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Thomas Krüger ist Präsident der Bundeszentrale für politische Bildung 



Vorwort 



1 



Damit die Wahl gelingt 

Beiträge und Beispiele für eine lesernahe Wahlberichterstattung 



Berichterstattung zu Wahlen zählen für viele Lokal- 
journalisten nicht zu den beliebtesten Übungen. 
Das Thema riecht geradezu nach Floskeln und 
Stammtischreden, nach PR-Maschine und Plakat- 
schlacht, nach Kandidaten, die sich entweder an- 
biedern oder Druck auf die Redaktion ausüben. 
Hinzu kommt, dass viele Wahlkampfthemen oft 
spröde und schwer vermittelbar erscheinen. Den- 
noch ist jede Wahl für Journalisten und Journalis- 
tinnen eine Herausforderung und Chance zugleich. 

Im kommenden Jahr werden die Redakteurinnen 
und Redakteure in Deutschland reichlich und auf 
allen Ebenen mit Wahlkämpfen zu tun haben. 2009 
stehen die Wahlen zum Europaparlament und für 
den Bundestag an. Außerdem werden vier Landta- 
ge - Brandenburg, Thüringen, Sachsen, Saarland - 
und in acht Bundesländern Kommunalparlamente 
gewählt. Wahlen und Wahlkämpfe sind also eine 
feste Größe im Redaktionskalender für das nächste 
Jahr und werden hohe Ansprüche an die journalis- 
tische Arbeit stellen. Doch wenn neben der Pflicht 
auch die Kür ihren Platz bekommt, Geschichten 
bürgerfreundlich und lesernah aufbereitet werden 
können, macht Berichterstattung Spaß - den Jour- 
nalisten und Journalistinnen und auch dem Publi- 
kum. Dies zu vermitteln ist eines der Ziele dieses 
neu überarbeiteten Themen- und Materialienban- 
des (TuM) der Bundeszentrale für politische Bil- 
dung/bpb. Die Beiträge und Beispiele zeigen, wor- 
auf es ankommt, damit die Wahlberichterstattung 
informativ und unterhaltsam gelingt. 

Organisation und Vorbereitung auf der einen Seite 
und ungewöhnliche und kreative Ideen auf der an- 
deren Seite sind Grundlage einer erfolgreichen 
Wahlberichterstattung. Sie bilden den Schwerpunkt 
des Bandes: Wie bereite ich mich auf Wahlen vor, 
wann sollte die Planung beginnen? Wie setze ich 
die Themen spannend, anschaulich und leser- 
freundlich um? Was muss getan werden, um die 



redaktionelle Unabhängigkeit zu wahren? Die dar- 
gestellten Beispiele wurden nicht vorrangig nach 
Aktualität ausgewählt, sondern nach Originalität. 
Denn: Themen kommen und gehen, aber gute 
Ideen kommen nie aus der Mode. 

In diesen Band aus der bpb-Reihe Themen und 
Materialien eingeflossen sind Erfahrungen aus 
mehr als 30 Jahren Lokaljournalisten-Programm 
der bpb. Die Struktur dieses Heftes orientiert sich 
an der „politischen Rangfolge" der Wahlen, von der 
Kommunalwahl über Land- und Bundestag bis zu 
den Europawahlen. Außerdem gibt es allgemeine 
Tipps und Informationen, wie Redaktionen sich 
und ihre Arbeit noch besser organisieren können, 
hinzu kommen Handlungspläne und Fragenkatalo- 
ge und jede Menge praktische Tipps für den jour- 
nalistischen Alltag. Extra-Kapitel befassen sich mit 
extremistischen Parteien, mit der crossmedialen 
Umsetzung von Beiträgen und mit der juristischen 
Seite des Wahlkampfs. Zu den Beiträgen sind 
Internet-Links aufgelistet, die helfen, das Thema zu 
vertiefen oder zusätzliche Informationen zu bekom- 
men. Weitere Anregungen finden sie in den Ange- 
boten und im umfangreichen Archiv der bpb und 
der „drehscheibe", die im Serviceteil dieses Ban- 
des vorgestellt werden - damit die Redaktionen im 
„Superwahljahr" Chef im Ring bleiben und nicht 
von Wahl-PR-Wellen überrollt werden. 

Ich danke allen Lokalredaktionen und Autoren, die 
durch ihre Mitarbeit diesen Band ermöglicht haben. 
Und ich danke besonders Robert Domes, selbst 
lange Jahre Lokalredakteur und jetzt freier Journa- 
list, der dem Lokaljournalistenprogramm seit vielen 
Jahren aktiv verbunden ist. Er hat das Konzept der 
ersten Auflagen weiterentwickelt und mit Sachver- 
stand in die redaktionelle Tat umgesetzt. 

Thomas Krüger, 

Präsident der Bundeszentrale für politische Bildung 
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Dirk Lübke ist Chefredakteur der Zeitungsgruppe Lahn-Dill 





Kapitel 1 



So bleiben Lokal- 
redaktionen souverän 



Mit Konzept und Richtlinien durch den Wahlkampf 

In Wahlkampfzeiten haben Politiker und Öffentlichkeitsarbeiter Konjunktur. Pressemitteilungen zu allem 
und nichts überfluten Redaktionen auf allen herkömmlichen und elektronischen Kanälen. Parteien und 
Politiker glauben, dass auch mehr Notiz von ihnen in der Zeitung und dazugehörigen Medien genommen 
werden muss. Der Drahtseilakt für die Journalisten beginnt. Dirk Lübke, Chefredakteur der im mittel- 
hessischen Wetzlar neun Ausgaben herausgebenden Zeitungsgruppe Lahn-Dill, erläutert, warum er ein 
Monate vorher geplantes, organisiertes und kommuniziertes Wahlberichterstattungskonzept für wichtig 
und richtig hält - und trotzdem Politiker aus den Wahlkreisen im Verbreitungsgebiet der Zeitung die 
Chance bekommen, sich und ihre Anliegen zu zeigen und zu formulieren. 

Zu den ursprünglichen und wichtigsten Aufgaben vitäten. Wir in Wetzlar und Mittelhessen haben uns 
der Journalisten gehört, als Mittler und Vermittler entschieden, den zweiten - also den aktiven - Weg 
zwischen Politik und Gesellschaft aufzutreten. Dies zu gehen. Für die Wahlkreiskandidaten hieß das, 
ist eine in Wahlkampfzeiten besonders schwierige sich mit Kontingenten und Gleichbehandlung an- 
Aufgabe. Werbe- und Wahlkampfstrategen aus freunden zu müssen. Doch auch hier muss behut- 
den Parteizentralen - aber auch in der Provinz - sam und durchdacht abgewogen werden. Zum 
haben über die Jahre ihren Umgang mit Medien Beispiel mit den Fragestellungen: Wann schränken 
professionalisiert, suchen und finden immer wieder Redaktionen ihre Souveränität eher ein, wann ver- 
neue Wege zur Instrumentalisierung von Zeitungen nachlässigen sie ihre Informationspflicht gegenüber 
und anderen Medien. Und im Zweifel werden Milli- dem Leser? 
meter gemessen und Zeilen peinlich genau nach- 
gezählt. Müssen Journalisten saft- und kraftlos ihr Selbstverständlich müssen Redaktionen abseits 
Feld räumen und sich in Wahlkampfzeiten als von Kontingenten und Verabredungen weitere ei- 
Sprachrohr parteipolitischer Standardfloskeln und gene Entscheidungen treffen, wenn plötzlich und 
von Kampagnen missbrauchen lassen? unerwartet der politische Wahlkreisgegner von ei- 



Agieren statt reagieren 



nem Mitbewerber skandalisiert wird. Hier gilt natür 
lieh die journalistische Kernregel: Prüfen, vertiefen, 
veröffentlichen - oder eben verwerfen. 



Grundsätzlich haben Redaktionen die Wahl und 



können sich entscheiden zwischen: 1. Alles von 



Die Vorbereitung 



Politikern und Parteien Mitgeteilte in Vor- und 
Wahlkampfzeiten abzudrucken. 2. Monate vor 
Wahlen intern und extern klarzumachen, was mit 
ihnen zu machen ist - und was nicht. 



Am Beispiel der hessischen Landtagswahl vom 27 
Januar 2008 wird hier das Vorgehen unserer Re- 
daktionen und des Verlags erläutert. 



In den Monaten Juli und August 2007 sind in 



Das erste Modell ist auf den ersten Blick für Re- 



redaktionellen Konferenzen die inhaltlichen 
Ideen sowie konzeptionelle Rahmenbedingun- 
gen besprochen und festgelegt worden. Das 
Erarbeiten des Konzepts hat sich weitestge- 



daktionen bequem und weniger arbeitsintensiv und 
fördert das Reagieren anstelle des Agierens. Das 
zweite Modell hingegen fordert journalistische Akti- 
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hend orientiert an redaktionsintern entwickelten 
Vorstellungen, gepaart mit Erfahrungen und 
Ideen anderer Zeitungen und Medien. 
Dieses Konzept ist in Details aufgeschrieben 
worden - aufgeteilt nach Zuständigkeiten zwi- 
schen Mantel, Lokales und Online. Die Erschei- 
nungstermine der Beiträge sowie Autoren sind 
festgelegt worden, dazu inhaltliche Vorgaben 
skizziert oder genau gemacht worden. 

• Im August 2007 - also etwa sechs Monate vor 
dem Wahltermin - sind von der Chefredaktion 
schriftliche Einladungen an alle im Verbreitungs- 
gebiet für den Landtag kandidierenden Politiker 
von SPD, CDU, Grüne, FDP sowie Freie Wähler 
(FW) und Linke geschickt worden mit der Bitte, 
zur Vorstellung unseres Wahlberichterstattungs- 
konzeptes am 24. Oktober in unser Pressehaus 
zu kommen. 

• Zum Termin ins Pressehaus sind dann nahezu 
alle Geladenen gekommen. Die Zusammenkunft 
am 24. Oktober hat etwa zwei Stunden Zeit be- 
ansprucht. An dem Termin konnten aktuelle 
Porträtfotos und auch andere Fotos von den 
Kandidaten gemacht werden, die dann für die 
laufende Berichterstattung zusätzlich genutzt 
werden konnten. Dazu wurde jedem Kandida- 
ten ein gehefteter Ausdruck des Konzepts (be- 
reinigt um einige für Konkurrenzzeitungen inter- 
essante Anregungen) ausgehändigt und zuvor 
von Chefredaktion und Ressortleitern erläutert. 

• Die Inhalte des Konzepts sahen eine intensive 
Selbstbeteiligung der Wahlkreiskandidaten vor: 

- Die Kandidaten benennen auf einem vorge- 
fertigten Kupon ihre jeweils fünf Favoriten 
bei Internet-Adressen, Büchern und politi- 
schen Persönlichkeiten. 

- Sie schreiben einen in seiner Maximallänge 
vorgegebenen Text über sich und bekom- 
men die Chance, ihren Weg in die Politik, 
Vorlieben, Neigungen, Erfahrungen, Enttäu- 
schungen zu schildern, angereichert durch 
symbiotische Fotos, also der leidenschaftli- 
che Radfahrer auf dem Rad, der Sonnenblu- 
menfreund in einem Sonnenblumenfeld. 

- Sie sollten sich in einem ebenfalls vorgefer- 



tigten Fragebogen zu Nebentätigkeiten wie 
Mitgliedschaften in Aufsichtsräten, Vereinen, 
Verbänden und Ähnliches äußern bzw. die 
Wähler darüber informieren. 
- Zu lokal-regionalen Themen - etwa Straßen- 
bau, Schulausstattung, Förderung sozialer 
Einrichtungen - wurden die Kandidaten aus- 
führlich befragt und deren Antworten über- 
sichtlich auf Sonderseiten abgedruckt. 

Vorgaben für Termine 

Ein Kernpunkt der Verabredung mit den in den 
Wahlkreisen des Verbreitungsgebiets antretenden 
Politikern war, dass diese eine Anzahl von Terminen 
und Veranstaltungen benennen konnten, über die 
dann in jedem Fall die Redaktion in Wort und Bild 
berichtete. Hier war das Ziel der Redaktion, den 
Kandidaten ein Forum der Selbstdarstellung und 
Schwerpunktsetzung zu geben. Wir haben es hier 
so gehandhabt, dass die Kandidaten von CDU und 
SPD pro Wahlkreis vier TermineA/eranstaltungen, 
die Vertreter der Freien Wähler, Linke, der FDP und 
Bündnis 90/Der Grünen zwei Termine und Veran- 
staltungen benennen konnten, über die dann auch 
garantiert berichtet wurde. 

Alle Kandidaten hatten die Vorgabe, bis zum 30. 
November, also etwa acht Wochen vor dem Wahl- 
termin am 27. Januar 2008, ihre Termine schriftlich 
den Redaktionen per Formular, welches beim Zu- 
sammentreffen im Oktober ausgehändigt wurde, 
zukommen zu lassen. Wer sich nicht an diese Vor- 
gaben gehalten hat, über den wurde zwar berich- 
tet, aber lediglich in kleinerem Umfang. 

Verzicht auf Podiumsdiskussionen und Home-Sto- 
rys: Auf Podiumsdiskussionen mit mehreren im 
Wahlkreis antretenden Kandidaten haben wir ver- 
zichtet, weil die Moderation mit sechs Bewerbern 
keine differenzierten inhaltlichen Positionierungen 
zulässt und weil nur schwer eine klassische Fra- 
ge/Gegenfrage-Situation auftritt. Außerdem haben 
wir die Erfahrung gemacht, dass bei Podiumsdis- 
kussionen mit Vertretern mehrerer Parteien die 
Stimmung im Saal vor allem davon abhängt, wer 
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Konzept schafft Klarheit 

Das redaktionelle Konzept erklärt die Zeitungsgruppe Lahn-Dill vor den Wahlen nicht nur den Parteien und 
Kandidaten, sondern auch ausführlich den Lesern. 
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seine Mitglieder am besten mobilisieren kann und 
diese in den ersten Reihen platziert. 

Als Form öffentlicher Diskussion haben wir hier nur 
Diskussionsrunden mit jeweils zwei Kandidaten zu- 
gelassen - nämlich mit dem Direktkandidaten der 
SPD und der CDU im Zwiegespräch vor Publikum, 
moderiert von uns. Darüber hinaus haben wir Re- 
daktionsgespräche arrangiert, in denen Politiker 
mit ihrer bekannten Grundhaltung auf gegensätzli- 
che Menschen aus dem öffentlichen Leben trafen. 
Also setzte sich z. B. die Grünen-Kandidatin des 
Lahn-Dill-Kreises in einem von der Redaktion mo- 
derierten Zwiegespräch mit dem Geschäftsführer 
des Arbeitgeberverbandes der Region auseinan- 
der. Hier konnten inhaltliche Unterschiede heraus- 
gearbeitet und der Leserschaft vorgestellt werden. 

Im Mantel 

Im überregionalen Teil der Zeitung wurde die 
Landesregierung mit Fragestellungen wie „Ver- 
sprochen-gebrochen" konfrontiert, 
Spitzenkandidaten einen Tag lang begleitet, 

• die erste Frau im hessischen Nachkriegs-Land- 
tag portraitiert, 

Landtagswahlplakate im Vergleich der Jahr- 
zehnte dargestellt, 

• sieben nicht politisch-inhaltliche Fragen an die 
sechs Spitzenpolitiker in Hessen gestellt, 

• das aktuelle Kabinett und das Schattenkabinett 
vorgestellt, 

• Politologen zu Möglichkeiten höherer Wahlbe- 
teiligung interviewt, 

das Sach- und Sprechregister des Landtags 
nach der politischen Beteiligung (große, kleine 
Anfragen etc.) der bekanntesten hessischen 
Politiker abgefragt, 

in aussagekräftigen Grafiken frühere Wahl-Er- 
gebnisse dargestellt. 

Die ebenfalls erstellte „Wahl-Beilage", die zwei Mona- 
te vor dem Wahl-Termin im Schulunterricht eingesetzt 
wurde und als Zeitungsbeilage die Abonnenten weni- 
ge Tage vor dem Wahltermin erreichte, wird in einem 
gesonderten Beitrag in diesem Band vorgestellt. 



Crossmedia 

Neben den Planungen im überregionalen und im 
Lokalteil sind auch die tägliche Jugendseite x@ct 
sowie das monatlich erscheinende Sonderheft „Ge- 
sund!" einbezogen worden. Auf der Jugendseite 
gab es zum Beispiel Politikergesichter-Rätsel, das 
„Gesund!"-Magazin erläuterte die sportlichen Fähig- 
keiten hessischer Spitzenpolitiker. Der nahezu tägli- 
che Weblog zu aktuellen politischen Fragen - etwa 
die Kampagne des amtierenden Ministerpräsiden- 
ten Roland Koch (CDU) zur Jugendkriminalität - 
rundete das Konzept und Angebot an Leser ab. 

Interne und externe Kommunikation: Den Lesern un- 
serer Zeitungen ist das Wahlberichterstattungskon- 
zept ausführlich auf einer Sonderseite Ende Novem- 
ber 2007, also etwa zwei Monate vor der Wahl, 
vorgestellt worden; dazu ist es während der gesam- 
ten Vorwahlkampfzeit im Internet abrufbar gewesen. 
Das Konzept diente den Redaktionen und Mitarbei- 
tern vor allem dazu, bei Anfragen seitens der Politik 
oder anderer Interessierter verlässliche Antworten, 
Hinweise und Erläuterungen geben zu können. Es 
lässt uns als Redaktion und als Verlag mit einer 
Stimme sprechen - nach innen wie nach außen. 
Diese nachprüfbare Verlässlichkeit ist in aller Regel 
hilfreich gegen die Begehrlichkeiten der Politik, 
Sonderbehandlung zu verlangen oder Redaktionen 
- aufgrund unterschiedlicher Argumentationen - 
gegeneinander ausspielen zu können. 

Auch allen anderen Abteilungsleitern im Verlag ist 
das Berichterstattungskonzept ausgehändigt wor- 
den, um entsprechende Argumentationshilfe zu ha- 
ben. Mit diesem klaren Konzept, viele Monate vor 
der Wahl erarbeitet und einige Monate vor der 
Wahl intern und extern verkündigt, lassen sich viele 
Reibungsflächen verkleinern oder unterbinden. 

Manchmal hilft den Wahlkreiskandidaten auch ein 
wenig Nachhilfeunterricht über die Rolle der Me- 
dien in der Gesellschaft oder der Hinweis auf das 
Grundgesetz. Denn - und das muss klar sein: 
Auch verlässliche Verabredungen halten Politiker 
nicht davon ab, auf verschiedenen Kanälen außer- 




Hessen hat die Wahl 

Eine Übersicht über alle Wahlkreise und alle Kandidaten brachte die Zeitungsgruppe Lahn-Dill vor der 
Landtagswahl 2008, zusammen mit Infos aus den vorangegangenen Wahlen. 
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ordentliche Begehrlichkeiten geltend machen zu 
wollen. Wichtig ist: Fordern Sie von Ihren Mitarbei- 
tern, dass sie das Konzept kennen, es verstehen 
und tragen und nach innen und außen verteidigen. 
Denn nur gute Vorbereitung ist hilfreich in Ausein- 
andersetzungen um die Behandlung von Wahl- 
kampfthemen. 

Der Weg ohne Redaktion 

Wie selbstverständlich wählen einige Politiker auch 
den Weg über die Redaktion hinaus und versu- 
chen, sich und ihr Anliegen über den Verleger im 
Blatt zu positionieren. Spätestens jetzt wird sich 
zeigen, ob die Redaktion mit standhaften Chefred- 
akteur und Verleger rechnen kann, die kerzengera- 
de dem starkem Druck der Politik Widerstand leis- 
ten. Das freut dann die Lokalredaktion und den 
Leser, der nicht die mit „unabhängig und überpar- 
teilich" getarnte Parteipostille vor sich hat, sondern 
die souveräne und überparteiliche Tageszeitung. 

Bei der Zeitungsgruppe Lahn-Dill haben einige Le- 
ser auf die Veröffentlichungen des Konzepts rea- 
giert und sich für die Klarheit und Offenlegung be- 
dankt. Die beteiligten Politiker haben in aller Regel 
gesagt, dass sie ein solches Konzept für Klarheit, 
Ausgewogenheit und Berechenbarkeit gut finden, 
weil es ihnen ja auch zusichert, in vorgegebenem 
Rahmen ihre Sicht der politischen Dinge und auch 
ihre menschlichen Seiten einer Öffentlichkeit zeigen 
zu können. 



nen lassen. Besonders in Zeiten ausufernder Kom- 
munikation auf immer mehr Kanälen ist es umso 
mehr notwendig, klare Kommunikationsregeln mit- 
einander - hier zwischen Lesern, Politik-Kandida- 
ten und Redaktionen - zu formulieren und damit zu 
arbeiten. 



„Demokratie ist die verwundbarste unter den politi- 
schen Ordnungen, leicht zerbrechlich und stets ge- 
fährdet. Noch steht das Fundament, aber die Risse 
im Gebälk werden deutlicher und sie werden im- 
mer länger, immer breiter, wenn nichts unternom- 
men wird, um den Ursachen beizukommen." (Ru- 
dolf Wassermann: Die entfremdete Demokratie, 
Problemanzeigen und Denkanstöße) Kern jeder De- 
mokratie ist die Teilhabe. Und darum müssen auch 
wir - die Journalisten - unsere Vermittlungsfunk- 
tion zwischen Politik und Gesellschaft immer wie- 
der neu ernst nehmen. Wir dürfen nicht die Esel 
sein, die sich vor jeden Wahl kämpf- Karren span- 
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Kapitel 1 

Plädoyer gegen das 
alltägliche Chaos 

Umsichtige Organisation sorgt für Zufriedenheit bei Kollegen und Lesern 

Wenn die Parteien mit ihren Vorbereitungen für eine Wahl beginnen, dann muss die Organisation der 
Redaktion stehen - in der Regel also ein Jahr zuvor. „Unmöglich!", protestieren viele Lokalchefs und 
verweisen auf die knappe Besetzung: „Ich bin froh, wenn wir morgens ein paar Minuten finden, um 
gemeinsam den Tag planen zu können." Andere haben wohl eine Planungskonferenz für Themen und 
Termine der nächsten Woche, doch der Blick über zwölf Monate hinaus provoziert auch bei ihnen nur 
Kopfschütteln. Schließlich könne so viel Unvorhersehbares passieren. Paul-Josef Raue sieht in lang- 
fristiger Planung und Organisation dagegen ein geeignetes Mittel, um Freiräume in der Redaktion zu 
schaffen. 



Dem Charme des Chaos erliegen viele Lokalredak- 
teure: Organisation ist wenig beliebt. Planung wird 
auf das Notwendigste beschränkt, um den Redak- 
tionsschluss einzuhalten und keinen Dauerkonflikt 
mit der Technik vom Zaun zu brechen. Der ständi- 
ge Kampf gegen die Zeit, begleitet von Hektik, 
geht nicht nur zu Lasten der Oualität der Zeitung, 
sondern auch auf die Nerven, den Kopf und den 
Magen. Stress herrscht und Angst greift um sich. 

Arbeitsplan erstellen 

Psychologen kennen diese Angst und empfehlen - 
besonnene und langfristige Planung! Nur so kön- 
nen wir vernünftig mit unserer Angst fertig werden: 

„ Wir sollten all das, was noch zu tun ist, in kleine Zie- 
le aufteilen, für die wir uns fragen: Wie und in wel- 
cher Zeit sind sie zu erreichen? Am besten machen 
wir das mal wieder alles schriftlich. So kommen wir 
zu einem - wir können sagen - Arbeitsplan. " 

Die beiden Psychotherapeuten Dr. Wolfgang Rost 
und Angelika Schulz hören in ihrer Praxis von der 
Angst, nicht mehr genug Zeit zu haben. Sie geben 
ihren Hinweis mit dem Arbeitsplan für alle, denen 
die Zeit wegläuft vor Prüfungen, Vorträgen oder ei- 
nem Termin mit dem Chef. Jeder kann den Ängs- 
ten mit Verstand beikommen - und mit Organisa- 



tion. Diese Tipps halten die Psychologen bereit: 

„Der Arbeitsplan muss so konkret und realistisch 
wie möglich sein und alle bis zu dem betreffenden 
Ereignis verbleibenden Tage einschließen. Das be- 
deutet: 

• dass wir uns für einen Tag nur das vornehmen, 
was wir nach unserer Erfahrung auch tatsäch- 
lich schaffen können, 

• festhalten, an welchen Wochentagen wir was 
vorbereiten, 

an welchen Wochentagen wir uns wie lange mit 
der Sache beschäftigen, 

• an welchen Tagen wir uns wie viel Freizeit gön- 
nen und 

Zeit frei lassen für Unerwartetes. 

In diesen Plan sollten wir auch kleine Belohnungen 
schreiben, die uns immer dann zustehen, wenn wir 
an einem Tag das schaffen konnten, was wir uns 
vorgenommen hatten." 

Die Tipps der Psychologen helfen auch der Lokal- 
redaktion. Wer seine Zeit nicht organisiert, ver- 
drängt nur die Angst und fällt in unkontrollierte 
Hektik, die zu Fehlern verleitet. Gerade frühe Pla- 
nung hilft kleinen Redaktionen, freie Zeit für journa- 
listische Arbeiten zu erhalten, die aus dem Alltags- 
Einerlei herausfallen. 
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„Organisation und Planung setzen Kreativität frei, 
weil sie zeitlich Raum schaffen. Auch die benachtei- 
ligte Redaktion kann ihr Produkt durch gezielte Pla- 
nung verbessern." Das fand eine Arbeitsgruppe von 
Redakteurinnen und Redakteuren bei dem Modell- 
seminar „Einladung zum Lesen" heraus: Sie forder- 
te auch eine langfristige Planung über das ganze 
Jahr. 




Freiräume durch Planung 

Wer nicht organisiert, kann als Journalist nur rea- 
gieren - erst recht im Wahlkampf, wenn er nur 
noch Termine besetzt, von Pressekonferenz zu 
Pressekonferenz hetzt, Verlautbarungen abdruckt 
und sich in den wenigen freien Minuten mit verär- 
gerten Politikern auseinandersetzt. Auch die Leser 
verärgert man mit dieser Hektik: Sie bekommen je- 
den Tag die gewohnten Politik-Sprechblasen, die 
zu Verdruss führen, statt zu einer souveränen Be- 
richterstattung unabhängiger Journalistinnen und 
Journalisten. Eine organisierte und autonome Re- 
daktion gibt den Lesern alle notwendigen Informa- 
tionen für ihre Wahlentscheidung - statt Antworten 
auf Fragen, die sie gar nicht stellen. 



Ein Beispiel verdeutlicht, warum gerade kleine 
Redaktionen früh und exakt planen müssen: 

• Alle Kandidaten für das kommunale Parlament 
kurz mit Bild und Text vorzustellen, bietet Ge- 
sprächsstoff für die Leser, holt die Politiker aus 
der Anonymität der Parteien heraus und hilft 
den Wählerinnen und Wählern bei der Entschei- 
dung, wer ihre Interessen vertreten soll. Fällt die 
Redaktion ihre Entscheidung für diesen Service 
erst vier Wochen vor dem Wahltermin, gerät sie 
zuerst ins Schwitzen, fällt dann in Verzweiflung. 

• Der Fotograf, so es ihn überhaupt gibt, ist mit 
nichts anderem beschäftigt, als die Politiker ab- 
zulichten; allerdings trifft er nicht alle an. Diese 
erscheinen deswegen nicht in der Zeitung und 
werden ihr „Wahlbetrug" vorwerfen. 

• Die Redakteure telefonieren selbst am späten 
Abend noch mit den Politikern, um ein paar Zei- 
len für den Bildtext zu bekommen. 

• Der Chef vom Dienst kann der Redaktion nicht 
genügend Platz geben, um alle Porträts zu ver- 
öffentlichen. 

So hat die Redaktion zwei Tage vor der Wahl 
ein Drittel der Kandidaten nicht erreicht, wäh- 
rend ein weiteres Drittel aus Platzmangel nicht 
veröffentlicht werden kann. 

Am Ende sind alle unzufrieden: die Politiker, die 
Redakteure - und vor allem die Leser. Aus einer 
gut gemeinten Aktion wurde ein Flop, und die Re- 
dakteure sehen den Grund in der schlechten Be- 
setzung, nicht in der schwachen Organisation. 

Die Redaktion plant die Vorstellung aller Kandida- 
ten wenigstens ein halbes Jahr vor dem Wahlter- 
min, schickt zu den Parteitagen den Fotografen mit 
dem Auftrag, sämtliche Köpfe abzulichten, verteilt 
auch schon Fragebögen an die Kandidaten, erbit- 
tet Lebenslauf und Antworten auf einige politische 
Fragen und beginnt so früh wie möglich mit dem 
Abdruck. 
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Sehr früh beginnen 

Solche Planung ist nicht abhängig von der Größe 
der Redaktion, sondern allein von der Fähigkeit 
und Fantasie des Lokalchefs, über den Tag hinaus 
organisieren zu können. Übrigens schafft so eine 
Aktion reichlich Freiraum für Recherchen der Re- 
dakteurinnen und Redakteure, denn die Politiker- 
Köpfe füllen über Wochen die Spalten in der Zei- 
tung, ohne großen Redigier-Aufwand. Um nicht in 
Routine zu erstarren, muss man ein Mammut- 
Unternehmen wie eine Wahl sehr früh und sorgfäl- 
tig planen. Wer zu spät anfängt, erzeugt bei den 
Lesern Überdruss: Zu viel Information wird in zu 
kurzer Zeit über sie ausgeschüttet. 

Die bekannten Warnsysteme kommen vor einer 
Wahl für die Lokaljournalisten zu spät: Wenn sie 
zum Wahl-Parteitag der großen Parteien gehen, ist 
das Entscheidende schon gelaufen, nämlich die 
Auswahl der Kandidaten und Programme. 




Belohnung einplanen 

Darum gilt gerade vor einer Wahl: Je schlechter die 
Redaktion besetzt ist und je knapper die Zeit, um- 
so sorgfältiger müssen die Redakteure planen. 
Große Verlage haben für ihre Redaktionen teure 
Planungssysteme angeschafft. Aber für die Redak- 
tion reichen Standard-Programme, beispielsweise 
„Outlook"; diese Programme sind recht komforta- 
bel, werden aber meist nur zum geringen Teil ge- 
nutzt. 

Alle Redaktionen der Braunschweiger Zeitung las- 
sen ihre komplette Themenplanung für die Woche, 
fein sortiert, ebenso über solch ein Standard-Pro- 
gramm laufen wie die Terminplanung. Jeder Re- 
dakteur kann reinschauen und Themen und Termi- 
ne mit minimalem Aufwand eingeben. 

Der Einwand, solche Hilfen führten den Redakteur 
am Gängelband, zählt nicht. Wer sorgfältig seine 
Zeit plant, hat mehr von der Arbeit - und vom Le- 
ben. Psychologen raten zu Recht: Zur sorgfältigen 
Planung gehört, gerade in Redaktionen, auch Un- 
erwartetes zu kalkulieren und sich Belohnungen zu 
gönnen. Die beste Belohnung ist eine hervorragen- 
de Zeitung und das Interesse der Leser! 



Kontakt 

Paul-Josef Raue 

Chefredakteur Braunschweiger Zeitung 
Telefon: 0531 3900-300 
E-Mail: paul-josef.raue@bzv.de 
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Preisgekrönte Beispiele 



Die Redaktionen der Main-Post Kitzingen und des 
Tölzer Kuriers gewannen beim Journalistenpreis 
der Bundeszentrale für politische Bildung/bpb zur 
Bundestagswahl 2005 die ersten beiden Preise. 
Den beiden Zeitungen wurde die gelungenste Mi- 
schung aus Information, Spannung und Originalität 
bescheinigt. Entscheidendes Kriterium war, so 
bpb-Präsident Thomas Krüger, wie wahlmotivie- 
rend die Arbeiten waren. 

Die Kitzinger Main-Post-Redaktion entwickelte un- 
ter anderem das „Kandidaten-ärgere-dich-nicht- 
Spiel". Ein pfiffiges Würfelspiel auf Zeitungspapier 
mit leichtem Augenzwinkern. Die Redaktion baute 
in die „Ereignisfelder" des Spiels lokale Besonder- 
heiten ein, wie etwa schlechte Internetseiten der 
Kandidaten oder die Kitzinger Hundekotverord- 
nung. 



Doch nicht nur bei Bundestagswahlen sind die bei- 
den bayerischen Redaktionen kreativ. So lud eine 
Kollegin des Tölzer Kuriers die drei Bürgermeister- 
Kandidaten zum Spaziergang durch den Ort, für 
den sie sich bewarben. Und die Kitzinger Redak- 
tion schrieb einen Poeten-Wettbewerb aus, in dem 
sie die Leser aufforderte, Gedichte zum Thema 
„Kommunalwahl 2008" zu verfassen. 

Nachfolgend stellen wir Ihnen einige preisgekrönte 
Beispiele aus den beiden Redaktionen vor. 



Dazu die Aktion Wahl-Köpfe: 30 Menschen wie du 
und ich halten in prägnanten Statements ihr Plä- 
doyer gegen Politikverdrossenheit: „Ich gehe zur 
Wahl, weil ..." Darüber hinaus fühlten die Kitzinger 
Journalistinnen und Journalisten ihren Kandidaten 
im Frage- und Antwortspiel „kurz und knackig" auf 
den Zahn. 



Maximilian Czysz, Susanne Sasse und Andreas 
Steppan vom Tölzer Kurier schickten die Kandida- 
tinnen und Kandidaten zur Bundestagswahl zuerst 
ins PISA-Test-Labor (siehe dazu das Kapitel: PISA- 
Test für Bundestagskandidaten). Dann erprobten 
sie beim Krisenmanager-Spiel, ob die Politiker Kre- 
ativität und Improvisationstalent beim Lösen von 
Problemen besitzen. Die Kandidaten würfelten sich 
auf einem von der Redaktion entworfenen Spiel- 
plan durch „Krisenherde" aus dem Wahlkreis. An 
jedem Punkt hatten sie zwei Minuten Zeit, das Pro- 
blem zu lösen. 




Kontakt 

Wolfgang Oechsner 
Redaktionsleiter Main-Post Kitzingen 
Telefon: 09321 1324-36 
E-Mail: wolfgang.oechsner@mainpost.de 



Joachim Braun 
Lokalchef Tölzer Kurier 
Telefon: 08041 767946 
E-Mail: joachim.braun@merkur-online.de 
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Sitagug, II. Fcfarmr 2tlB - Nr. 41 



KITZINGEN 






St habon an dtn fadschw StdBfi 




qnspKt, sd4cditcn Ktcktsf für 




in Wd^LNiVate wi mw wJut und 







Sie Werder) in der KkerM 2U 
U lud A sboewabüiL Zum 



:Her gewtra Se »idaidl Sudim & ddi As.nefcrer der »dB 
0iM£nHBt(n9txtiwGltrL Besagen de ddidncnVOisI und 



'MfftMVärgcW' CWhWk Ituydii'Nv RttdVM Seths dvf man 
loslegaL wer auf drem Fdd infet, dB heedo DdGgtbtylsn d)t 
f*jn qawtawirJdedsit aride am M Wflrdm, An de» 



MM* Am ZU - dm Mal - H •■■tN 
fljttiDjcrvBide nuB mJtdd sdeten AugemH Biddvwsrdorc 
Vfcr höher wirfc*, mE ädi vrie betn Mersdi-ä^eÄ-Ofch'rirJf 
äeduWen, VU SpaBii* um etwa «fem SpUnrWtrlirtlilM 
*HNN-POSTKJt*iosi 



Beispiel 1, Main-Post Kitzingen 

„Das Kandidaten-ärgere-dich-nicht-Spiel" 
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KITZINGER LAND 



Uillwach. 14. Spplrmber 2003 



KtT-S*ileJ0 



Ich gehe zur Wahl, weil , . . 

scheinbar kontinuierlich dosa^dte dt oben «wtew machen, bimdcitapwahl am IS Septem- die ftjrfilung mit vor Jiieeben. Wir flu», jachen }ti*% r Simon lull 

i Worte wie JVilllifcveiiLrtK- was. nie wallen' HeUekhi Jaüi her gehl *i - /umludest sagen du haben vorab n*dt Rettert, vnnan härten sich um und gaben datui 

edl" machen die Kunde. Lad sich dieser bend am kommenden dieftuidco - um etne „Itichtunfv «ich die Bürger In Eandlurii Immer den gleichen SaUaniang 

dir Nktal-Wäfakr h(4 eini jeti Juli- dann Itfirl man immer wieder, Sonntag durchbrechen: Bei der wM" leder i*1 alvn aufeepiik'n. ringen auf dir Wdü freuen. Inhal vor; „Ich wähle. "eil 




. «h moebt». d*tt dl* Pantt, . - . kh mrltn ü<h tld*n möchtt. * h ** t«| iv Urn« 

dnn Programm mir am ehesten Wurd* «h meto tur Wahl o*n«n Hoffnung vertan*, 6*a a 

zusagt, in Deutschland entscheiden haue ich nicht da» Rächt. m,;h d*- *r wird 

kann Hnlger Sauer bro rtach übte dir Mution tu bt- Klein 

prer^hE^ngAau+TninnJ ichwaw. Ralph: Müller [L*hr*r| 




«h horfa. d»n dl* g*wariN*n n u> nxht mehr w*ri*roah*n « MlbnwMlndbch -n. i 
Politiker etwas, hm. damit et dem kann und endlich einmal jemand Wahlrecht auszuüben, andere l*v 
Völk in Zukunft wieder besser geht den Karren aus dem Dreck ziehen der müssen lür demokratische Ver- 



Petra Wirt* (Hausfrau) 




.tth hoffe, diu 




Paria . . wir m Deutschland In emer De- . . ich meinen Beitrag zu Veranda- es Zeh ist, dau In Deutschland . . . ich gerne mein demokratnehes . . kh mir. 

makratie leben runqen lernen mochte andere Politiker das <agen rmber. Wahlrecht nutze. fcung nitht entgehen lasse 

CBanUcaufmannJ flooer t Memdl OtetlungtaHisftm} Stefan Sehnekler fStuderiti Luitgard Lückert (riauitnu) Renale Zimdl Beanrttnf Mkheel igThaul Unternehmer) 




■ . . kh mein Wahlrecht nutz*. ■ ich mema Parte« «nCerrtirtien ich etwas verändern mochte 

Anita Hol 0Wr«j) Ute- Neuer (Angtndlt«! macht» im. S*um *Wt*j) Alfrad Kumme) (Ingrrwur) 



3 oehort . rch für den Wechsel I 

Hefcc R IE kH (Haudraur ChriiteH Nnjw lAum 





rede Stimme zahlt . . Wahlen Bürgerpflicht ist. . . Ich eine andere Regierung wtl. . . es meine Bürgerpflicht tn .es rneme Bürgerpflicht «t. ich überzeugter Demoirai bm 

Judith Khbvnoer ikauiiragj Ralf Weinfcjrn [Elektro meistert Anni Schad l^tacnfrtiu Heike Sterk OMotariaH-Amtfrau) Karc4a Böhm (franlwnschwefleTf Nwbert rfufntagei (Archnektj 




... ich akiiv cht Zukunft Dtutich- , die Whtahaft einen Wedwei kh für DtvtKhlmd' 
Und« mitgMUftan mOcfKe. braucht Zukunh mochse 

Thonuuvc^lft^ie^rrtKir) Tnomai £n*hw*in IhUtormcmerr Elizabeth Wehl 

Beispiel 2, Main-Post Kitzingen 

„Ich gehe zur Wahl, weil ..." 



it nach- dw Grünen ah «inztge Parwi w*** P»1*> «t« S^gerpane* 
Schneidet gegen Cjen^ood UhJ. lfl- Conny MpNr> 

fP^htiamnfhgerMHin) <*rt*b Zwht (Naiurkofl handle* IMrdü.n wh.tuhniwh» Awntntm} 
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Diimlif, 30. Oklober 1007 - Nr. ISO 



KITZINGEN 



Dieristägl-Disthlü 

Die Rückkehr 
des Klassenbuchs 

vsn HEuMO KKUU 



•i IM 



de rzcll imdachfos. 
D as kann man hedau- tfl^^V^ 
Cffl. nioa «bei taW^kr ' 

ist wLKl m3li3(lI Weil er u> Oh- 
<L>t ht< isljjksn wiw bvH.itfknscn hat. 
Iki m in- Sitzungssaal f In dem er 
seit üihr und Tag tipte, wir Ihm 



Al«>W«fJ ef jjvntTaliJiliMl. Alles 
tituw raw Tische und Muhle w«lf- 
sc, aber udl dir Perke und die 

Winde und I und. l.'nd dm 

dauert. Well aber dk Zell nicht ste 
hen Ncilt. muss welln gctagl und 
enivliicdc-iiwcnkii I l.r» nassie.« 
dtrzeli <*n versc haderten (Wen. 
Tri« ikt Stadtrat in kkiwr Hc-kl- 
zuruj; in. tftftrn fttl die Ausschüsse 
im hMi wischen Sitzungssaal. 

Wem .iS.li- Ii Rate mit dem Ober 

hiutjLrnlciiLci .111 .kr I rlhM ... klui iL' 

der Stadl arbeiien, reicht der rtw- 
nklu a w Alm gibt n Amwiwh- 
quarlkre. Prr Sh/uuK,scHal im I jimJ- 
ratsaml ist rincr davon Aul den 
Llaizen der KrcLsrite tut der Stadtrat 
«hon mehrfach Nata genommen 
Dm Idippl proMemlns. Nur der 
HavurwdUH Ire Rathaus hfl ein 
l.iw hm »k hr ArlH-i.1.wv!l (kr du 
rrdkKabsei- 





l. DklfHJrJtmimCitr' 

wuhnl JiMV-UL*r.1Ma*bcnWai. 
vt tkt Matfce «hr iturwlg, 

Neulkh war der Sani, besetzt und 
der Stadtrai wollte dennoch lagen 
Also .'um er |n die Aull dci Wirt- 
xhatexhuk um, £tn voJlrg neue* 

lieluhl Sladrr.HL und VKWahu»H 
mar dem np 3ii der Spitze dmcfcen 
die hhulhank Schönes luld Noch 
schöner war dk hlec Yon Siegfried 
Müller, der fa auch mal Ott werden 
voll Als Heidemarie Gold und 
Andrea Schmidt wieder mul 
schwitzten und ein lUdinmiisrut 
m>n \1..v,i mihi gleich Wirkim* 
.vini . schlug ei Hut. Tiagfll Stet 
duch im Klassenbuch ein 



Nach Unfall 
weggelaufen 

Patizeihum/ verlor Fährt? 
«nZMGEH Iglnai Nach einem Un- 
fall lul der A 7 in Ffeihc Kilzingen 
sind am Sonntag gegen C f.Uhr I jIv 
r v i j|id Beiladrer ui-|tA< luden Ij. 
ih'ii Vcilriim'u jur ulvin kuLk-.ii/ In', 
fwn mc zurück, lln Pknsthuml der 
FbSzei konnte eine Fährte aufneh- 
men, verlor die Spur jedoch nach 
zwei Kilometern. In einem Wald- 
sluc k. 

Orr Metccdft HUi NFA-KenruH- 

«lim IV.II IJLIE AlEl.^Mllll^lli/l'l jfe 

gen das Heck eine^ iwLerrvkhiTirhen 
I MtHPI (erfahren Hac Aulo mit 
den drei Männern kann nach dem 
' null 



[Jffi Uiw-rahie* (uhf rtoeh <rvtn\sv 
toter mit» und ntelt u» «uKtn 
rUMfiiU in- Mich den Angibcn itm 
fc^thelfem. die in der Unlallrtelle 
waren und weh um den Vertanen 
autdem KucksiU kümmerten, (ludi- 
teten der Fahrer und srin Beifahrer. 

I Nl- MLlL.sd*T.,|ilücvt'rl iHld dk' 
r/Mhdfef waifti t Jut rjnrr pr>fov 
ren FttKr^lttnellu. iuriL dk in der 
Rhiwi jprfekrt hatte. Ha n hkü, da» 



und rnüfllicherwriw 



Bei tVKf Sach*. in dei 4k henHb 

arimwiHkn kell mnt>ki4le d^ HPJC: 
und hiriMUkralk (kr h^wWehreil 
aus Ixhnaruch. Markllxerr und 
Ochsenfurt beteiHfrl waren, konnlcn 
die beiden Mannet nkhl gefunden 
weiden. Nach den hiihrr bin ti mitt- 
luu>|L'n luikklr n h in-i ük-iai Mvi 
ctuei huvti um den ti-iftirüten 
Fjhizc'uajvvilier, 1% Scltodeiishiitie 
bd dem Onlill «in! aul Jf:»' Euro 



Herausfryderüfira für all? Lyrikw, die eine- sprtie und elenafite Feek* fuhren, ist der Mterte DichterwenitnErt der MWH-POST - vor allem, weil e diesmal 
nrchi um fünf vorgegecene Worte geht, sondern um die amtehende rcomnunahvahl. KARIKATLM Eo 

Der Reim-Reflex und Qual der Wahl 

Der vierte Dichterutettstreit der MAIN-POST: Drei Preise für Top-Heimeschmiede 



Herbst die bunten Blätter tiilca 
und dk Natur vkk mmanllvihe 
Monierile bietet, pocht dk tyti° 
sehe Ader besonders hefu'fr,, um 
dieser Heuung in Ibelcn-Her»n 
eine «innwtlle KkhTunjc ai geben, 
hol tleb die MAIN -RKT-MifcsJ- 
rediklion wat\ Pxuendes ausge- 
dachl - ihren Dkhter-Wc1t.slTfiL 
Ikn (INS /um vicrlrn Mil, rnl' 
raabeihne die luiif-Wurter-Hluide, 
Halm mit der Qual der Wahl. 

Ulif Äheren unter um erirsnerii 
skh noch; BW erbuckle er das üdil 
dei Wf|r. dei \\xhir\ ■ M,-tiurrit. l>cr 
emlirannte um die Worte .Tüten- 
sunpe r Schwanbcre, II lebend reck, 
■urKkigarten, Liummihdrchen 9 , Mk> 
U- den rU idle Ki tkiL bei Hwj H ■ 
Hkblem niv dk rund um dk fiinl 
Worte Sü OL-dKhtc der nwlRlnelkn 
Art Krkkteri. 



futvi rn-ii™- HVlllwi'rhi' lallen 
die taten Vti irisch miede im Land- 
kreis aus Ihren Stühchen ins Licht 
der Zelrunfiv Offen IbcttfctH Zuktirt 
gössen 61 Ftoeten Ihre hm sc hm 8f> 
danken in Wrwnrni. funnlen mtüi- 
m l Ii: 1 n Jj üki ri rund um 1 Im- lk i!nll'. 

,num. LaMti; Hundcluiukn. 
Mwiixhikxk. Mciktl - 7r*£,kdlch' 
tr waren das Fii^lmis. dk Auswahl 
der Sk^r angeikhli hoher tjualllat 
eine harte Arbeil für die HedakrJnnv 
lurv 



ÜerkflUkhe-L SchwU-ttfi tmet 
mogllchsl «W hlsiirlrrendei I.^Tik 
crln ifh •■'h Ii ilie Kedaktii m auch «vn 
Dfch tcr-TiVetlscreit Nummer vier. Der 
verzichtet diesmal auf das Mnf-Wor- 
K-irfruw. Srjrtdcssen heJKl das (>■ 
neralthema Jiimmurulwahl 

IHt hurt: sk'h Im enten Moment 
*r# trwkcn und lanjtorluK an. ist 
aber gerade dk HfTauslordcLiiruj - 



V Im W-f *iih ..In KL-djlrir.il 

vOnteill, ilnd h uker-kH+He Mthr- 
zelkr, dk einen hinken oder auch 
ein Feuerwerk an Wlta enthalten, 
mit Ironk "der Vinn- innereren 
Kurz. Lkm Trierru Wahl saien dk 
k-irivimiiiULTi V in n Ii * kl werden 



WüYi, um Icinwnnifj acht; Kriti- 
sche, kabaretlulrscb neschartle Bri- 
traprsind naHulich mu^lich ninder- 
wunscbtl, aber ganz sicher keine 
I h' n unlei der tiuriLtUinte. 
UrcsvfE (\kilii luhren hti Ihfen sVcr- 
Lrn V'llkh WdJfclkjrflLpl, w IiiiL/eIl 
rlkhl imt der kA'ule Kestert Fsrieini 
Uder bndklateTi. Wer llknings mit 
dem Florett den einen oder anderen 
Seitenhn* an VVahlkanurfer snteJft 
oder skh mit dem Wahlkframpl be- 
faui, h * im Wettbewerb alle dlcbre.. 
ththen FBrnehen. 

». vhlt rar iwch eines, dk JÜK- 
brauchsanivelsuna': Uk ckdlcrrLe 
können xerelmt sein ixkr dem freien 
Spkl der Worte lotsen Hauptsache. 



liLthlk-ti, lajirimli und^t 
schwinirt. tianz wkhlti: Bei -kl Zei- 
ten mii maxunal -in Anschlaeen, 
rmm Sfhlv» vnn mii pnetiich. 



Uäni: brotk.« soll dk Kunst de? 
Bflmeschmkdens - nirrilndcsl für 
dk diu lop-Dlehtet - nicht sein. Aul 
dk warterl ("reise; (Jutscheinv uhcr 
LSD, lüüund SO Faun, einzuloun Im 
MALM. Httl .t ^lulKML'Jfcn.MiLifL 
Wei dk Krunc der likhtkuml auti 
Flaupt eesetzt bekommt, den Preis 
eionirnhi, unn n^lklti iukI l.Kn 
in dk Zeitunn komml, darüber ent- 
scheidet Lüne- uinnschen eefjdirenc 
Jury Übrigens: är«rxki4jhru» rsi 
der H. IV rem bei. 

: Wer udfi dem ÖWh«-W*TWr«[ 

stelkiiwill. Ktiicki sfl«i(ri WeAlrl 
; an die MAlNtPWT-LrAatreriak^on 
j Kltilngen: Sürbwen .Rset^-WetT- 
: snü', Lunpold'.traflr- 1, 97J1* 
; Klängen. Fate <fi 43 21> 1 i 24 Äj 
[ E-mail 1^ bicilnqenemampoH.de 



Kamikaze-Fahrt 
durch Kitzingen 

Aus dem Gftricht: Bewährungsstrafe 



KnaMOM ts gibt DLriRr, dk 
mechte man skh lieber nicht so ge- 
nau Vörstetten. Zum Beispiel, dass 
ttftci nn pw Biet hinkt. dVcu efmtt 
Jotnt ftucht und tfch »mchlktkrvl 
hinter das Steuer eines Ijistm 
kkmmt, um eine Sprilatoui durch 
Kllztaujen zu machen. Ibs lianze - 
vuusa^i'n als Xnmunc, - ohne Huh- 
luTschein. Mitte Februai u-rnanee- 
nen Jahies wurde elwse- s. hn-i fct-i« 

:\s U-Lrk-]|LhkvLl 

£* war kum vnf 2\ Uhf, all dk 
Vm ihren Anlans 

nimmt. Mll IJ.58 Pnimllk und wn 
BeiaubunrEunilklit bentbeh. er 
Iflbnml der ätjlihnee mit Einem 
kumpel den lade?. IIa I k>\ hat 
leirw besten Ufp hirtla ikh und 
lurnimi wiii einem fkkannien. I>tr 
St-JafuiKe will an dem huirzeug, SO 
Lange herumEUH'hraLrben, beb 



HiaLten jedoch denken dk UlzHigcr 
nkhl, Am Kinengarten drehen sie. 
fahten sceknnihdg an der L nl.ill- 
stelk vorbei und kurven sctriieKlich 
in dei Siledlunn umher, wo sk- einen 
eeparkkn tipel ichrämrtkn und uiu 
huin Vluden jnrH'hteil, 



noch mal durch dm TÜV 
um irrKhlletknd in dk Schrotl- 
ha isdu-L- Branche einzuskHeen. 

An diesem fVbtuW'Abend ist det 
Ijutef vor ilkm efnts; cht S^kLnue 
rijr « hie Mannet- L : ud w> nein m m ir 
Schwung iiif der Lt6 tut) der M. >l- 
hing Hjchlunu inm'nsladt, Aul Ifruhe 
der E-t entcr- Kreuzung wird eine 



FhdLich sti^npl derZa-JahrHji'. Was 
einem VertöLj^r dk f.hance jnbt, das 
IJun ziu Rode zu stellen. Uce auf' 
meiksaine ttutt; htrne den Wun. 
löäi."L*nl3ll gex-heii umf dk VvHiA- 
gung aLilgerronrirDen. line ril jahriiic- 
AuDofabrerin, dk skh sorgte und an 
einm Ikrzlntarkt de> Faluers glaub- 
te, verstandlrete dk FULzel. 

Vur dem Kjlzmger Strahicbler 
ihisrsien Stebach zeigt skb, dra der 
.siistkUHtL; iciirlnluLr zu der 
ne UJilX'lL'hHMt urflurl Lr Imiixl V- 
nn zehn WmJrjfrti Vam halle ei 
sich /ini svrxhen n.irher in selber 
kommt, Stelk eine ctödslrafe wegen Körper- 



Die letzte Oktobersonne genießen 



vcrlelmne, 1 
ttfrshalb 



1 dk Gangart diesmal Iijj- 
tet wird: V*ei Memate fremetissirife. 
jTisneu'lJi zu drei kdireri Bc-wahnuiii. 
Außerdem mir» der f tartz-1 V-VMp- 
i.n eer 3l> Stunden scuiale Llknsle 
Ik'isten und der Fuhirrschein bklrrt 




MTOt&lH Ihl) Em VwXhentn* wie aus DVn Sildaebuch bndMt oV 
OkTObtFr 2007, D*rr> Ntbel am Murcjcn foiatp straMeAder Sonnenschein, 
dk nkht cur die zahlreichen Besucher des Sehswnbergs uenossen haben. 

'□TO -SIEGFRIED SS SELKA 



23-jähriger 
Schläger sitzt 
in Haft 



tßrrfst auf dem 
M der Be&semrtg 



KITZINGf N iizirut Nach dem Uber* 
lolL efaks Raurkrirüns «uf elfkri 
SS-l.iisncc'n im hohen Lsonnerstig- 
moreen Ist fvgau den ihesten liiei 
llallhrkhl ergangen. Wk es im 
Montag aus dem lUizelpra&idium 
Linieriranten weltei hpefl, JxHrsdea 
skh daa Opkt inzwischm gluck- 
ILcherweise auf dem Weg der Besse - 

hl»|{- 

'•\ ie l>rrichk-l. Mutten dii B,iiilK.i 
eeeen JUhr einm s^nzkreanger in 

lIlI Kll^ilLUL'L I liiI|-k«IiJvIijiI«.' utn'rtjl- 

len 5k schluam ihn nkder und 
raubten ihm seine Celdburse. Nach 
kutki Flwhi Iwnnieti FA^zeHn-wnic 
dk furtgen Leute festnehmen und 
ihre Beule Im Wert vnn Sit Euro 
\Il ItcrUekleiL. 

Wahrend die baden 1 S -Ja fingen 
roi'h den fsilladLjLiieii Mj&nahnu'n 
zu ihren IHern echnkhi vnirtfe.-n. 
war der ^-tabnge KMzineer auf An- 
ordnunLi der StiMsanwallschatl 
Vt'üf zburg am FrriUgnlofgm der zu- 
ständigen Farm Utlungsnc hierin snr- 
» LUbn worden. %eri|cä Hlftfaefehl 
gegen den Mann.. 

I K ; r< Mhi ny Ifiininci i hatte bei 
Linn L'lK-rijji nm- i'i.n^«,,,!^. , uri 
Kopf sowk diverse Schürfwunden an 
Armen und Seinen eifhten und 
konnte Im Laui d» rreita^ dii 
Krankenhaus wkder veriassm, Dk 
I 11 11 II Im: in 11 I 111 111 



Besitzerwechsel 
im Cafe Stein 



Mellen V husli.il. 
UnteMneiKei aus Hucbhnmn, wird 
ab dam Z. Dezember BM das Ca« 
Stein In Kluangm fuhren. Wk Schu- 
ster sagte, wud er dm Ca/tf am 
k<ui ^ ; i.il; .11 Ktl..'itLj;uii Sun fsMil.i 
rlerrtofirKimeT'Stein übernehmen, 
Dk FFerbdshekner Backwaren 
ÜmbH, deren tkschaftsluhrm'n llr- 

■Ul.l :l: lU .|-.J'i'HIIL'( S[L'II1 Jt| wild 

welinJiUi dw Waren Liefe 1 n. khuslei 
«rtrd utl Cifc s 
flerke Inrk 
indem Lokal titig Ist. 

Wie Schuster wedle 1 sagte, wud 
dari t J#am 31. Okiohii für gurt vlei 
Richen w'hÜeKen. Nach der HOM- 
skrung > 'II das Lokal mit dem glei- 
chen Konzept mttrrgefuhrt nerden. 



Angeklickt! 

Rechte Gewalt 




Die Ausstellung ^>pfer rechtet ik- 
wih", dk im Vmnlaicwvm illaH In 
der Rathaushalk In Kitzingen er öff- 
net wurde, hat die Nutzet des Kil- 
ziniepr t mBne-Anpsbois gestern am 
merslen Inkreislrm Platz zwei: der 
Mantehunnlae. und das offtak'ble 
I ikknler iHJurlsmussjium Jll? in 
Kltnngen 

f Online-Tipp:: 



Tropfen für 
Tropfen 

irOUCACH ts tröpfelt bald für edk 
Ttopkn mm wülksther Kürchberii; 
kiusik-zssei MilLnuien Fun 1 uui-uiert 
dk Fem wassei retsotgung Franken 
aiftiin rtne In^ul3(*a«i,'ruri|r>inb. 
ge, mit der runde TO Hektar Weinbcig 
heregnet wenkn können. 

-Lokal« IfMftal 



Beispiel 3, Main-Post Kitzingen 

„OB-Wahl Poetenwettbewerb" 
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Kapitel 1 Plädoyer gegen das alltägliche Chaos 



ISARWINKEL 



Lokales 



KOMMUNALWAHL IN LENGGRIES: GUTE SEITEN, SCHLECHTE SEITEN 

DtH Kandidaten bewerben sä eh in l^nggries sn kommenden Sonnlag, um da* BÜTgernielsteninil: Amtsf nhaber Wrnier Weindl (CSU) 
iiiul seinr beiden I: ir-ra ttsKord ner i Sünter I laubn^r (Freie VVäblpr) und l.iiisi- Wallis (Sl'l) ). Mit .illcn Llrci h.H nU-r loly.L-r Kurier riiwra Spaziergang ihm-hs 
Port' gemacht - auf der Such« nach den aus Sicht der Kandidaten guten und schlechten Seiten der Gemeinde. Texte; Veronika WemeJ/Folos; A, Ptöhl , 



REDAKTION 

ISARWINKEL 



Von der Post bis zur 
Lücke im Wegenetz 



- Dir kenn mat- 
ter du Snpr iiii.mki-, an uei 
M.irkl-n.il,,- srnjirii Rtfhna« 
Ctrt-f Wrrnrr Weind! 1 . 
- i v*i du der er«* 
Lmmid, 4m müss* aber 
nkhl so bleiben. „Wir d utton 

■OS nicht / Ii ■!■ t :■ In ■■]! wii 

müssen gegensieuem " Die 
Gründung emei WsrtwhaS s- 
rate* schwebt Ihn va. Vorn 
Urw^ln-wrcm uiwp dk W* ( . 
hryiirii^han; H* *i in mm 




■4N 

sich afle an einem Tfceh Ge- 
..II ki 1; machen -.. .- 1- in- '. i 
soEguagtluckeu f> jix und 
wir mW *k sc-filieSea k :ui r> 
Wahrend dei Wsrtschaav 
r:U ni« h tili Entstellen M hat 
sich d*-f lumiMWlurff im Pfcsn- 
heim f taWif n J>i Haft hri 
vorragend', sagt Weindl An 
de« als weine H eiaitulü Hin In 
von der SPD glaub der CSU 
Mun nkhl. da» öfter ein PA 
dagoge «;t Ott seia müsse 
Das Prokkt -ÜDanng -.- Ii ik>- 
l^iu|6]i . helclMilir |ii|^l>dii 
flicq -.*-llh-.r tlip VrriffltWni 
1ungißig«i,liuifegiit .DtPisI 
eine cerffe Ttnpper 

Ein büschen HMMAfl 
blickt !V>indJ dagegen auf die 
Hauptschuk. J3ie wird von 
vielen Zur Reitschule nhgc 
Stempel", sagt er. I ■ El 
Inn u Ii il Genn-imlr mUvvleli 
ge«e|n «im uppsuebta, das 
Image dieses Rehuliwelgs 
wieder zu verbessern. .Und 
wen ■ wir il 1 1 ii i «-in üu 

. be nötigen, bat leb 



Uff LSC-Ih Ist für 
Weindl »In freispiel für 
4a* pfofi* Eng*g&m*iTE 

du» VarvIrW: 

der i-etne , der s*jl; Da* bmu 
chen wir nicht. - 

Nur Üuies knnn Weindl 
Hbf i dir Leistung der Vereiae 
sagen. Alt Spnbol dafür dirnl 
Ihm das Sponheim am Isar- 
«adkfl, JÄhitdW LSCilk* 
alkine gemAcht nktiruiHn 

Haus der Senioren 
ntein Pluspunkt 



de tut so wo Euro duom». 
N-n Und Mi.lni.il F4n *(•*<■■ 
r« Btispict *H der Skklnh. 
der WO 000 Euro !■ die Be 
schnei ung inwarisru. JWe ie 
wir dieses Engagement der 
Vereine nicht hatten, wurde 
I * nggi ii- • virl aburtmi " 

Den Vereinen kOanteaurfa 
Ii. Mi iv-- ; NeBerWethllBRftl 

«Ute koinnipji du» Pos 
gebaude. Dessen Kauf fladei 
WeJndl gut. .Wir brauchen 
inner Rinne He Vereine " 
Auch wajp die Verbgeniag 



der Bturhnei dorthin denk- 
bar DaswArrk Im Kindergar- 



vrna(irn Mummt-ui dTrjif. 
aber die nriwjie üfolfaajre«. 
nfte« den HhiIju J JLind d*f 
wollen wir keine Konkurrenz 
machen', so der 47-|ahrJg< 
Welte rer ^ashJvpMnhi kit 
für Weindl das Hans der Se 
nioren. Duruh die U 
luilf ili-s flu-iii.nl iv-i, AK "-Ii 

rn iin. Hi-ir^iin- VU.h 

■«E habe dk ElnrlcJunoj er 
hahen wnrktt können jaa. 
riberbai kh froh. Es wird gut 




der 47-ianrige. 

itv Zwischen Bausunden 

fMJIpR Aken- 



«HlffC 
Weladi die Entwicklung ia 
S i- Ii ■- i Ka»rne. n tcfa Bnde«s 
immer mxh *rj(erllrri. 4n" 
der Stdarkni grsc-hkwn 
wurde lind k*iat gehe nkhtf 
voran n sketnKcli betnehtM 
er auch die fepunte Aaiwei- 
siing des Was.ser*ch n iijehi e 
tn fnr die GaiSorher Brun 
■ en, das zum Teil auf Leng- 
jttieier Pinr ILtjfH. .Pitt die 
tJrundhririm dflrtftn «hth 
krinr NiVhleilr ergefc«i- 

Utzuc PunkE au I der Mejja 
lh ine U hrWemdl«(ne Jeh- 
lende Wauderwegverbtn - 
dunf. cVnikh der B ]3 schaS 
man r--, nur bh zu einem Park ■ 
plalz kurz vcu Leiiggrirs. Dort 
lini^f lutirj .J.iitLi «1 ii- fitiiüij' 
UIHTfll JEH liiI dni lsiLrw.Mii 

derweg m kommen „Eue 
Unienuhriing, an dieser Stelle 
wäre eine Minmitk- Im.iülh 
zung des Wegenetzes ■ 




t M r ilpln-rid. Ladtn whj d«n <lhrj rn» l^fl n iup.-r-nn arkt WÜI Bi^gorrTUi IMflr W(nw l^fl Lndt 
v«rtilndsm Ein WktKfiaftiral »II ätfwutrnTfrg Kn ttntwldr«ki 



und 



Gran, jerih, la- 
rkleä, nut Holz, grftSer. klri- 
nerWenn Freke-WILfa ler- Kau 
düta Crflwer Hnnhtiep die 
^elm iforbirdraHi Hm 
wei^rdder im ün betrncJi 
tu, trfbfl tr tick- Naiflilkh 
sei das n nr eme njeinigkeh, 
aber In einem Fremdenver- 
krhrsori mimt .■vrh>i-li mns 
lieh lein, «ine ein he Ith che ße 
»cbüdenn«. m reaUijeren. 

I |...|l.:n,|i . i...i .h dk 
KkiiiittkJ-iLFu, die einen Ort 
auiaUA' jauchen Haubner 
hat da ekip ao(i*liet Man; 
.Der lawwanderweg Isi toll. 
Aber von. den 24 Danken sind 
l" defekt." Dabei kon* dk 
llli-y,!- kfHU: n^iuinirn 

.fmridwlaliefajinemetjt- 
de nktii immte unp-n . d» i«t 
Aufgabe des. Fremdenver 
kehhiveiehH." Die Kommune 
muMeskh ki Heiefch Touris 
mus n ir Ii i einbringen, fordert 
er. Ärgerlich findet es S taub 
ner auch, uass es im ganzen 
Dorf keine Mülleimer mehr 
jfb*. Die ■sekrt enlleifli wü ( . 
.Ir-ii nni -. ■■ Il d.M-, I i'eifn in 
sparen. [Jalfli mOsse nun ee- 
MitliMfli; der Atrial! aui dar 
Lsrn-in ik geklautH werden, kri- 
tokn derCemeinderaL 

Keine gure V'khenltane sei- 
en anr:h Irere Scbaufen «ler In 
der Innemaadl - beKpiekwei- 
seamrl^nuHJofni Edeka Oskr 
usn die EelLt-in der Ijtdfnpo- 
iage. NaEtrkcli habe die (Je. 
meinde hier niclu viele Mflg- 
llchkeken. auGer die. ein at- 
traktives Umfeld zu schaffen 
_Ucd t* blribt dtr Appell, 
da», Mi maa im Oit kaufen 



Dorf-Idylle 




Die idimetArKbcMr In, undLm !,<ir*ggiKM ut für ClLrnlm- 
HaUbner »ir, hLjrer Pluwunlct 



karte,, auch hier ni kaufen.' 

Auf dem Spaadergaag 
darchi Darf whd der Kandl 
dar immer wkder von Votbel- 
kommenden begrifft J)ie 
BevOlkrf ans ht #int klar ein 
po«hivei' Punkt vif mriin-1 
Liste " Jra Oorf und den Vier 
ifUjtniieiuden gebe es noch 
echten ZnajEanrn Ima Der 
werde auch in den Vereinen 
gepDegx Alle seien .unhaim- 
Ikn engagiert', labt Kaubner. 

Int Schwarraea gerat der 
3] VUiriie. **un er über die 

. : h.'ui,- LiiciclvliiUt in und um 
Lenggries sprkhE und von dei 
„kiazien ia.ndwin&chaiL'", 
dk fnr deren Erhak auch au f 
den Almen sorge 
Natürlich ha* l laubner auch 
Negatl*punkte, dk den ptwl- 
tiven Gnaaitrindrnck: ütoren: 
bibartt tow ite die Sek vkf 

hducii Irci <,trll<rnri> Ki|sen,r 
.Ute UehAude verfallen. Und 
wk iiad. weit von den Abi Ks 
t<aggem enir>ra[.~ Auch eini- 
ge Bausttnden stören filr den 
Kandidaten du Dorfbild - 
bFispklvuTi«* dk Wohnbifl- 



eke an Mrtlmtlhhffeg. Denen 
knnn Itaubner znraindest 
nrxh einen posluven Aspekt 
abgewinnen: „Dk erinnern 
u n* daran, was wf i In Zukun k 
vefflirldfrn s-üttett." 

/ i dtti ;_: in - i-j EtMea voi 
Lenggries Ahlen ffitr den Frei 
en WAhkE noch dra Ja seiner 
Art Fasi e|niij{rui ijie- Hüuut 
freltod, dk BOB, Hr deren 
£rhah maa ikh einsetzen 
nm«f. und das neue BkXk- 
h r izkjJihwerk an der Sch.uk. 
.Dei' AdrioiJ da» kan von. 
unr r tagt der 31 -likrfcjf- En 
wünscht skh nun noch, dass 
dJe Anlage stau jnfc Gas mk 
Hackschnitzeln nni. _Dai hl 
ein heimisches PiodukL' 

Lind auf der negativen Sei 
le? Dm Hih lim dk Wald 



die viekfl sehlik|l«cher H 
getflilth ^hnn nkhl mehr alt 
Strafe durchgehe und das 



nllerdimts. nkhrts am Lsauzu- 
^taad auszusetzen . JM Ich sto- 
icn iln- \|,||irliru\verh,1hiiiv-ve 



TH. {000 AI} 76 71 41 

Rene Srituchv 

Tel iOeOAlJTOTV Jl 



AKTUELLES 
IN KÜRZE 

GREILING 

OfasTbaimisrlHiittkias 

EJtkn WrtihaiBirnehnlM. 
kuri in ' IdCHz vrin, im in 
veranoiahat der L? ie Hinge r 
Dhsi und GnaervTuuvr/ 
em am Samsug, I. Marz. 
IreEFpunln La: um Ii. 30 
i'ln das Anwesen von 
Thomas. HaiJtngeE im, 
Schererweg S. tingcladeo 
tlnd tlk la»f#»kfua, 
«irhNirhi Mhglkikr H r 
iprungllch war den Kurs 
ir ekn #. wui fepbqi. 
Wegen, der hohen Temp* 
rauueni rauss er aber vor- 



lädt «fit 

Zu emem Tag der oEenen 
Tur ladt das Se. Ursula 
OymnasHim Hahenburs 
am Ekumsiag. 1. Marz, 
fki.Voa 9N* 12 fhr gibt 
ff. Aussl eil luigen, Theater 

Si*rt iiil-,jLlIv..]h- und 

iSnirrKrhe iHdurninp-n, 
n,-nirwi>sffiiu:hafiHclie 
FJtpeiunenLe und vieles 
mehr. Auch k uirnniiteh ist 
bis 15.30 Uhr emlges gebo- 
ten. Aanerdem. stehen 
SMV, Ekerabeiral und Di 
rektom den ganzen Tag 
•bei tot pendouebe de- 
tprArhe lirtrit. « 



cm 

Mi einem Intestand am 
mergJgen Frekag be 
schlkSt dk Lenggrirser 
im ihren WihlkampE 
Ab is Ubr kann maa I« 
ib-i Maminrafte den Kaa 
dldareu noch mal aul de n 



.Rettet (beb* jetzt* 

Zur lobte Versammlung 
Ut dir NatgeraeiaschafE 
u Re«ei dir Ku m/r UM 

komaiettden r>L>itnerwu), 
fi. Marz, ein. Unter aade 
re in geht ei um einen his 
tonhehea Racablkk, Dk 
Versammlung begjani um 
19 Ubr im Gofslhawv Wie 



Ohne Satzung war's noch schöner 



Das rUribäuii 
I auf Lube Oara«' Litte 
auf der negativen und auf der 
posklveu. Sehe. „SOftt" it- 
ikl sk dk Ii nrivin mnfiuJih- 
men und die damit veibunde- 
ae VeiLageiung der siajfc be, 
iiueniierteu Amier ias Errige- 
scfaoB. .D.ii-i gerade die £e- 
nioren Sicht rächt ift den m 
len Siock mhssen, ist ss-Jrkikh 
pOMiiv nn'in i dit Büijiri 
meKtetkandlaaijit der SPD. 
Das Kathaus stehl KU üams 
aber auch Im eine sefakchte 
Sehe: tut mangelnde Tran spa 
leai In dei polkise faea Arbelt . 
Zu ol werde hinter ver- 
■ iL- - i i. TTiren l-u ■ v. 
nj oft ■i-ini dk Inlonaotio 
neu, die die SPD Ftakijcm vor 
Sa Kangen err eichen. sfArlkh . 

üar nichts auszusetzen hm 
Sans am neuen CJewerbege 
bielaufdcm aaen EsahngelSn 
de. ..D.i.- bt schon gewordea. 
Liegt nah. am Unskem , La aber 
jnich vcik rh nmAE ig gut «nge- 
banden " Dan lieb dk Ge- 
meinde vor ein igen lafarendn 
XU rnisefckfcisen (mbe, den 
Grund ut kaufen, bezeichnet 
rjnHBflb„(jlOckifaäl" 

Weniger gluErkltch bt sk 
■sar die Kaserne . Anders als 
JUUleir Pmlrkn Vrrföhje dk 

15 pr» rit-lti rigoitti dk Forde- 




Kuirf der P«l urvd dl» f h«i g^flntieijriarvneri w Alp^nieftia* I [Im HmterarijfttE) I Iftcl« UÜ« Gafns JMttft FC» dar» 
Jugendtrefl feild re.l in Pf «rhelm wOracbt sie skh mehr Unrtvrstatzung 



tung nach der .Druaea Wk- 

%*T- sirllllrllE ki.ll IN- I II. II i L?l 

in einen klrinrn Ekrekk eine 
artswrirasdicfae Nutzung 
l>rH |>ir KUn uf im . hIitii Inn 
ristisclien oder dem Büdungs- 
berekh vorsielkn 

Sehnte, Kmdergaitea und 
Alpen Festsaal stehen auf der 
Plusselle - wegen der Baer- 
gkupAr Matla4nm«n, dk um 
gesetn wurden. Dk SPD ha- 
be dieses Thema immer kern, 
- i.i. in to 
das nur kurz 
.utgrelfeu - 
ki/i müsse man am Bafl bkl- 
ben: „Es gibt noch mehr ge- 
rQHnJIirhr t.eLAAHlr Fri-Lde-. 

nart uaergk verbfeea wlrd,- 



Poaüjii- bewertet Clams dk 
Vcrficssrniag der S^hubveg,- 
»kherfaeh, berrpkiswefl» 

durch den Clehwegbau In rsetrhebene GEC^Engespilegr' 



zenet, dass es einen Bedarf ftl r 
weitere ektrevtinguMis}rtxi4e 



Wf^nheld und Od der fjeb' 
li.ud ign-se JJi i n,ueud not 
wendig wäre ktn aber noch 
In Schlegldorf dei Gehweg 
aaaaatt fit fAMfWinBe " 

Ein weherer poskiver 
Funkt Nt d4> alle P0Mgeb4a. 
de, dasdk Geinrimk gekauft 
hat. Hier moehEe Garns die 
PLiimii|4eti, die BtichefH 
dorthin zu veriagem, zugig 
yoranErefcen . Dadurch wlir 
den Rarpmr Im Kindergarlen 
frei, dk ECU eine gemeindliche 
Krippe genutzt werden konn- 
ten Dk ^ laJiiijie i,i LPhei 



im 

Dei G, 



n II \r ILldl-l -U LI] IlL 



Herzen. Den |uge.ndireff. für 
dessen Schaffung sie sich Mi 



ik daher i>ns,Lt>v - troijEdera 
taurht er auf der Ntgatbaeilf 
auf: ,DeE benalgt nehr TJn., 

Irj.iiil/ijji^ vll.-I .1.' l..r;.|,LU 

che langer« Ofhiuagj-zeke n 
und mehr ab eine padagogi 
sehe HallDtagvkral. 

Aaf der NegatJvsehe taucht 
der Jahne tbarh auL JSeim 
HoebvvafwrtChull geht eh) 



Lach nichts weiter, dabei 

IHU-.JI- tlnnji l.m-in.Lrln 

werdea - , sogt w 

poikLve Sejceq von Leng 
gties thiben G«ns aofih vkle 
ein. Und vielkkbt waren es 
noch mehr, gftbe es da niehl 
dk Dnigeaakungsäatiung. 
Die Lh Uam.s schoa lange ein 
Dom Im Auge: Man dürfe die 
Bauherrn nicht io gaageln. 
därk ihnen nkhl auch noch 
vorsch refcert wie gioS das 

iHJlr DLiiikiMli-r yu Iii 

be. Garns: „NaiflrUch will Ich 
auch nicht, dass das eine 
Plaut rosa und dos andere 
trimmfblau ist. Aber wenn 
wir so wehermachen, schaui 
irgrndwanh Alk* gkiefa auf 




Frühlingserwachen 

Wir wecken PTähUOffsgefiSiie 
mit Bhtmen von der 
werbegemeinsctiqfi 

am Freitag. 29. Februar 2008 



Beispiel 4, Tölzer Kurier 

„Gute Seiten, schlechte Seiten" 



Kapitel 1 Plädoyer gegen das alltägliche Chaos 

KANDIDATEN AM ZUG 



Kühle 
Köpfe 
in der 
Krise 



HmI Tab - Tjiku 
Kopf 

prhrni rrrtund 
1". fi- - 1 kimeluliitf n mts 




Beispiel 5, Tölzer Kurier 

„Krisen-Manager" 



Kapitel 1 Plädoyer gegen das alltägliche Chaos 



iJ*. September 



KAM D I DATE IM AM ZUG 



Murwwr JOä I T0(. 18 



Bauern bei alternativen 
Einkommen helfen 

Udrtlid (SPD) setzt auf GesuridheitslüurisjiiUü 

Bad Tobt - Ein Ex-Ge- 
werkschafter zelgl ein Htn 

lüT 'M I- ■ I - f£ 

dem Ziel dient, dass ehren- 
amtliche Feuerwehrleute 
uncingeschrflnkl ein .':!-■- 



i Elnd V .11 ■ i '■ eine 



Keueturtg 
finden. 



□ d«SE CS aUS 
Dlf«miu. 
ehen K i - 
;i!i einen 
Lahn eraatz 
gibl f.l! 
die Frei- 
Stellung von ArbeltEkxallen 
die Belastbarkeit eines Uli- 
terncrimens übersteigt'', tau- 
tet sein Vorschlag Ab (in- 
ziger rtartel der SfU-Kan- 
ilhhl .'i iv- ti-l ,m ■■■ i Iii 
rincr Fjti; in; Spiel und 
nun fielt daher auch mil 
der Frage der AuErQEtung 
der Floriansjunger ausei- 
nander setzen Hier setzt rr 
darauf, das* sich benachbar- 
te Feuerwehren ergänzen 
und hü ■ 
i .1 ■ !; ■ ■ = — ■ 
aushelfen 

_Es muu ja 

ni.lil j-l-r 

aJles haben. - 

Der 
naehsle Zug 
dlhrt ihn hin mil zur K .1 . 
ricnbergklrche _Wo kann 
nun iwh was holen? Gute 
Krage stelll Barthel fest 
Sj-eiuler zur Kj.«c zu bitten, 
widcrslrcbl ihm clwas „Es 



oder die Kirche ihre Aufga- 
ben . i . ■ i .' i i .: erfüllen kön- 
nen, von ::-:■«■ i - ■ : ■ datl- 
dessen aul private Initiativ 
zu bauen Das nlnum ein 
Mali an, das Ith nicht in 
'Mi.'ii.l. !n de Auf .1;* 
Dauer könne die Losung nur 
sein, die Oi leidlichen Haus- 
hahe besser ttuemtallen. 

.Im iiii'-r- 

E lachen Be- 
h Ii 
wur nichts 
zu verschen- 
ken. ' Au- 
srhlietlend 
bleibt Bir- 
IheJ. bei der Bauern- &pnin 
hangen. Einsatz für mehr 
EU-CeldrrdurErndl* Lmd- 
wtrte von dem Koch!« aber 
nicht erwarten. „Wir können 
nirht mit staatlichm Sub- 
ventionen bestehende Struk- 
turen aul alle Ewigkeit er- 
halten " Standern wOI 
Barthel die Bauern dabei 
unterst atzen, alternative 
Einkommens orten zu er- 
scJilieEtera,. zum Beispiel 
durch die Forderung von 
Biomasse- Einweisungen. 

Van der Umgehung gehl'* 
zururk ins Badelril, du 
nach Bartheis Ansteht „kein 
Stadtteil wir jeder nndere" 
werden darf Für neue In- 
vestoren könne die Politik 
nUenrniin attraktive Unh- 
menbedlngungen schaffen 




H»h sei-. 51*1. und «Uli d e äPf*mih*tfl Mamhali» basi« am- 
llaftin: IPD-Bundoit^ubqtflrdinituf l.ui EbrlhSf- 



Ein kanseuucnlcs Prodi als 
i :rl f'-r ;. UM :1m' H. 1 ■ -un . ■ 
mua („eine 

. i.il.' I. srt- 
rhere 

Wachstums- 
branche'j 
könne wei- 

tere rln- 

ErhJflgjge 
Relnelie anziehen Narhdeni 
Barthel dank eine* Sechsern 




endlich sa richtig beschleu- 
nigt, steht er auch schon 
wieder ani Eisstadion im 
Stau. Ftlr Ihn eine . - r I ■ ■ .1. 
Siliwlion .IIa bin ich unge- 
duldig, denn mit dieser Zeil 
kann man nichts anderes 
anfangen " Deswegen will er 
versuchen, den Stau groEL 
raunug zu umfahren - und 
l . : .ml m derh noch Sirher 
ans SM ■ a*t 



Brandbrief an Beckstein 

Srihine LA^ilLk L iissLT--SctLrhiiTL'nhergiT (.l-UH tot.lt kräftig tius 



Bad ToUl . iü der Wülfel 
gefallen, lal sie nlrht mehr zu 
floppen: Sabine Leutheua- 

i I i ■! 

Ei^ul.-rv r 
(FDP) redet 
ala EChseai- 
inanagerin, 
ala aell-r es 
keine Zell zu 
verlieren. 
Cijmr naeh dem Gestluiuifk 
der früheren Just izmlni Et erin 
lat die Mensa: Zuerst aoltle ein 
Cdbtatner für die Schüler 
auf&estelll werden, danach 
raEutae der Beden b- liege ^ 
lausehl und drftlene ein Gut- 
achten ersleEtt werden, um 
Sr ha d e nsersatz f o r d e ru ngen 
zupiufeiL Nel+nln'i melkt sie 
an. d*E$ sie das fl dir ein 
les Projekt mil dlletlsnti- 
acher Unksetzuns; halle. 

Uni in der bayerttidten t*n- 
litik zij bleiben -Sie wurde 
auch einen Brandbrief in 
Bei'kitein schreiben, um die 
l Interbese-Uuns: der Foltzri 
anzumnhnen, die sechs»] der 
weit er 
Auf jeden 
Fall wijrde 
Ele die Strei- 
fe Mnl zur 

l':.H-. 

der Verletz- 
ten, 

zum Unfall 

und zukizt nuuTliii ku\ -tri uEI 
Echlcken - „da ist Ja atlea 
sriwn Rescftehen uni] dar 
Cetdirt wes, Aberd*siElesja 
ohnehin schon durch di e ho- 
hen Siwiljjreiie * Kelneklet- 
ne.Sintzetdbt esterh* Felder 



y.utui.k tKJinKn»- 
I -Ii. I. i der Geld 
benöligl. Leul- 
lireusser-Schnar- 
r«nberger -■- > ir . I - 
bei GotthltE H- 
acher aikkloplen, 
und um ein Bene- 
bzkonzert bitten - 
kennen ae lernt hal 
steibii als Ministe- 
rin in Lübeck. Db 
der Chor und der 
Valer alter Chore 
i u s a u a 1 1 Mi j.i a aae ■ l? 

Das Ist wohl 
eher Em den Hau- 
ern und den 
MikhiTrisen der 
Fall. Die M-Jlh- 
rtge hal Veretand- 
nds dir dicfriedü- 
ehen Proteste, be- 
tont aber glelch- 
zeitig Sil? tiiLL^eiL EKrije f^ialMln, Uta Eier aul flVn fiävarnligl 
T Ii .,u1 i^i-i. fi1i, Ii- kayrt: %ahaHt IflulhjuHSf^hn^irpnberger. 
lag der MilchlOr- 





, 2013 durch die EU 
einslrüen - und unternehme- 
rischer denken Der Verbrau- 
ch er ba be es in d er Hand , sei - 

, be Umwill 



Ins Badeleht. Keine Maschi- 
nen Fabriken, sondern dem 
Chwskter angenaEst Unter- 
nehmen aus der Biohedkunde 



-||- Ii 



lalten 



■h- 



i ;f 




i il •• - 

Produkte Eetxen l.eulJieus- 
■er-Schoarre nberge r selbst 
kaull Ihre Fi er auT dem Bau- 
ern bfifumi in |.i itil -ni-'s-mar r. n 
den Cards ste mit. Bis es je- 
dorh zum nacturlen lladeur- 
Jaub kanwnt. geht e* luniehsl 



Pharmazie 
niussteD dort | 

i ■■ i- 
werden. An 
Er Seehofers 
Gejrund- 
heitsreEgniv 

seien Union und FDP dwnalr 
■ i ■ der schmerzenden Ein- 
schnitte nirtit vorbeigekom- 
men So wir am Stau am Eis- 
Etadion - die Fetdalinaenn 
hDrl in der ileilnjl KittlQ AI- 



Wahl mm 
Bundestag 



Spielregeln 

Die Spielregeln fOr den 
Krisen-Manager Elnd 
Eehnetl erklärt Der Wür- 
fel besUmrjit. wieviele 
Felder der Spieler int 
:■!■■-■ i ii. . vorrücken 
darf. Um eine Krise zu 
meistern. Mciben zwrj 
Minuten, die eine Sand- 
MM anzeigt Wer 
am hat, enlwheidrn dir 
fjesrr hei der V 




Den Konnoranen an die Nester gehen 



Ilse Aigner (CSU) will Fische und Fischer schützen 



Bad Tob Krlanitiu nn^e- 
ria sein. damit hat Ilse Aigner 
kein Problem. . D»s Spiel ha- 
llen Sie ja nett 
larhl ar In 
die Hunde 
und wurli'H 
eine Drei 
Baustopp am 
TtUzer Gym- 
nasium .kh 
würde vor- 
schlagen, einen Container 
au riufiellen. Schuler und Cl- 
lembelnl sollen ihn sus- 
Echmucken", «gl Aigner 
spontan Das G* emzufUh- 
ren, sei nchtig gewTscn, 
ist zum Wohl 
1 1 itl r-ii wir er nlrkt ftemarhl, 
sahen wir uns mit Vorwurlen 
konfrouiierl, warum unsere 
Kinder ein Jahr langer zur 



Schul p Keheh m1Lfj?e.b als in 
anderen Bundedandem". Sie 
liiiiie die FinfitbrungdrsCS 
aber langer vorbereitet. 

1 1 pLi Ii 

wUrlell Al- 




landet Im Ba- 
det«! Zur 
\urhcliing 
des ttebäu- 
uini>]ilan£ Snndergeblet Ba- 
deteil aber wlD sie nirhts sa- 
gen: „Das Ist ein kommunal- 
pollUxchH Thema, das die 
Stadtrate «ribjrt erledjgen 
müssen " N'aeh demnBchrten 
Worfeln steht Algner am 
Bahnhof Ihre lAuag des 
dringenden Problems .Ei- 
nen Kn Eiee in einem benach- 
i.:uUri ■ Vife 1[- inh-h unddon 



auf die Tollelte geher 
mura Alipirr warten 
vtrr Splelfeldrr nurUrh, wo 
Sie auf dem K -\ - -r n-:il »n. 
l.in'l*-l Knie S-fFf-ndeniannm- 
lunx lur die Kirehe wurde sie 
tuf jeden i ■ . 1 1 bei deQ : I .- : 
.nnen. „Ich bkn 

lun H-Ihlm-. 

1 Audi ein 
Mäzen wäre gut. wje bei- 
swels^eise Utto Beisbenii. 
■Jei .un Triv'ni i-in-e Sli!- 
lung [Qr das Cymnanum ge- 
gründet hat* Als sh danach 
eine Elna würfelt, landet Ai- 
gner wieder 
im Badetnl 

IJ-'iHII Win. 
feit de UM 
Ftlnl und 
rückt vor zu 
den Hon ne- 



nnen an der neuen Fl*=h- 
lre|i|M- _Daq habe ieh ge- 
wusst. das* ich dazu etwas 
..-■i i.ii Zwar bin ich 
njebl lUr die finale ita dikal- 
Losung, aiber ich «aHaube, der 
Korrcoru mtruni rAartaud 
und plündert die Fischbe> 
sl Ende. Meiner MeLnunguach 



□ 



ED 



gen." Als 
nächstes 
v-Hrlell Ai- 
gner eine 
Ftnc und 
sieht nach einem Eiahockev- 
Ejuel im Stau Jen schalle 
Radin Alpenwrlle ein oder 
horr schöne CDs, Zritungte- 
sen darf Ich ja nicht wahrend 
dem Autülahtm " ■ S« 



Mehr für die Kleinen, 
zurück zum Kurwesen 



Badeteil wird zum 
Ökologie-Standort 



Wt-nier BHiimler tLinksiMriei) will Hit^Ivhh rn uniiTstiiExi'it Franke (Grüne) für l'holovoltaikanlaecn 



Bald Tnlz - „Es gehl nl^ht 
ohne Zuschüsse", sagt Wer- 
ner Btumlrr, iiarhdeiu ereine 
Sfehs ge*1lr- 
fell hat und 
Überlegen 
nmit: wie iLt 
Knal>enf hol 
auf Dauer ce- 
retlel werden 
kann . Freilich Ist das Beispiel 
aus der Luft gegnf Im, steht 
aber stellvertretend ftlr alle 
kort.TpicÜgcn Kunst- und 
KultureinnchEungen.dieslch 
: L I ■ 1 linrui nie: eu intl^n 
Rftiimlerrtil, bcmi Kulluj;nsL- 
ni;;[enuui in^ibkloplen, ob- 
wnhl .dort Ktdtur klein ge- 
rchnehi'n wird" Außer tiel 
gcoLen, Verj<n-1allijngen v,-je 
den - i |..- :■ i in Buvrentli 
werde all« gefcurxL Und für 
ilnrl eine B in rrrttAKrt« H b*> 
koninien. sei einem .norma- 
len --' - - verwehrt 

BBiunler wür- 
felt und rurkt | 
ein Feld weiter 



dem Osten Impo 
lr»urlg. Diese als Konsequenz 
zu boykottieren, ball er für 
kaum möglich Statldessen 
sollte die Politik eingreifen - 
BabuuleT lUlirl GaraBtie- 
Preiie ins FHd 

Esgehtzwri Feldrr zurück 
Im Badetell rührt sich trotz 
SoiiiIrrKrl 'lelj- Au (heliung 
nichts Baumlers Idee Man 
neurale die Kur wieder beJe- 
ben uimI dici 
Viertel dar 7.u 
rtlckgebrn, wa 
« rharaJrlerl 



falschen Weg 
schlieUien sei. 
Mi dLe KostM 
des Gesund 
Ei. Ii;. ■■ U'ii't 



mu ss der Zu fall 
enl^rhelden. 
Beim nächsten 
Wurf Ist seine 
Meinung nach 
Jugend-Van- 
dallsiriUE getragl Keine FY»- 
ge.sagt Baumler.dassdle Ju- 
11.-11A t/dorderl v.Trden milsst. 
\'andBbsmus hange schlleB- 
lleh mil dem sozialen Umfeld 
zusaiiUiien 9 niez 




testieren lur 5fl Cent pro Li- 
ter. Ohne zu zögern, aagt der 

•irv.vtk: 1 liuitcl, li-u:- er fHI 
die Almbauer kämpfe - die 
hatten es nämlich im 



■ll>' HJMi 
.■Mljb Ii: 



Produkt 
eerhe l*rorenl 
nirht cm[i]..i- 
diert" Wer an- 
deres behaup- 
tet, liebTHbe 
. Vblksverdiun- 
n ULI iv Bium- 

>Mlrfc|l 

Zv.fl, üindel 
wieder auf dem 
Mib IlI'.iij'.iü. 
Feld 



Bad Tnlz - Jung, dyna- 
misch, erfahren Im Umgang 
mit Firmen und aus der Re- 
gion: Das ist Chriiloph Wln- 
kelkotter von der Cesell- 
snhaft zur 
Fornlerung 
der IVirt- 

:i !» pH - Uli : 

f I BexcbalU- 



□ 



[ jur der Hahnholiq(a?te ver- 
aelzen. Eine Mlentliche An- 
lage, wie tfcl der Stadtrat un- 
längst beschlossen hat, und 
derzeit noch nach einer kon- 
krTlcu tfmsetzung aUrhl. 
„maehl es besser urnl erhfihi 
rbc .Miraktr.il-".! der Stadl 

Franke muji Vier Felder 
zurück i.r, : 1 1 1 ■ 1. Spen 




Wicklung im 
I^ndkreto 
Starnberg Fr wäre dir Anne 
Franke der ideale K mA Id 1 1 
iltr den rieM-hitlüfulnei- 
Fiuten der DTK Die Sanie- 
rung des f^rHlkrew-Krlsen- 
uiileniehJuens. I ■ dem 
rund Ifi MUIId- 
Euro Schulden eln- 
ü3t die etsle Aufgalie 



jOEung für die Misere uut 
er zugegeben auflegt I. 
llzlerten Vorgeschichte may 
hr sponUn nicht einfallen 
Jetihalb wird weller gewUr- 
•K Franke 
ruckt srehs 
Felder vor. 



-J.r 




Garant «-Preis» bei rJer Mlkh, mehr JörUefuna 
bßclutial der Jugend: D31 wUnwrit s-kri Wefner Baumltr. 



hcl i 

.Da 

der Sätadli 

Druck mtv 

chen. daa Lat eine fQrchlerU- 

<hv 11 lilLon", kann sich die 
ButjdertaB^knndldhtla in die 



für die Fl Mio vlerung der KäL- 
vartenlwrgkirrhe wurde «de 
zunich^n nnch difd Klnißel- 
beulerrinnzip hei. den Für"h- 
g^ngerti ertultrn Viellelrhi 
kOnnle aber auch bei Finnen 
- [cetllrb tfegHi einen newis- 
aen ' ■ • < ■ ". : ' wie bei 
Kiuisl Veranstaltungen - ati- 

s*ekloi*!rl 
■^HiannH -- - 

; B Ijingiam 

1 * I Kr.ht es wrl- 

I I ter: Franke 

I WllrEeH diu 

fürs Badetet! 
.imJ nefni«! ■ "Ji^l iv>" und 
Ökonomie verbinden, ganz 
nach dem Wahl nrotcrjiinm 
der Grtinen, wHre doch 
ir, findet Franke. Die 
Pather im I3adeteil kOnnle 
mit 1'tiQlovotlaikanlagen 
aUGgefltNttet werden und die 
Sanatorten, llulel* und Pen- 
i.-i -1 Ilf-ii n ;i > 1 k'-iuili-r 
auf die Bereiche Fitness und 
V-'i'Uu^:^ koazenlrlereiL 




chen Kle- 
inen teu * 
Weiter geht 
es Im Sause- 
■chntl' 
Franke ruckt 




fünf Felder vor zu den Enr- 
moranen an der Hschlreppe. 
Dort i .i- eine Balance ge- 
funden werden, mit derTler- 
ichulzer und Flacher leben 
kennen. Wie das konkret 
umgesetzt wird. Usst die 
Grünen- Kandidatin jedoch 
offen. ■ inti 



Beispiel 6, Tölzer Kurier 

„Krisen-Manager" Teil 2 




Bürgerabstimmungen 
nicht nur an der Wahlurne 

Methoden-Bausatz für Journalisten zum Einholen von Bevölkerungsvoten 

Wie kann eine Tageszeitung ein realistisches Meinungsbild der Bevölkerung in der Region ermitteln? 
Dafür hat Dr. Andreas Emmerich, Redakteur beim Gießener Anzeiger, bereits seit den 90er-Jahren 
Modelle entwickelt. Diese Umfragen sind, richtig angewandt, nicht weniger aussagekräftig als bundes- 
weite Erhebungen großer Institute. Vor allem sind sie auch in kleinen Lokalredaktionen anwendbar und 
bleiben vom Aufwand und den Kosten her im Rahmen. Dr. Emmerich stellt drei Modelle aus seinem 
Methoden-Werkzeugkasten vor. 



Unter „Umfrage" verstehen viele Regional- und Lo- 
kalredaktionen von Tageszeitungen vielfach noch 
immer, einen Mitarbeiter auf den Marktplatz zu 
schicken, der mit dem Fotoapparat 5 oder 15 Bür- 
ger porträtiert und zu einem Thema befragt. Spe- 
ziell in Wahlkampfzeiten erfreut sich dieses Instru- 
ment großer Beliebtheit. Der Haken: Aus einer ein- 
oder knapp zweistelligen Zahl von Einschätzungen 
kann nie und nimmer auf die Einstellung der gan- 
zen Bevölkerung geschlossen werden. Dieses Pro- 
blem haben übrigens Zeitungen mit Politikern ge- 
meinsam: Ein Oberbürgermeister einer großen 
hessischen Stadt sagte einmal, wenn er wissen 
wolle, was „die Leute" denken, setze er sich ein- 
fach in einen Stadtbus und höre zu. Wenigstens 
wurde er auf den Hinweis hin nachdenklich, dass 
er für ein realistisches Bild seine gesamte Dienst- 
zeit im Bus verbringen müsse. Es gibt aber durch- 
aus auch für kleinere Tageszeitungen Möglichkei- 
ten, zu realistischen Meinungsbildern zu kommen. 
Die beim Gießener Anzeiger erprobten Modelle lie- 
fern preiswert Aussagekräftigeres als die „Umfra- 
ge" vom Marktplatz. Der Leseanreiz, den das Bild 
des Nachbarn in der Zeitung mit dessen Meinung 
zur politischen Lage darstellt, wird dadurch aber 
durchaus nicht in Abrede gestellt. 

Die hier beschriebenen Verfahren heißen standardi- 
sierte und nicht standardisierte Phone-in-Aktion 
sowie vereinfachte Form der repräsentativen Tele- 
fonumfrage. Alle haben sich journalistisch bereits in 



vieljähriger Anwendung bewährt, so dass die sozi- 
alwissenschaftlichen Namen niemanden abschre- 
cken müssen. Die Erläuterung wird jeweils sehr 
kurz gehalten (was nicht heißt, dass dies kein 
abendfüllendes Thema wäre). Hier aber soll es bei 
Beispielen bleiben und bei einfachen Check-Listen 
für Praktiker. 




Nicht standardisierte 
Phone-in-Aktion 



„Nicht standardisiert" heißt: Es gibt nichts anzu- 
kreuzen oder Vorformuliertes zu beantworten. Es 
wird ganz einfach den Lesern ein Telefonanschluss 
(oder auch mehrere) in der Redaktion für einen de- 
finierten Zeitraum und zu einem definierten Thema 
zur Verfügung gestellt. Die eingehenden Anrufe 
werden protokolliert - und falls es gelingt, die Le- 
ser zu knappen Aussagen zu bewegen - am bes- 
ten im Wortlaut am Tag darauf gedruckt. 
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1 Bürgerabstimmung nicht nur an der Wahlurne 



Aufwand 

Zeit und Personal: Um dem Publikum das nervige 
Erlebnis des Nichtdurchkommens zu ersparen, 
sollte die Anrufzeit nicht weniger als einen halben 
Tag betragen, besser einen ganzen. Während die- 
ser Zeit sind die für die Aktion bereitgestellten Lei- 
tungen für die Redaktion nicht benutzbar. Die Tele- 
fone müssen ständig besetzt sein. Der Aufwand 
beträgt also Anrufzeit in Mitarbeiter-Stunden mal 
Zahl der für die Aktion abgestellten Apparate. Das 
heißt bei einer Ja-Nein-Frage: Zwei Telefone wer- 
den acht Stunden lang geschaltet; zwei Kollegen 
sind je einen Tag beschäftigt. Wer den Platz für 
den Wortlaut der Leseranrufe nicht hat, kann das 
Ergebnis in einem Bericht zusammenfassen. 

Keine Kosten für den Verlag. Die Telefongebühren 
tragen die Anrufer. 

Erfahrungen 

Die nicht standardisierte Phone-in-Aktion wird hier 
aufgeführt, weil wir in Gießen damit insbesondere 
in den 90er-Jahren gute Erfahrungen in der An- 
wendung gemacht haben: Dabei heraus kommt 
praktische Hilfe für ratsuchende Bürger von Jour- 
nalisten, die Strukturen unterschiedlichster lokaler 
Behörden und Organisationen ja ohnehin im Kopf 
haben müssen. Was den Bürgern wiederum mit ih- 
ren Anliegen bisher so zugestoßen ist und zu dem 
Anruf bei der Zeitung führte, das wiederum kann 
schnell eine Zeitungsgeschichte werden. 

Das Instrument bewährt sich besonders in Situatio- 
nen, in denen Politiker Unzutreffendes über die Be- 
völkerung verbreiten. Ein Beispiel aus den 90er- 
Jahren: Am Tag nach der Kommunalwahl 1993, die 
der SPD im Gießener Stadtparlament 12 Prozent 
Verlust eintrug und 10 Prozent für die „Republika- 
ner" brachte, gab die Zeitung den Politikern die üb- 
liche Gelegenheit zur Stellungnahme. Die Erklärun- 
gen liefen auf „Politikverdrossenheit" und eine 
angenommene allgemeine „Bürgerferne" kommuna- 
ler Politik hinaus. Gleichzeitig wurde ein „Nichtwäh- 
ler-Telefon" geschaltet, bei dem die Bürgerinnen 



und Bürger ihre Motive erklären konnten. Die Anru- 
fer (eine dreistellige Zahl) vermittelten das Bild, dass 
massive Überfremdungsängste und ein Denkzettel- 
Wahlverhalten vor dem Hintergrund der zu jener 
Zeit sehr hohen Asylbewerberzahlen in der Region 
als Ursache zu sehen sei. 

Der Reiz solcher nicht standardisierter Phone-in-Ak- 
tionen nach Wahlen liegt darin, den vagen Erklärun- 
gen der Politiker, die immer den Anspruch beinhal- 
ten, das Verhalten des Wahlvolks zu verstehen, die 
konkreten Einschätzungen einer recht großen Zahl 
von Bürgerinnen und Bürgern gegenüberzustellen. 
Man kann also belegen, warum Wahlverzicht in 
Wirklichkeit ein Protestverhalten ist. Politiker-Erklä- 
rungen werden so oftmals relativiert oder widerlegt. 

Vorteile des Instruments 

Mitarbeiter und Telefonleitungen hat eine Redak- 
tion immer. Geld hat sie selten, und das braucht 
sie hier auch nicht. Das Instrument ist denkbar ein- 
fach und sorgt dafür, dass sich erheblich mehr 
Bürgerinnen und Bürger im Blatt wiederfinden als 
bei den allgemein üblichen 5 oder 15 Interviews 
auf dem Marktplatz. Die Bürger entscheiden selbst, 
ob sie anrufen wollen. Sie müssen nicht zum Inter- 
view motiviert werden. Wenn sie nichts zu sagen 
hätten, würden sie nicht anrufen. 

Nachteile des Instruments 

Eine nicht standardisierte Phone-in-Aktion gibt den 
Bürgern im Gegensatz zur standardisierten zwar 
die Möglichkeit, mit einem oder zwei Sätzen in der 
Zeitung vertreten zu sein, statt nur ihre Stimme 
zählen zu lassen. Doch geht das auf Kosten der 
Menge. Bei einer ganztägigen Aktion sollten pro 
Telefonapparat nicht mehr als knapp dreistellige 
Anrufzahlen erwartet werden. Das ist viel im Ver- 
gleich zu den Interviews vom Marktplatz oder den 
vielleicht 20 Anrufern, die Spezialisten bei Beratun- 
gen von Lesern in Telefonaktionen mit Experten zu 
bestimmten Ratgeber- und Service-Themen pro 
Stunde schaffen. Aber es ist viel weniger, als stan- 
dardisierte Aktionen erreichen können. 
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Repräsentativ sind nicht standardisierte Phone-in- 
Aktionen übrigens nie, weil nämlich keine Stichpro- 
be gezogen wird, die die Meinungsverhältnisse im 
gesamten Publikum wiedergeben könnte. Es ist 
ganz in das Ermessen der Bürger gestellt, anzuru- 
fen oder dies zu lassen. Damit erfasst man eine 
Meinungsverteilung von ihren (zur Äußerung moti- 
vierten) Rändern her, statt aus der schwächer mo- 
tivierten breiten Mitte heraus. Wissenstheoretisch 
können damit in der Praxis allgemeine Wahrheits- 
ansprüche - im Falle des „Nichtwähler-Telefons" 
die von Politikern - durch eine große Summe von 
Gegenbeispielen widerlegt werden. Thesen über 
Meinungsverteilungen im Volk lassen sich mit die- 
sem Instrument hingegen nicht darstellen. 

Fehler vermeiden 

Druckfehler sind bei Telefonnummern immer be- 
sonders unangenehm. Es ist schon schlimm ge- 
nug, wenn sich Leserinnen und Leser bei einer ah- 
nungslosen Rentnerin für Volkshochschulkurse 
anmelden wollen. Für eine Telefonaktion ist ein 
Druckfehler in den Nummern jedoch eine Katastro- 
phe. Die Aktion wird dadurch völlig ruiniert. 

Phone-in-Aktionen dürfen - insbesondere in Wahl- 
kampfzeiten - nie lange vorher angekündigt wer- 
den! Das provoziert sonst Kampagnen der politi- 
schen Parteien. Am Aktionstag selbst empfiehlt 
sich jedoch ein Hinweis auf der Titelseite. 

Die Ankündigung der Aktion muss klar und exakt 
sein. Aus der Aufforderung, sich zu beteiligen, 
muss genau hervorgehen, wann man dies tun kann 
und unter welchen Bedingungen. Das heißt: Den 
Bürgern muss klar sein, ob ihre Mitteilung mit ih- 
rem Namen und der Adresse oder aber anonymi- 
siert oder gar nur als indirektes Zitat abgedruckt 
wird. Alles andere vergrätzt Leser. Nummer und 
Anrufzeiten gehören mindestens in die Überschrift, 
am besten aber in eine Vignette. 

Zum Hörer greifen nicht selten auch Menschen, die 
kontaktarm sind und viel Zeit haben, einem ihr Le- 
ben zu erzählen. Ans Telefon gehören daher erfah- 



rene Mitarbeiter, die Menschen ohne Druck im Ge- 
spräch auf den Punkt bringen können. Wer der 
Versuchung erliegt, abkömmlich erscheinende Be- 
rufsanfänger für diese Aufgabe abzustellen, kann 
Abonnenten verlieren. 




Die standardisierte 
Phone-in-Aktion 



Dieses Instrument eignet sich zum Beispiel als Po- 
pularitäts-Nagelprobe für politische Ankündigungen 
in Wahlkämpfen. Standardisierte Phone-in-Aktionen 
kennt man in Deutschland traditionell unter dem 
Begriff TED, der einmal für „Teledialogsystem der 
Deutschen Bundespost" stand. Die Post stellte bis 
in die 90er-Jahre lediglich öffentlich-rechtlichen 
Sendern Nummern zur Verfügung, unter denen 
dann Anrufe für oder gegen zur Wahl gestellte Al- 
ternativen gezählt werden konnten. Bei Rundfunk- 
sendern ist der TED bei nicht politischen Themen 
immer noch sehr beliebt. Das berühmteste Beispiel 
ist der Musikwettbewerb Grand Prix d'Eurovision. 

Mitte der 90er-Jahre stellte die zur Telekom ge- 
wandelte Post das System unter dem Namen Tele- 
votum für alle Medien bereit. Leisten konnten es 
sich da aber nur Redaktionen, für die Ausgaben in 
vierstelliger D-Mark-Höhe kein Problem waren. 
Eine einfachere Lösung lag schon immer in der 
Haustelefon-Anlage eines Verlages, die normaler- 
weise eine gewisse Anschlussreserve umfasst. Aus 
dieser Reserve können die Hauselektriker oder der 
Vertragspartner für die Anlage eine zu vereinbaren- 
de Zahl freier Nummern (am besten mindestens 
drei) in Telefonanschlussdosen legen, die irgendwo 
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in der Redaktion zusätzlich anzubringen sind. An 
diese Dosen steckt man Telefonanrufbeantworter 
mit mindestens dreistelligem Anruf-Zählwerk. Diese 
tun ihren Dienst auch, wenn man sie nicht mit ei- 
nem Telefon koppelt, sondern nur in der Bandan- 
sage mit einem Text bespricht. Zum Beispiel: „Hier 
ist die Redaktion des/der ... Ihr Anruf wurde ge- 
zählt. Vielen Dank. Bitte legen Sie auf!" 

Und schon hat man die Volksausgabe eines klassi- 
schen TED zur Hand! Etwas eleganter geht es in- 
zwischen auch mit Mailbox-Lösungen in der Haus- 
telefonanlage, soweit die Impulszählung es möglich 
macht, die Zahl der Anrufe unter einer Nummer zu 
belegen. 

Positiver Nebeneffekt: Dieselben Nummern können 
genutzt werden, wenn die Redaktion nicht standar- 
disierte Phone-in-Aktionen machen will oder Exper- 
tengespräche für das Publikum anbieten möchte. 
Sie kann dann, ohne die Telefonkapazität der Re- 
daktion einzuschränken, einfach statt der Anrufbe- 
antworter oder Mailbox-Schaltungen Telefonappa- 
rate an die Leitungen schalten. 

In vielen Verlagen hat inzwischen das Tele-Voting 
Einzug gehalten, ein TED, der über eine teure Ser- 
vice-Nummer erreichbar ist (0137-, 0180- oder 
0900-Nummern). Die Vergütungen der Rufnum- 
mern-Betreiber werden für die Zeitungshäuser zur 
zusätzlichen Einnahmequelle. Allerdings ist das ei- 
ne Richtung, die wir beim Gießener Anzeiger weder 
meinen noch gehen. 

Aufwand 

Zeit und Personal: nahezu null, weil eine einmal in- 
stallierte Anlage eben automatisch arbeitet. Man 
stellt in einer Ausgabe eine Frage, gibt an, welche 
Antwort welche Rufnummer bedeutet, und wartet 
das Votum der Leserinnen und Leser ab. Das Er- 
gebnis als Zahlenverteilung für die verschiedenen 
Rufnummern steht für die Ausgabe des folgenden 
Tages zur Verfügung. Ein Mitarbeiter muss für das 
Ablesen der Anrufzahlen und das Schreiben der 
Geschichte abgestellt werden. 



Diesen TED für die Zeitung haben wir beim Gieße- 
ner Anzeiger schon im Jahr 1989 erarbeitet. 1990 
begann die systematische Ergebnisdokumentation. 
Der dokumentierte Schnitt pro Aktion pendelte sich 
bei rund 500 Anrufen ein. Die anfänglichen drei 
Stunden Anrufzeit wurden auf acht ausgeweitet, 
um möglichst vielen Bürgern besetzte Leitungen zu 
ersparen. Vierstellige Anrufergebnisse waren schon 
bald keine Ausnahme mehr. Die örtlichen Politiker 
haben sich an das Instrument gewöhnt. In einigen 
konkret nachweisbaren Fällen ist es schon zu Ver- 
waltungsentscheidungen aufgrund solcher Phone- 
in-Ergebnisse gekommen. Das Instrument gewinnt 
seinen Wert gerade dadurch, dass es - einmal be- 
zahlt - ständig zur Verfügung steht. 

Demonstration am Telefon 

Und an dieser Stelle wird es wieder wissenschaft- 
lich: Denn wie auch bei der nicht standardisierten 
Phone-in-Aktion darf leider für die Resultate keine 
Repräsentativität behauptet werden, weil keine 
Stichprobe gezogen wird, sondern die Bürger 
selbst entscheiden, ob sie zu dem angebotenen 
Thema anrufen wollen. Also hat man wieder kein 
verkleinertes Modell der Gesamtbevölkerung und 
kann nur angeblich allgemeingültige Aussagen der 
Politiker falsifizieren, statt eigene Thesen zu verifi- 
zieren. Man darf das Instrument also nicht mit ei- 
ner Repräsentativumfrage verwechseln und muss 
dies erklären, wenn man jemanden zu einem Er- 
gebnis um Stellungnahme bittet. Am anschaulich- 
sten ist, wenn man darlegt, eine standardisierte 
Phone-in-Aktion sei so etwas wie eine Demonstra- 
tion am Telefon. Je nachdem, wie machtvoll eine 
reale Demonstration ausfällt, sagen Politiker den 
Demonstrationsteilnehmern vor ihrem Rathaus- 
oder Ministeriumsfenster ja auch nicht, sie sollen 
einfach nur nach Hause gehen, weil sie für die Ge- 
samtbevölkerung nicht repräsentativ sind. 

Aber, und das ist ganz wichtig: Gerade weil das In- 
strument die Meinung der Bevölkerung von den 
Extremen her misst, ist zwar der Allgemeingültig- 
keit der Verteilung pro Anwendung wenig zu trau- 
en, wohl aber der Gesamtzahl der Anrufe pro The- 
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Kreis Gießen 

Heute ist Tag der Nichtwähler 

Wer seine Stimme nicht abgegeben hat. kann sie heute beim Anzeiger erheben 

KREIS GIESSEN «Irl. Der Tag 
nach der Wahl: Etliche Gemeinden 
haben bereits komplett ausgezählt. 
Die Ergebnisse finden Sic in 
unserer heutigen Ausgabe. Andere 
rechnen noch. Auch die Parteien. 
Wir dagegen haben gestern 
beschlossen, den heutigen Dienstag 
zum Tag der NichtWähler zu erklä- 
ren. Wir fragen Sie: Warum sind 
Sie am Sonntag nicht zur Wahl 
gegangen ' 

Sic können uns Ihre personlichen Grun- 
de per Fax (064I-9504-.M1 1 1. E-Mail 
idlcmmcrtS gicsscner-anzeiger.de l oder 
auch telefonisch /wischen 1 1 und 14 Uhr 
(Tel. 0fr41-95M-3470l übermitteln, Sie 
können Ihrem Arger Luft machen und 
auch irci von der I .eher weg reden, denn - 
wenn Sie das möchten - »erden wir Ihre 
Namen dann am Miltwoch nicht veröf- 
fentlichen. Aber Ihre Stellungnahme, 
denn daran sollte auch den Politikern 
gelegen sein. Warum hat in vielen Ge- 
meinden noch nicht einmal jeder zweite 
Wähler seine Stimme angegeben' 1 Liegt es 
am komplizierten Wahlsystem* Ist es der 
Frust über Politik oder Parteien 1 Sind Sie 
aus Protest bew usst nicht zur Wahl gegan- 
gen'.' Oder bereuen Sic inzwischen ange- 
sichts der Ergebnisse vielleicht, dass Sie 
am Sonntag ihre Stimme nicht abgegeben 
haben? 



Wir sind dabei 



Politiker aller Parteien haben am Wahl- 
abend bedauert, dass die Beteiligung so 
gering ausgefallen ist \ber letztlich wer 
den die politischen Gremien auch rasch 
zur Tagesordnung übergehen Gewählt ist 
schließlich gewählt Dabei mochten wir 
den Politikern allerdings gerne die Mei- 
nungen und Stimmungen derjenigen mit 
auf den W eg geben, die am Sonntag einen 
großen Bogen um die Wahllokale gegan- 
gen sind. RufenSicunsan' 




Das sieht - so wie hier in Grotten-Linden - nach einer guten Wahlbeteiligung aus. 
Tatsächlich aber hat in vielen Gemeinden noch nicht einmal jeder zweite Wahlbe- 
rechtigte seine Stimme abgegeben Bild: Möller 



„Heute ist Tag der Nichtwähler" 

Warum sind so viele Bürgerinnen und Bürger nicht zur Wahl gegangen? Dieser Frage 
ging die Redaktion des Gießener Anzeigers in einer Telefon-Aktion auf den Grund. Die 
Meinungen und Stimmungen aus dem großen Lager der Nichtwähler wurden schließlich 
in einem großen Bericht verarbeitet. 
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ma. Dasselbe Instrument, immer dem gleichen Pu- 
blikum dargeboten, produziert mit der Zeit gültige 
Ergebnisse darüber, wie wichtig ein Thema der Be- 
völkerung im Vergleich zu anderen Themen ist. Es 
eignet sich deshalb in einem Wahljahr auch (aber 
natürlich nicht nur) zum Popularitätstest für politi- 
sche Ankündigungen. Seit 1990 verwenden wir es 
in Gießen vor allem in diesem Sinne. Der Politik 
gegenüber lässt sich so anschaulich belegen, in 
welchem Umfang die von ihr „gesetzten" oder „be- 
setzten" Themen die Menschen überhaupt interes- 
sieren. Zum Beispiel kann man dokumentieren, 
dass eine standardisierte Phone-in-Aktion über die 
Ausweitung oder Einschränkung des Theaterange- 
botes in einer Stadt nur so viele Bürger an die Hö- 
rer gelockt hat wie eine Aktion zur Notwendigkeit 
von Miss-Wahlen, oder dass die Einführung einer 
Leinenpflicht für Hunde den Bürgern vielleicht 
wichtiger war als die von Politikern möglicherweise 
gerade als bedeutend gewertete Ausweisung neu- 
er Gewerbegebiete. Es muss aber nicht immer um 
Lokalpolitik gehen. 

In der Internet-Version der Zeitung heißt diese häu- 
figste Form der standardisierten Phone-in-Aktion 
„Poll". Beim Gießener Anzeiger als Rubrik „Frage 
des Tages" seit 2004 etabliert, wird Nutzern via 
Internet täglich eine aktuelle - meist politische - 
Frage zum persönlichen Beantworten mit „Ja" oder 
„Nein" per Mausklick angeboten. Das Ergebnis 
kann man dann auch in der aktuellen gedruckten 
Version der Zeitung lesen. „Polls" sind in Internet- 
Redaktionen vielerorts Alltag. Aufwand entsteht nur 
einmal beim Einrichten im Internet- Auftritt der Zei- 
tung. Die entsprechenden Felder werden dann ein- 
fach täglich mit einer anderen Frage überschrie- 
ben. 

Beliebtes Instrument 

Auch kleinen Redaktionen ist es mit dieser Technik 
möglich, von heute auf morgen vierstellige Bevöl- 
kerungsvoten zu bekommen. Erfahrungsgemäß be- 
eindruckt das Instrument die Politik und hat auch 
Wirkung, solange man in der Interpretation der Da- 
ten nicht übermütig wird. Die Bürger genießen die 



Anonymität der Meinungsäußerung im Vergleich 
zur nicht standardisierten Phone-in-Aktion und 
greifen nach einer Eingewöhnungsphase meist äu- 
ßerst gerne zum Hörer. Wegen der vergleichsweise 
hohen Zahl der Bürgervoten kann man sich nach 
hinreichender Erfahrung (fallabhängig) auch schon 
mal zu kommentieren trauen, dass ein Ergebnis mit 
80- oder 90-prozentigem Ausgang und vierstelliger 
Beteiligung wahrscheinlich nicht mehrheitsmäßig 
ins Gegenteil umschlagen würde, wenn man es re- 
präsentativ erhöbe. 

Für Redaktionen ist wichtig, dass Ergebnisse die- 
ses Instruments im Gegensatz zu denen repräsen- 
tativer Umfragen tatsächlich am Folgetag der Fra- 
gestellung in der Zeitung vorliegen und nicht erst 
nach Wochen oder Monaten wie bei Repräsentativ- 
erhebungen. Daher lassen sich die Politiker damit 
auch sofort konfrontieren. 

Nachteile des Instruments 

Das Ergebnis ist immer eine abstrakte Zahl, näm- 
lich die numerische Verteilung der Bürgervoten zur 
gestellten Frage. Die Aussagefähigkeit dieser Zahl 
hängt wiederum von der Gesamtbeteiligung ab. 
Traditionelle Interviews vom Marktplatz als Ergän- 
zung machen das Ergebnis anschaulicher. Reprä- 
sentativität darf nicht behauptet werden. Erfah- 
rungsgemäß beträgt die Anruf-Zählzeit eines 
Anrufbeantworters 10 bis 15 Sekunden. Die Menge 
der in acht Stunden möglichen Anrufe ist damit 
notwendigerweise geringer als beim Instrumenta- 
rium der Telekom. 

Anwendungen testen 

Auch hier muss erwähnt werden, dass Druckfehler 
in den Telefonnummern bei solchen Aktionen allen 
Aufwand zunichte machen, ebenso wie Verwechs- 
lungen der Nummern der Alternativen beispiels- 
weise zwischen Text und Überschrift. In einem Ver- 
lag sollte immer die Redaktion, die Erfahrung mit 
dem Instrument gewonnen hat, federführend beim 
„Ausleihen" an andere bleiben. Vor jeder Anwen- 
dung sind die Anrufbeantworter (oder Mailboxen) 
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einzeln zu testen. Leser, die auf eine nicht funktio- 
nierende Anlage stoßen, wittern Schiebung und 
reagieren mit Recht verärgert. 

Bei Anrufbeantwortern kann ein Stromausfall oder 
die Abnahme vom Netz die Bandansage löschen. 
Der systematische Check vor einer Anwendung 
empfiehlt sich also auch dann, wenn niemand au- 
ßer dem zuständigen Mitarbeiter die Anlage zwi- 
schen zwei Anwendungen zu Gesicht bekommen 
hat. 

Wegen der Anonymität des Votums ist es noch 
wichtiger als bei der nicht standardisierten Phone- 
in-Aktion, dass Ankündigungen der Aktion vor der 
Veröffentlichung der Nummern am Tag der Aktion 
unterbleiben. Die Verführung der politischen Par- 
teien zu Anrufkampagnen wäre zu groß. Sie ist am 
Tage der Veröffentlichung hingegen nicht mehr ge- 
geben, weil auch „beauftragte" Anrufer nicht häufi- 
ger durchkommen als Normalbürger, egal welche 
Alternativen sie bevorzugen. Dies wurde in Gießen 
getestet. Es ist für die Interpretation der Daten un- 
bedingt zu beachten, dass Ergebnisse verschiede- 
ner Aktionen nur dann vergleichbar sind, wenn sie 
sich immer auf die Gesamtausgabe oder die immer 
gleiche Teilausgabe der Zeitung beziehen. 




Repräsentativumfrage 
per Telefon 

Wie die Beschäftigung mit den Telefonaktionen 
zeigt, führt an der Ziehung einer Stichprobe kein 
Weg vorbei, wenn man repräsentativ - und das 
heißt gültig für die Bevölkerung eines bestimmten 



Gebietes innerhalb angebbarer Irrtumswahrschein- 
lichkeiten -Aussagen treffen will. In den Redaktio- 
nen sind oft Soziologen, Psychologen, Politikwis- 
senschaftler oder ehemalige Studenten anderer 
Disziplinen zu finden, die mit Repräsentativumfra- 
gen schon zu tun gehabt haben. Ist so jemand 
nicht verfügbar, muss von der eigenen Umfrage 
wohl auch heute noch eher abgeraten werden. 

Das bedeutet aber keineswegs Verzicht auf derarti- 
ge Schmuckstücke im Blatt. Umfragen bei Mei- 
nungsforschungs- oder Marketing-Instituten in Auf- 
trag zu geben, gilt zwar weiterhin als redaktionell 
kaum bezahlbar. Oft genügt jedoch ein Anruf bei 
der Pressestelle der nächstgelegenen Universität, 
um zu klären, wer sich dort mit Umfragen befasst. 
Und dann wirkt sich günstig aus, dass Redaktio- 
nen meist nicht an kompletten „Politbarometern" 
zu den unterschiedlichsten Themen interessiert 
sind, sondern zum Beispiel an der „Sonntagsfrage" 
nach dem aktuellen Wahlverhalten oder an einem 
repräsentativen Vergleich der Aussichten verschie- 
dener Wahlkandidaten. Das Zauberwort für die Zu- 
sammenarbeit mit den Uni-Spezialisten heißt im 
Jargon der Sozialwissenschaftler in diesem Falle 
„Omnibus-Prinzip". Die Frage oder die Fragen der 
Redaktion hängt man einfach an die nächsterreich- 
bare Umfrage an, die ohnehin ansteht. Man muss 
dabei lediglich aufpassen, dass das Feld dieser 
Befragung identisch ist mit dem, über das die Zei- 
tung Aussagen treffen möchte (zum Beispiel Ver- 
breitungsgebiet oder Wahlkreis). 

Es führen aber nicht alle Recherchen an eine Uni. 
Ein weiterer diskreter Tipp nämlich wäre die Frage 
an den eigenen Verlag, wann eigentlich die nächs- 
te „Reichweitenstudie" ansteht, mit der das Haus 
seine Anzeigenpreise begründet. 

„Bausatz" für Mutige: 
Beschreibung der Anordnung 

Um den Aufwand einigermaßen in Grenzen zu hal- 
ten, sollte mit den Befragten telefoniert werden, 
statt deren Adressen zu Hausbesuchen anzufah- 
ren. Telefonumfragen sind methodisch schon 
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längst kein Problem mehr, da nahezu jeder Haus- 
halt ein Telefon hat. Die Stichprobe kann dann aus 
dem Telefonbuch gezogen werden. Der elegantes- 
te Weg ist, einen Zufallsgenerator entscheiden zu 
lassen, welche Nummer jeweils angerufen wird. 
Den gibt es als Software für Computer und das 
Telefonbuch als elektronische Version auf CD. 

Zur Not tut es aber auch die systematische Aus- 
wahl (zum Beispiel: erste Nummer links oben auf 
einer Seite des gedruckten Telefonbuchs und letz- 
te Nummer rechts unten). Eine eigene Wissen- 
schaft ist die Frage, wie viele solcher Telefonnum- 
mern für die angepeilte Zufallsstichprobe (es gibt 
auch andere) denn gezogen werden müssen. Das 
hängt auf jeden Fall davon ab, wie genau man es 
wissen will. Und die jeweils noch in Kauf genom- 
mene Restabweichung von den tatsächlichen Ver- 
hältnissen in der Bevölkerung ist eigentlich nur mit 
einem komplizierten mehrstufigen mathematischen 
Verfahren hinsichtlich der Zahl der Befragten zu er- 
rechnen. 

Grunddaten der Stadt 

Wir gehen der Einfachheit halber davon aus, dass 
zum Beispiel Aussagen über das Wahlverhalten 
von „Unterstichproben", wie etwa „katholischen le- 
digen Rentnern über 65 Jahre ohne Abitur", erst 
gar nicht getroffen werden sollen, so dass es le- 
diglich um das Wahlergebnis geht, wenn nächsten 
Sonntag gewählt werden würde. Wir haben in Gie- 
ßen 20 Jahre hindurch gute Erfahrungen damit ge- 
macht. Man sollte sich von der Stadt (oder wenn 
sich die Ergebnisse darauf beziehen sollen: vom 
Landkreis oder dem Regierungsbezirk) aus dem 
dortigen statistischen Amt die jüngsten Grundda- 
ten der Bevölkerung kommen lassen (Altersvertei- 
lung, Konfession, Zahlenverhältnis männlich/weib- 
lich, Familienstand etc.). Diese Grunddaten 
gehören dann sämtlich ans Ende des Fragebo- 
gens. 

Man telefoniert danach in der beschriebenen Weise 
anhand des Telefonbuchs so viele Interviews zu- 
sammen, bis alle Grunddaten in der Stichprobe 



von den aus dem Amt gelieferten um nicht mehr 
als einen vorher festgelegten Prozentsatz abwei- 
chen. Dieser Prozentsatz will gut überlegt sein: 
Entscheidet man sich für 5 Prozent, so heißen bei- 
spielsweise 6 Prozent für die FDP in der „Sonn- 
tagsfrage", dass dies bei wirklichen Wahlen auch 1 
Prozent sein könnte - oder eben 1 1 Prozent. Ist 
man strenger und definiert nur 1 Prozent als tole- 
rierbare Abweichung, bedeuten 6 FDP-Prozent in 
der Stichprobe zwar nur noch 7 oder 5 in der Rea- 
lität, doch wird die Zahl der benötigten Interviews 
von einigen hundert Bögen auf einige tausend 
wachsen. Man muss also wissen, was man will 
und was man vom Aufwand her machen kann. 

Damit ein Ergebnis entsteht, muss selbstverständ- 
lich vorher ein Fragebogen entworfen und dann 
während des Telefonats vom Interviewer ausgefüllt 
werden. Im journalistischen Interview wäre kein Er- 
gebnis mit dem anderen vergleichbar. Beim Befra- 
gungsinterview können die Angerufenen nur unter 
vorher festgelegten Antwortalternativen (bei der 
Sonntagsfrage Parteinamen) wählen, nachdem ih- 
nen die Fragebogenfrage im Wortlaut vorgelesen 
worden ist. 

Noch-nicht-Experten sollten beim Fragebogener- 
stellen beherzigen: je weniger Fragen, desto gerin- 
ger die aufzuwendende Befragungszeit. Pro Frage 
immer nur eine Sache klären (zum Beispiel Wahl- 
verhalten, nie zum Beispiel zugleich Wahlverhalten 
und Empfindungen beim Wählen), beim Fragefor- 
mulieren die Antworten in jedem Fall als Ankreuz- 
Alternativen festlegen; Antworten jenseits des ein- 
fach Ankreuzbaren sind nachher schwer 
auszuwerten. 

Für den Anfang sollte man nur einfache Alternati- 
ven (ja/nein oder a, b, c ...) verwenden. Skalen 
(zum Beispiel „Schulnoten" für zur Wahl gestellte 
Alternativen) bergen Formulierungs- und Auswer- 
tungsprobleme. 

Wo immer man selbst - oder ein Experte in der 
Redaktion - so einen Fragebogen gleich auf den 
Bildschirm des Textverarbeitungssystems am Re- 
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Freu«]. IS.npnUMS 



Hälfte der Bürger 
für Landtagsneuwahl 

Ha Einschätzung der Partei hie Linke dominiert Miwi.iiicn 

St>,4 Ptiwnidei 1000 im „Cr* runfunJ I ftn/Mi mr «m K<«IHmmi 

ttener fVilitbummctici ' in der Icülen fcr™u mal cm hmfmi C\,4 Hnwni 

Mirr^nchc leWir-truh befragten ™ Afr*? mmM " 

k». <r. M=t«i. in Neuwahlen Jen ^ "rT*" 1 '' ' ptal 7? * 

K^n W«,. tun aus der P-,S,, M ^^s^ri,^^ 

I **tuts*M m. larnnu whiil hnicli".tVh*ie rr»hadrt hu. «Jufcrent 

knie Mehrheit (Jhe im ljmdij^ «eftn ihren Atrtiwdiaiavacn an Auft 

nur. wenn flirteten ihre Venpnr- t»»v»c Ankn Yautanii um dca Summen 

. hcn tu do Wahl hfjfchen D*» der Panei Dw I jäte «tr MnuHctphtd»' 
«»khei Jttttßf beaacr wirr ak wahlea im Uun. I**» hfcn offen 

Neuwahlen landen im Tcketnn-Iiv 
'i'i'iai n Pnwent dti Befragim 




Einschätzungen zur Partei Die Linke m Stadt und Kreis 
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BERfKKEHUNC 4 IS 
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ftVInmvW' iHkiMriri.'.k Pnwelll .ljiKlflMI.dt.vh.-lP 
I H Phrreal maurUen keine Angaben [>ic 



*vcvcft t ml o jiftr. ein mdir JulUi. diu 
ehr Hurfrr hpi<kw,.W«nhfwrii" nwalrwn 
tum Hui Jn Partei Dr I mir 
». um Jk n dabei gaie. Aal 

Skala 



i p-Mii w«rd*i*i«*d**B«f- ühel 

rmlniLhlrn rnrhrhriÜKrh »ck'ili einer 

Ihtt NeiplBjr, Im N t ü*MMrw en u prl c ht ^e hj c utu rnwi» im putilr*.hcn Wt-muni* 

c*. «nf aar tfBklnpn*' and 10 ..{Stimmt (mt dK parV 



rfrorfli iafh n 

1 1 II 'Ulli ."II I llr fj 



■ihr (LH i 

I 'Hl. ' 



Im im Amper itPTvTTXVBun*»«^^ hirt^rwrurt« 

Die i .innen. I* * rWfin i -ui tf..i Schaut hei n.lV auch 

traft DUM Dk LmMM lofl S.4 flia .Tnfcnt- Pn./cnl hikuWm | rrttrrnedcn 



er lie* *e I IS 
■net in im I—j 





Innenminister Bouffier am prominentesten 

Erteil der Untiiugswuh] muh deutlich spürhai hu l eid Jet nfi (iiruiuiucn Pmiirtlichliciicn 

* Inervirvieti m der Nw» *mn I M 

rmm.ücr v.ÄnBo-rfw.nM'.iiii _^g[\ e Bekannte Personen in Stadt und Kreis 



i»« ii; 

ItrnUl da iii. lk r.-i nrrrtva 
■pSHlMI (Natt . Hl und ml \'\M/ 1 IV 



I I 

I M> I I "O". 4J Abfllh* whlechl hc«rtrt 

in 1 de» tfce W^hUmplV.iflit«hrt»rri Ri 

lt« J KoehtnM-rmiHrtScwiimiKnhrl 

«■■■MI W«lAiidmYn%HiWii'iHK4. 1 



minriiiii hicm i 



inn N.K4- 1 - 1 Hrwi hi-i rfml« Iwi 



4hfte.Hd*eit Dmjn, Stlnhi rfcjil 
iSPDi Natr U rlüiad-" -" 
: S Scniiulicrfl Jir Ahuc 
Pwr Mnlkr iflMli 
lüPni LiBUnchwdlicA nl fber <mt Ke 
•fUflUL! hllMulkiVH* I.Mi;u!riuMrrr 

40.6 Prozcni für hishcnj;cn Standon - 3S,K Prozent orten !>Set «h iZ^rmnXhn ispni nul 

Ciebfri ojb L jndrmtiami ftenw «Wiai hon orwiltin. *«e» i^ ~ m.S Ptu/cin jlm 
wunrruiut -i dkOJcSmi thunk«r7 tapwiKinckiW«« J>>i I ^ndrar»- 
'Mrr IM l.nwuE m dw IccK WakHu- «nt U»i ruhij .*h *.*l»detv «i« " fc* 



Land ratsamt- Urnzug für 
17 Prozent Befragte „egal 




ZÜSSSmVSäSS * SXmTJS^SSXSS Zur Repräsentativität dieser Umfrage ^ 

ktrtv^fiwjJuiBit i* dai imuiluhnu <ri. der Inikinumi v IiIjmcii k.mnir .uei.n ,lr i IT 9 
fc,Ihcmalki<icr.Blirerrflirfll-idkici» KreiMM MCh im » April de« S*C he Vom 2J bn mm Jl Mir/ .NXW *wqm fte In AnjtfK de Gicfcwf PdJiI 
InrJ^h!!«^ rn!m«l* und U hr, I nuL .,h-i Nil l„ t..n.,nic,cr. JurLh.rlknd ^.whrn 10 tind 30 Uhr 1000 BttTRCr hu Stadl und Krcl< * 

< iirniriLaiil i Itn Stadl- und kirnhurfcr ubei IH iahmi Ah**krhun|| lancrhalh der 

i.m' " den 



■ tfpaftata RB 

BpT MMI Maadihf Werte Unuu| )■ «X KMCracnffC kn lekluniwh im -i 

ic Ptuum taten JtYcA aichT An rwtd kVhning I iLh. 
immmwem nmd £ PrftM« frtM dw Tbc - thwahhafMi. dt*ttt 

--■H irtcmivt fkreKh Unf«l kla m Du (tiaiwihneT voa Stadl 

r teu iü ib iwei M yknt-h MMOTh«W| aehi m die .JRi- Rcwdkrriairwiaiirtik im 



r BaLhuif /ulalktaeacram aui der fkAipnnn-rtien Venion ihn IrkfuahlKnt arm Hell 



i •■■ StK-hnaube u 
über I (Hahlen Uc AhwcKtmof iwhbidiii 

ik4m VenKilari^fl un der («iMidBoamihea mmmmmn an Mapaanai 

n über I > lahrml wurde MthMd der AlMlirhm mW 
ruhtia durch AbykKfcrna den VerakKttantr 
•urden mit dem 



Uct pofc R. 

(rate Ufer acaparlen 40.t> Proical der *rr» und che 
HcfraflCTi taden .Dm Ijndratuunl fe Kkira wiiwm 

47 Prozent geht es wirtschaftlich schlechter als 2007 l ' m L r ! ge 'l mpr * ssum 

WM hiklifirfirxtl/tfhurijt. 

deutltcfi düMettf als im Vorjiliim tHiiIfcaalmiLkr - Prozent erleben persönlich den Aufschwung 

Ansichten zur wirtschaftlichen Lage tJuSw 



«er" ^»m mfl Hk-k mI da* e.penf 
itn wenn nun nach ihrer jieruirilKbta' m . 

wutKttalOKhrn I -irr im VcrcUnch /um Kren (lieben hewr " il*inr<inciii JJu 
Vorjahr fiaat W.'* Pr»reiM u^rri hlrxm«- muJ ^.2 

Nd> .11. kkmc Miadcmcrl rrtctK alau 
dm aar hl aal Pamm Ii Iii adn hau wart- 




menm l>«riiii («llrmlir *niriH?ih<-i»4i nnrm Jarn ..Genau*»' Rliuheri llKtt rY 
■ ahlMPT hwVmhnaHI f» aaj and 6S."f Pmrent uaen der« 

lagken SV.V prrr««. ihre .vihkx*H>n' 
;he Latc »ei pHMi «rte am UmWa; 

IHM aul dar .^münlictie- ^Uualmn je 
7 eine 



RK-ruia de 

ci'hihhi- NHhlhchrilipunr der Bikcei am Khatrurar drr inftiChanl 
AaJaUaaHjad der KeilwinKhalt wmm 
man I Jäten nimmt, die einige /eil ruxuek 
liefen Int PofaatMroflMarr mm Pb 
l'^i KJth-n I : l pTu/rniwt et nWn; 
nener ah vor einem lala. riVn Pt 




Herzlichen Dank 

k aueh d»r>c Autaabr de* 



durch Jie RtmilKhin der MM dalur 
rrfnrtkHteram Burrci urti irklumurh 
^."r^TiX l'mn^e-Tia™ h" 

Zfltu 



" Sarbaaaj nt dat auch ein 



Ein Klaudcr tmtcT den l 'mfraae ■ Kr BcriL WcntalluriirUllcma iM '■ I M ■ 

■ im dar Effekt, dau mt wirt- Vhdrnrtir (tNr»p-(Wfl*«ni|t.ihK*,rivf den iiii|ibiii um iahe* ixkn die I Ahn «JnucUen [nnatinnM-Mc. die nee m aci »wd. her/Uhen Dank i 
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56 Prozent zufrieden mit Nichtraucherschutzgesetz 

Aktuell M.J Prozent der Befragten dagegen 61 Pm/enl der Krilikcr würden in CiaslMaltcn Imscheidung Wirten überlassen 



Zum N»vtnr*iK , hr*M.-hu! ihn 
nun »eil einem halbei fahr gill. nahen dir 
c Mrinuitt 36.1 Pro 
fem umeie« HOU tielragLen »irtd dai(M 
und «U Pro/r m 

rriWWiH flltl ihm r irnig rin V Pnircm 
n rtM Ui lim .eil M PmcM 
nm . Wcitt nutii und vuti 0,6 PTUMAt 
kamen §m keine Angaben 

Die 38.3 Pnwnl die -.ieh 
üntu lu&enrn 



Ratlosigkeit zum 
Thema Hartz IV 

..WciS mein" «V *c Antwun mm niehi 
s im f.-i .1 ■ 4 1 .9 Prwent der Interviewten 
j j| üw Hnuje. atum Stadl und krew Gtenen 
.Iil- UuiKiiunfl dtf Hanr- IV -Rcfoni ml 
dem I i , ii nnd HwOerti von Li« «renal 
. j^ct pehmgen' ™h* „afici 
mi V,w weiteten I " 
U I 




wie in Kneipen mk-i i; 

< und in 

k jener eil 
Ein Raum Gummen Zwei 
hbeifetchl 



IFeitefHibef 2007 n» OteJener Mitharet 

unijiLTeiAten hntbchttn Rauthveihrt« 
pLanrnerpchcn Jim die Lager von Bct'Ur 



nur dort In? winden piM c» durch ohrriir Arviwon w« rr>0(bch lhdi*-*nrtef fi«udl denn 
Länder -Gene hie wk in Sactwen od« den Wirten ühcrla«cn wenJen.otiweeine durrl 
rtwjkNThicnrfSuinl Nurhei kheiiiLiridPtuI/ *iedri I Urvin^f .i In Kaueher oder N k hl rauv hff Gatt Mail e gegenwärtigen Uc*eUe»u*c 14a gtfj hm 



Vntunirmrriih Hen«rn inrteht *nh dm HT>P für fen* fterrrmen mochten Kci der Krage 

Für fast zwei Drittel besseres Image wichtig 

Gießen soll etwa-s für sich tun - In den vielen Baustellen wird eher „da* Positive' gesehen 

gm Viertel da nclngicn in der Stadl I M 
Gießen findet « JwBerM wKliitf". daai I -aaaatr 
( iiedcn etwai ruf die Verteuerung temc* 
Inuuc^iul .'4> PritfCin nennen uut ein« 
Skala vum 1 4gar im hl wichtig! hu Iii 
UuBcrvl wichtig) den Hoctntwert Auf 
H.iuJIuil'-IvlIjM deute« »euere hüte 
Weile 1 1 .6 PmrrrH antwnrtcn mil da I 
und |7.8PniMTH mnilcr 7 Milder I Inr 
jülM wtchtia. Antwort) realeren hin- 
gegen 1.1 Pm/eiil Ah Mittelwert aller 
I 'U«-i|r nm-* Iw-n I iiikI lllknmiul jiii kialr 
eine 7.» nenn h. m Jen Kurfinn 
* Anliefen. <W»» ihn: 





Noten für die Werbebegriffe des Kreises 
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Am liebsten „Gesundheits- 
und Wissensregion" Gießen 

Jüngste Idee zur Prolilicrung hat weiter hikhstc Akzeptanz 

\ ■■ i i Iii i'<\M.rvl.-M>ni,1ii ( Hl tnm 2.7 Awctl •*» 



Mivt. den Kren ük .AtuKthetn und I and k»mini den Krn«huriem ihi I mil 

VYiMcnircjiorr m proTilkemi. IW liep turn noch »ympaifinch vor Note VI 

dum daikhi^hcT niemand haup<brnjflK-h veffsebra lat daJur 1 2007 J.Ol Etwa» 

domn helaiu m Wciicrtnn ahci im Jen «ulgetKrit hm ..WnnchaFtuciiun 1 mir U 

Burajem dx-«« Blikctl int »vmpalhikchi 13007: Mä Zuuekacfalkn bi du- Pran 

bm. Note 2.1 ibci .mi Nuaaaakala hm 1 laerunj alt .Modellrc (khi fl 

hn rn jehen ihm die kmihuryei im I ji.-i i Hier (»h< et dk I 

r. F**t temieJ wie 2CKr7 niM mite 1,7 Ini iaht S)lJ7 war ci eme 
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Lind et nl cm al 
die Bttrnhardarnmxen im ZwtMc« Weh 
tiieU whwei pciclthnetcnSudL Betllhm 
tr Kcjuaiw Heile pah es aber > i* n *«<i 
vorher Gemfi Buchoei famt/umlkitpicl 
im (ruhen I 1 ' JahihumJen mtite&en ..eine 
huhle Mun lri,.itliri.i ii in allem 

Wa» inan ertctH i«l eben rill wmi|tci 
«klMaj ah <hc Fragt. w»c mmtimB^mtt 
tvwi-twi BiMMHIen /um Bei »pari können 
Menschen wegen Lärm. I Sei L und Vet- 
ti luvrvhinit'Mi]^ nrnen t Uei nian kann 
»tut* aufue aein. weil *k Betep dafür und. 
da»Mth etwa* lul mder Stadl, in der man 
ta ii i Gteflen aeiade viele 
im (iirllcnei 
■ I .. h.i.' 
Dm Kewiuat, 41.4 PprcM der GfcOencx 
Relraf len tehen m Jen Bauwellea .dm 
Pmiiivc" und 2t^Z Prutt« ,^U» Nejau 
ve" Ahu etn klar» Urteil AlhrrdinRi 
27.4 Prwrut anlwivicn um .jeihVieih'' 
2.4 FTOAeni iu a. .xffal"- 1 u Priwcni ugen 
„WciB niehi" und vnn 0.6 Ptomh knnn 
nien tu keine AnifaN-n 




47 Prozent lur 
die Verdunkelung 

Jtäu* rinden ei VJ.b Pnwni der He 
fragicti im Kren wetm hei ihaen » m 
du- SuaBeiihekeuehiuttf: wetnper hell i»r 
mlci dureh dk- Gemeinde f*nf ■haaachit- 
lel MW Weilerc t.7 Piu/erU hulien diene 
f v»u lur .wkr evV Maehl 
Co47,iPniwwl KtfilaJalui ui«. 
aaBvtaaravcfiK Ak/epun/. denn da* I ager 
dei Skepliker in dienet rrnfe m deallich 
«chwaeher -Sehkehl" finden diex i ■ - 
dm üliinhvrauem 11.» PniMN imd ..mTH 
slIiIi l hl wcilcie I I 1 lt.. /ein Mm .JnUr 
MIT ani Winten hei dnrwi I r^pr |6,V 
Ii,./, i i I ■>. I . in. iu (W. ril .1 die Vi. In 
jfal" 

Ganz abfctctulm wird im Kiei^enwi 

.ii ... in \h. 1 J. Hinc AiMuhtne 

hhkn dnhei Jk-idlnp>. Kicu/uap fchrrei ■ 
cne.an denen IXnaciheilTOT I inlalluelahi 
werden kann In Raheiuu i«l ein Verlieh 
mm zwei Mtrnauu Snami am n 
i wurden M. .... 



Kreis Weniger Licht 



* 11 

Wie finden Sie 
weniger Straßenbeleuchtung? 



65 Prozent: Stadtverwaltung in leere Bauten 

Weniger aKein I>niicl für das neue Raihaus am Hci hnei Mal/ zum gegenwärtigen Preis 



endmiu eninefeiMrehl *<'■ i Pm/cni der 
•iikliiurhcn Fk'fraKle-n finde a da» die 
nUdUvrwahune Itciti in leere GehiUih- 
■i. In t. uillle. wie etder J amlkTeit Gleiten 



kateil 



Und c» phi 
- Mcimuifi mi 
t lach „Im mir 



prafe.wievKlCteMdei Helrueiitun^M-i 
/k-fri crpenilkh dei Itemeindr emptul 
hine r-nin-heiiUinr darüber wie e» nun 
Lunliiu weiden miII -u-in an /alihcKhe 
ti i<haura naek R» 





Gießen braucht ei 



Uni alkMI 



e|t:il"w|ten l.4Priven(deihVlia r ien Mn 
.Weift nicht" artwurtsn iM Piiwvnl Gar 
keine Angabe/N kimMncll sonll.ft Prwcnl. 

I im- ik-( 1 naehcn die Nhkhnunr 
dlirflen du- KothIHh irtcn r» deimm dei Hau 
cniddH. »ein Zun muh'. i hahen dK Intei 
*i«war mMhn\- daas dia* Bafi agk viel lach 
raUjajJ hola-n uaieh wrim uaih Grurttkri 

mm mtto* ivltJt\ wimt SLlilielilwh l'wl iku tWi^tn cnlavhl miluiiKh auch rtie 
».Ii du im Inh.'iili. I» Viih'hminir m mihi nuhl. .Lim duteh den I n^inetwh/ilp -Hj- mil" 
v.»her/U«chen Ihr k««klilmnen «ureri dei .Math ananderL-r Sic«.- n-ieiilhh Raum uafj 
drii Helraaiett Utah in der fratte nm IW M«dH«che HrdHivUete wrar hurar- «eM 
(ensnnl wiuiVn I jit 'U MiHhuh-ii l-.um htim 1 wIhi'i Jili'ldmjo u>/u>u^i-u iI^l- 

kl ik-vM;i| »jn lur ih-li Sc- U hau /um ZeilpUhU in»: Umku nlirw 
i»erdenmii" rlanunji aurh weh amknr Grumlr ruh Steaw IteJ UMWliay, 
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dakteursarbeitsplatz zaubern kann, sollte dies ge- 
schehen. Sonst wird für die Auswertung der Stich- 
probenergebnisse aufwendiges Zusammenzählen 
von Hand oder die Eingabe in den Computer zu- 
sätzlich erforderlich. Für die Auswertung selbst 
können hier wenig Tipps gegeben werden. Dies 
können die jeweiligen Computer-Experten in den 
Verlagen besser. Sozialwissenschaftler kennen da- 
für eine spezielle Software mit dem Namen SPSS 
(Statistical Package for the Social Sciences). 

Aufwand 

Zeit und Personal: Nimmt man einmal einen sehr 
kurzen Fragebogen (eine bis zehn Fragen) und eine 
Interviewzeit von rund zehn Minuten an, dann er- 
geben sich unter Berücksichtigung von Stichpro- 
benausfällen und Pausen für die Interviewer bei 
1 000 Inter- 



Gießener Politbarometer 



Sofa die Partei«) anders tändeln, ok 
vor der Wohl angekündigt, odci sollte es 
Neuwahlen geben? 




41,0% 



Kerne Aufjat™- 1 ,8% - W*t ifcht 6.8% 



views (das 
ist der Gie- 
ßener Erfah- 
rungswert 
für ein Fünf- 
Prozent-Ni- 
veau der Er- 
gebnisse) 
rund 250 

Mann-Stunden reine Befragungszeit. Für alle Pha- 
sen eines solchen Projekts zusammen (Fragebo- 
gen-Entwicklung bis Auswertung) muss man gut 
das Doppelte rechnen. Hinzu kommt die Ergebnis- 
aufbereitung für die Zeitung. Unter gleichen Bedin- 
gungen käme man bei einer Befragung auf dem 
Ein-Prozent-Niveau vielleicht auf 1 300 Mann-Stun- 
den reine Befragungszeit, zuzüglich aller anderen 
Aufwendungen. 

Kosten: In Anbetracht der erforderlichen Mann- 
Stunden muss die Zeitung überlegen, ob sie nicht 
zum Beispiel studentische Interviewer der einschlä- 
gigen Studienfächer anwerben kann. Zu deren Ent- 
lohnung hinzuzurechnen sind die anfallenden Tele- 
fongebühren bei den Interviews und die Druck- 
oder Kopierkosten für die Fragebögen. Bei der 
Auswertung ist die erforderliche Rechenzeit zu kal- 



kulieren. Die Kosten werden sich vermutlich aber 
immer vierstellig halten lassen und damit deutlich 
unter dem Niveau liegen, das bei in Auftrag gege- 
benen Umfragen in der Marktforschung üblich ist. 

Erfahrungen 

Repräsentativumfragen mit umfänglichen Datensät- 
zen gibt es als „Gießener Politbarometer" zu loka- 
len Themen beim Gießener Anzeiger seit 1987. Auf 
dem Niveau 5 Prozent Abweichung von den Daten 
der Gesamtbevölkerung konnten über mehr als 20 
Jahre hinweg politische Trends in der Bevölkerung 
richtig bestimmt werden, wie Wahlergebnisse zwi- 
schen den Umfragen belegen. Vor diesem Hinter- 
grund sind Kritiken der jeweils nicht so gut ab- 
schneidenden Politiker und Parteien schon seit 
langer Zeit verstummt. 



Hälfte für Neuwahl 

50,4 Prozent der Befragten in der 
Repräsentativumfrage Gießener 
Politbarometer sprechen sich 
angesichts der Lage in Wiesbaden 
für eine Landtagsneuwahl aus. 
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Verwendet 
worden ist 
das Instru- 
ment in den 
90er-Jahren 
übrigens 
auch, um die 
standardi- 
sierten Pho- 

ne-in-Aktionen der Zeitung zu „eichen": Durch Er- 
hebung in der Repräsentativumfrage mit gleichem 
Wortlaut wurde ermittelt, wie genau jene die Pho- 
ne-in-Aktionen Meinungsverteilungen messen, was 
aus diesen Aktionen selbst heraus ja nicht errech- 
net werden kann, weil eine Stichprobenziehung 
fehlt. Die Ergebnisse dabei sind ermutigend. Sozi- 
alwissenschaftler kennen die unterschiedlichen Ef- 
fekte, die veröffentlichte Daten aus Erhebungen auf 
das tatsächliche Verhalten einer Bevölkerung ha- 
ben können. Aus unserer Erfahrung beim Gießener 
Anzeiger wäre zu empfehlen, Umfrageergebnisse 
zeitlich nur im Abstand von mindestens zehn Wo- 
chen zu einem Wahltermin zu veröffentlichen. Alles 
andere kann als Wahlbeeinflussung ausgelegt wer- 
den. 
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Vorteile des Instruments 

Mit eigenen repräsentativen Daten gewinnt eine 
Zeitung in der öffentlichen Diskussion viel an Ein- 
fluss. Das ist insbesondere deshalb so, weil derar- 
tigen Daten in der Regel lokal nichts Vergleichba- 
res von dritter Seite (zum Beispiel aus der Politik) 
gegenübersteht. Der Nachrichtenwert braucht also 
nicht erläutert zu werden. Und obendrein kommt 
die Zeitung außerhalb des eigenen Publikums in 
Kontakt mit den Bürgern (das Telefonbuch unter- 
scheidet nicht zwischen Abonnenten und Nicht- 
abonnenten). Befragt zu werden, macht neugierig 
auf die Umfrageergebnisse. 

Der enorme Aufwand für diese Art von Umfragen 
dürfte in der Erörterung der einzelnen Schritte eini- 
germaßen deutlich geworden sein. Leider kommt 
hinzu, dass Repräsentativerhebungen Zeit brau- 
chen. Zwischen den Fragen an die Bevölkerung 
und dem Vorliegen der Ergebnisse in der Redak- 
tion liegen kaum jemals weniger als drei oder vier 
Wochen. So schnell wie bei den Phone-in-Aktionen 
geht es nicht. Und erst recht nicht, wenn man auf 
den nächsten Umfrage-„Omnibus" eines universitä- 
ren Kooperationspartners warten muss. Vor tages- 
aktuellen Fragen in der Repräsentativumfrage wäre 
also im Zweifelsfall zu warnen. 

Nachteile des Instruments 



higen Alter auch im Dienst und deshalb in der Um- 
frage unterrepräsentiert, weil nicht zu Hause. 

Auf keinen Fall sollte man darauf verzichten, den 
Fragebogen vorab in 10 oder 20 Interviews zu tes- 
ten. Was nämlich 20 Menschen nicht verstehen, 
kapieren mehrere hundert ebensowenig. Und hilf- 
los stünden die Interviewer zum Beispiel da, wenn 
die Befragten nicht wissen, was sie am nächsten 
Sonntag wählen würden, der Chef des Umfrage- 
Projektes in der Redaktion aber vergessen hat, im 
Fragebogen die Antwortkategorie „weiß nicht" oder 
„keine Angaben" neben den Parteienkürzeln mit 
aufzuführen. 

Über die Jahre hat sich übrigens gezeigt, dass der 
Anteil derer, die ihre Wahlentscheidung erst wenige 
Tage vor einer Wahl oder gar am Wahltag selbst 
treffen, stetig steigt. Beim gebotenen mehrwöchi- 
gen Abstand zu einer tatsächlichen Wahl verliert 
speziell die „Sonntagsfrage" also zunehmend an 
Aussagekraft. Und Korrekturformeln gelten immer 
noch nicht als uneingeschränkt vertrauenswürdig. 
In Gießen hatten wir es zuletzt mehrfach mit rund 
einem Drittel Unentschlossener zu tun. Inzwischen 
warten wir die Wahl lieber ab und erheben dann 
repräsentativ, wie zufrieden die Bürger mit dem Er- 
gebnis sind. 



Die Probleme bei repräsentativen Umfragen sind 
so umfänglich, dass eine weitgehend vollständige 
Auflistung hier erst gar nicht probiert werden soll. 
Man kann nur versuchen, vorher so viele Fehler- 
quellen wie möglich auszuschließen. Zum Beispiel 
sollte man Interviewer anweisen, die jeweils nächs- 
te Telefonnummer zu nehmen, wenn das zentrale 
Thema einer Umfrage die „Sonntagsfrage" ist und 
sich am anderen Ende der Leitung ein Kind, ein 
Ausländer oder eine Firma meldet. Denn sie alle 
können ja gar nicht wählen. Probleme bekommt 
auch, wer immer nur werktags von 8 bis 16 Uhr 
telefoniert. Innerhalb der normalen Dienstzeiten ist 
nämlich ein Großteil der Bevölkerung im arbeitsfä- 




Kontakt 

Dr. Andreas Emmerich 
Gießener Anzeiger 
Telefon: 0641 9504-3472 
E-Mail: aemmerich@giessener-anzeiger.de 
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Stichprobe 



Da Meinungsforscher nicht das ganze Land, die 
Region oder Stadt befragen können, verwenden sie 
eine Stichprobe. Darin wird nach statistischen Krite- 
rien eine repräsentative Auswahl festgelegt. Die 
Ergebnisse werden dann auf die Gesamtheit hoch- 
gerechnet. Die Genauigkeit der Ergebnisse hängt 
unter anderem von der Auswahl und Größe der 
Stichprobe und von anderen statistischen Faktoren 
ab und kann berechnet werden. Größere Stichpro- 
ben liefern in der Regel genauere Ergebnisse. Nor- 
malerweise werden in Stichproben 1 000 bis 3 000 
Befragte ausgewählt, um repräsentative Ergebnisse 
zu erhalten. 

Die Sozialforschung unterscheidet grundsätzlich 
zwei Auswahlverfahren für Stichproben: die zufällige 
und die bewusste Auswahl. Bei der einfachen 



Zufallsstichprobe wird aus der Gesamtheit nach 
dem Zufallsprinzip eine Anzahl von Personen aus- 
gewählt. Dabei muss die Chance, in die Stichprobe 
zu gelangen, für jede Person gleich groß sein. 

Beim Quotenverfahren wird die Grundgesamtheit in 
Gruppen aufgeteilt, um ein verkleinertes Abbild der 
Gesamtgruppe (etwa aller Wähler in Deutschland) 
zu erhalten. Aufteilungsmerkmale können dabei 
Geschlecht, Alter, Bildungsgrad etc. sein. Für jede 
dieser Gruppen wird eine Quote ermittelt, die fest- 
legt, wie viele Personen mit welchen Merkmalen 
befragt werden sollen. Die Quoten werden häufig 
anhand statistischer Unterlagen bestimmt. Das 
Quotenverfahren ist in der Markt- und Meinungsfor- 
schung stark verbreitet. 
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Ralf Leineweber ist Chefredakteur der Celleschen Zeitung 
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Selbst die Themen setzen 

Die Cellesche Zeitung nahm das Heft in die Hand - die Bürger machten mit 

Mit einem enormen Arbeits- und Organisationsaufwand ging die Cellesche Zeitung (CZ) an die Kommunal- 
wahlen 2006 heran. Auf nahezu 100 Seiten wurde die Wahl vorbereitet und anschließend analysiert. 
Schon Monate vorher fragte die Redaktion bei den Lesern, welche Erwartungen und Forderungen sie an 
die Politik in ihrem Lebensumfeld haben. Knapp 3000 ausgefüllte Fragebögen kamen in der Redaktion 
an. Die Auswertung bestimmte schließlich die Themen der Wahl-Berichterstattung. Chefredakteur Ralf 
Leineweber ist überzeugt, dass sich der Aufwand gelohnt hat: „Die Reaktionen der Leser, die wir mit einer 
Umfrage direkt eingebunden haben, waren äußerst positiv." Leineweber erläutert das Konzept und die 
Umsetzung: 



Grundidee unserer Berichterstattung zur Kommu- 
nalwahl 2006 war es, nicht von der Politik „deren" 
Themen vorgegeben zu bekommen, wie dies frü- 
her häufig der Fall war, sondern die Politik mit „un- 
seren" Themen zu konfrontieren. Dazu erstellten 
wir zu Beginn des Jahres eine Art Produktionsplan 
und entwickelten ein Drehbuch. Ziel war es, dem 
Leser in Zeiten immer stärkerer Wahlmüdigkeit vor 
Augen zu führen, warum es wichtig ist, diesmal 
wählen zu gehen. 

Das Konzept 

Im Juni 2006 haben wir die Leser dazu aufgerufen, 
uns Auskunft über positive und negative Entwick- 
lungen in ihrer Gemeinde zu geben. Für jede Kom- 
mune im Kreisgebiet wurden entsprechende Frage- 
bögen individuell ausgearbeitet und veröffentlicht. 
Das Celler Stadtgebiet wurde in acht Bereiche 
unterteilt und ebenso themenspezifisch in die Fra- 
gebogenaktion einbezogen. Dabei haben wir dar- 
auf geachtet, dass auch Stadt- und kreisübergrei- 
fende Themen in den Fragebögen auftauchten, um 
später generelle Einschätzungen zu ermöglichen. 
Als Anreiz mitzumachen gab es drei attraktive Prei- 
se zu gewinnen. 

Der Rücklauf übertraf alle Erwartungen. So hatten 
wir im Juni knapp 3000 Einsendungen zu sichten, 
zu sortieren und auszuwerten. Gut 2 000 kamen 
nach Abzug von Dopplern oder Adressats-Fehlern 



schließlich in die Auswertung. Berücksichtigt wur- 
den dabei allein Antworten von jenen Bürgern, die 
auch tatsächlich in dem „abgefragten" Gebiet woh- 
nen. 

Nun wurden Themenlisten erstellt, gezielt interes- 
sante Bürgermeinungen als Sonderaspekte heraus- 
gefiltert und vor allem auch Grafiken produziert, die 
die Bürgermeinung visuell wiedergeben sollten, so- 
wie Karikaturen zu den Themen in Auftrag gege- 
ben. Die ersten grafischen Ergebnisse wurden den 
Gästen unseres Pressefestes im Juli kommentarlos 
in Form von Aushängen gezeigt. Das Interesse 
hieran war groß. 

Ebenfalls im Juli teilten wir den Parteien mit, wie 
wir unsere Berichterstattung zur Wahl planten. 
Dem Anschreiben war eine Themenliste einschließ- 
lich der geplanten Erscheinungstermine beigefügt. 
Die Parteien sollten jeweils Ansprechpartner für die 
Themen benennen und darauf achten, dass auch 
politische Neulinge und „Hinterbänkler" zum Zuge 
kommen. Dies klappte sehr gut. 

Die CZ hatte somit rechtzeitig im Vorfeld der Kom- 
munalwahl die Themen gesetzt und sichergestellt, 
dass die Politik trotz der anstehenden Sommerfe- 
rien „Gewehr bei Fuß" stand. Und weil wir die Bür- 
gerbefragung vorgeschaltet hatten und viele der 
Themen damit basisorientiert legitimiert waren, zog 
die Politik vor Ort auch wohlwollend mit. 
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Umsetzung 

33 Tage vor dem Wahltermin sowie eine Woche 
danach gab es täglich mindestens drei Seiten 
„Wahlstoff", die prominent als die ersten Seiten 
des dritten Buches verkauft und auf der Titelseite 
mit Logo („Countdown") und Inhaltsangabe ange- 
kündigt wurden. Sie waren gekennzeichnet durch 
einen speziellen Seitenkopf, ein Wahllogo sowie ein 
festgelegtes Layout, was den Wiedererkennungs- 
wert steigern sollte. 

Die Aufschlagseite befasste sich jeweils mit einem 
Stadt- und/oder kreisübergreifenden Thema. Inhalt- 
lich wurden Ausgangsproblematik und politische 
Lösungsansätze im Haupttext zusammengeführt. 
Hinzu kam jeweils eine ausgewiesene Expertenmei- 
nung, die als Außensicht diente. Garniert wurde die 
Themenseite mit einer speziell angefertigten Kari- 
katur zum Thema sowie einem kurzen politischen 
Frage- und Antwortblock, der dem Leser auf einen 
Blick die parteiliche Meinungsbildung zeigen sollte. 
Dazu stellten wir Bildporträts von Politikern, die 
sich mit diesem Thema befassen. 

Zur Wirtschaftspolitik zum Beispiel sah die Seite so 
aus: Ein längerer Bericht fasste die Sachlage und 
die strittigen politischen Meinungen zusammen, 
der Präsident der Wirtschafts- FH Hannover erläu- 
terte Probleme der Wirtschaftsförderung, die Wirt- 
schaftsexperten der Parteien waren mit Bild und 
einem knackigen Zitat auf der Seite. Dazu gab es 
eine Grafik über die Gewerbeflächen im Landkreis, 
eine Karikatur und einen Kasten, im dem die Ant- 
worten der Parteien auf Wirtschaftsfragen zu- 
sammengefasst wurden. 

Die zwei Seiten nach der Aufschlagseite befassten 
sich mit der konkreten Situation in einem Stadtteil 
oder einer Kommune. Hier waren die Anregungen, 
die sich aus der Bürgerbefragung ergaben, einge- 
arbeitet. Grafisches Leitelement waren Wappen 
und geografische Lageskizze samt Infrastruktur- 
Daten plus Nennung aller Kandidaten sortiert nach 
Parteien. Hinzu kamen jeweils die führenden Politi- 



ker vor Ort in Kurzporträts. Einen weiteren festen 
Block bildete die grafische Aufarbeitung der loka- 
len Aspekte unserer Bürgerbefragung. 

Bürgermeister-Wahlen 

Neben der Kommunalwahl galt es sechs Bürger- 
meister-Wahlen und eine Landrats-Wahl vorzube- 
reiten. Dies geschah über Sonderseiten, auf denen 
Porträts der Kandidaten erschienen. Außerdem 
nahmen die zuständigen Redakteure gemeinsam 
mit der Chefredaktion die Kandidaten in den jewei- 
ligen Orten bei Podiumsdiskussionen unter die Lu- 
pe. Auch in der größten Behinderteneinrichtung 
unseres Verbreitungsgebietes stellten sich die Kan- 
didaten den Fragen der Bewohner. 

Diese Veranstaltungen wurden redaktionell und per 
Anzeigen angekündigt und im Anschluss ausführ- 
lich redaktionell verarbeitet. Die Resonanz war be- 
eindruckend: Bis zu 500 Zuhörer füllten die Diskus- 
sionssäle. 

Nach der Wahl 

In der Woche nach der Wahl wurden selbstver- 
ständlich die Ergebnisse dargestellt und analysiert, 
nicht zuletzt auch mit Blick auf unsere Vorbericht- 
erstattung. Für die Wahlanalyse stellte die CZ täg- 
lich ein komplettes Buch (6-10 Seiten) bereit. Zum 
Abschluss schoben wir noch eine ganz besondere 
Analyse nach: Unter dem Titel „Urnengang ent- 
scheidet nicht immer" listeten wir auf, wie viele Di- 
rektstimmen einzelne Ratsmitglieder und Bürger- 
meister im Verhältnis zu den abgegebenen gültigen 
Stimmen holten. Das Ergebnis förderte Überra- 
schendes zutage: So kam ein Gemeindebürger- 
meister auf gerade einmal 3,3 Prozent der gültigen 
Direktstimmen, während sein Vorgänger trotz eines 
Anteils von 24,8 Prozent der Stimmen sein Amt 
abgeben musste. Grund waren die neuen Mehr- 
heitsverhältnisse und eine veränderte Koalitionsbil- 
dung im Rat. 
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Arbeitsbelastung der Redaktion 

Die fast 100 produzierten Seiten wurden aus- 
nahmslos von Redakteuren und Volontären der CZ 
erarbeitet. Nur so glaubten wir unseren qualitativen 
Anspruch an dieses ehrgeizige Projekt erfüllen zu 
können. Angesichts der Sommerferien und der 
kurz zuvor gelaufenen Fußball-Weltmeisterschaft 
mit Celle als Teamstandort für Angola bedeutete 
dies für die acht beteiligten Redakteure und drei 
Volontäre eine wahre Herkules-Leistung, die unse- 
res Erachtens mit Bravour gemeistert wurde. 



Wir waren mit der Aktion sehr zufrieden, sind aber 
andererseits auch an Grenzen gestoßen, sowohl 
personell wie auch vom Umfang her. Außerdem 
glaube ich, dass man den Leser gerade bei politi- 
schen Themen auch nicht überfordern darf. 

Inhaltlich hätte man das eine oder andere Thema 
vielleicht noch etwas anders aufarbeiten können, 
aber dazu fehlte am Ende die Zeit. Schließlich ha- 
ben wir „nebenher" ja auch noch den übrigen Lo- 
kalteil produziert. 



Reaktionen 



Bei Lesern und Politikern ist unser Konzept glei- 
chermaßen sehr gut angekommen. In Leserbriefen 
und selbst in Schreiben der Parteien wurden wir 
durchgehend gelobt. Kritik gab es - mit Ausnahme 
einiger anfangs irritierter Politiker - überhaupt 
nicht. Dies ist erfahrungsgemäß ungewöhnlich, 
hängt bei den Politikern aber sicher auch damit zu- 
sammen, dass sie um die starke Beteiligung aus 
der Leserschaft wussten. 



Wir glauben, dass es sich bei diesem Projekt um 
eine lesernahe und beispielhafte Konzeption einer 
Lokalzeitung zur Wahlberichterstattung handelt. 
Dabei haben wir von Anfang an auch versucht, un- 
sere Anzeigenabteilung mit einzubinden. Deshalb 
war jeweils auf der dritten Seite eine Anzeige frei- 
geschlagen (allerdings nicht für Parteiwerbung), die 
aber entgegen ursprünglicher Erwartungen der An- 
zeigenabteilung leider nicht verkauft werden konn- 
te. 



Fazit 



Wichtig war für uns die Erfahrung, dass die Leser 
trotz aller Wahlmüdigkeit und trotz manch unschö- 
ner, für den Bürger bei sachlicher Betrachtung 
schwer nachvollziehbarer Diskussionen offenbar 
doch Interesse für die Politik vor Ort zeigen. 




Kontakt 

Ralf Leineweber 

Chefredakteur Cellesche Zeitung 
Telefon: 05141 990-101 
E-Mail: r.leineweber@cellesche-zeitung.de 
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LH Hl LH Ei] D LH 




Urhiubewoche all inciuafre ki Äeypien — für 
xw*i Personen ein Wnchc-ncndc- *n T«p- 
mefiderfer Slrsndl und einen K&chkur» Im 
fnüriterdiöf.RAEnu-alt , PrJio" 



Alks, mi Sia zu tun haben, um an dem 
Gawinnbnel tnbunrhmiDn. irt die neben. 



den Abnehmer; po*«liteh oder per Fay btvv. 
piannt 3h G-Mhii zukorn mein zu bwien 



WICHTIG ist ihn AnxfiHfti 



PU Cht 



c kennen uch den Fr^Bboeen auch ah Pdf-Date* h 



1. sie Inden ihn un« r www.cellesche-zertLirig.de 



^CNdc. '.Ii den f i'^büp^n fall lülh 

»• aea> MM an di* 

Cdltith* Zrinjnt, BUirthebcrifit l-3 r Hül 
I CÄ,Fait<BSHI)flaei'rJ,«(S JHI> 
WCI 1C,j ' 



Leser setzen Wahlkampf-Akzente selbst 

Nicht die Politiker, sondern die Bürger sollten die Themen des Wahlkampfs bestimmen. Darauf setzte die 
Cellesche Zeitung mit ihrer Bürgerbefragung vor der Kommunalwahl 2006. Fast 3000 ausgefüllte Fragebö- 
gen kamen in der Redaktion an und wurden in einer großen Zahl von Themenseiten redaktionell aufbereitet. 
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Selbst die Themen setzen 




Die SdiJap*ri<n der Cdler Partein 




r 











Schulen in Celle - Trend zum Gynmawurn 

" — — 




Dirigent gesucht 



Insgaaaml gibl es rund 1 5 000 Schuler rm 
Kr*is C#ll# (Send 2006} Davon tmuchvi 
MH 5-J00 *tri Gyntranum, 50OO*n* FbeJ- 

«Jhuw und knapp*™ 
Ch Tendenz MMJjm 



OOO eine HauptEchula 
I «ndwilg üjm Gfyrnnaaium. 
melden ihre Schüler 



rwMNMr 

an dati Hai^tschulen an. Dyrch den 
Gebur1enrückg;rfl gehl ' 



Immer weniger 
wollen zur 
Hauptschule 



# An die Entwicklung anpassen 



Parteisn streiten über richtige 

Inrtrriar mehr EHern melden *ire Kinder an den 
0>mnat«n an. Dh ZrtMm an den R*al*chui«n 
und Hau pt ach ulen hingegen gehen rnrner weiter 
zurück. Mit un (ar ach lad Pichen Konzept an wollen 
die Parteien rn Kren Celle darauf reagieren. Die 
eman sind Für den Erhall des dratgbedrtgen 
Schttta-yntemt, dt» ondwan für dteeen Abschaf- 
fung, 

Vi>n St'baAian KntififHi. 



y\n tun ii-.'iL kiLnufi 2* 
Prwein eine Hauptachiile 
Im vergangenen Jahr ■Ba- 
ren ri noch 2U. I "* — 



C£LLE. Die H lu| .i ■ )n, 
Ir Kot ihren Namni el< 
f entl ieh «hon lange- ntehl 

Bteht t.| I Wahr» öd 

frÖhfr I I, die 

Schüler dtoae 
beauehieii. 
rtch imiri- 
«chen eher um eine Re«- 

Nach den > i lAuflgen 
An melde zahlen des UuvrJ- 
krebea Celle besuchen 



Schüleranteil an den 
einzelnen Sc hui formen 
im Landkreis Celle 

2004 s.8° B 



Konsequenzen 

«nie Veränderung nach- 

Du sieht l-.ii ■ >■ i. 1 Hl. 
mann vom der SJ*L*ge«iBi 
ander* Sie arm «Ich Ar 
ii- k ii/. |.i der 
•amen Schule «In [Heu 
>■ i eine ■ ■ l ..iii/-.iv- 
»ctrala, m dtr Federung 
nuh den Fühl^kvlien Je- 
de* einzelne,!! uiägllrli ml 
Die lUupttrhute I« In <■>- 
vii. S)*tatn nicht tu rrl 
Im, da dir I Iteni bereits 
mit den Füßen abge- 
■Unuut Ii. lI" ii iiiihI Ihre 
Kinder 'In anderen Sehnl- 



rich welUf tort- 
lei .'.'i. wird 

Horn HetcheUCÜUi will 
denriorh ctaj dreigliedrige 
Schuldstem au/ jeden 
FiU erhöhen „Ergibt kei- 
ne Notwoj 



23.4° 




fHm SPP will 
dleee ehjeiHUin- 
■i.-.-i, Enujrhel. 
dunaaji dar El- 
lern künftig noch 
□i eh r fordern 
Sla rpheht rieh 
[kr etile Alachaf- 
fiuig der Schuh 
bezirke au». 

H"i *i 1 1 1- 1 

früherer SchuU 
Leiter d> 
ü :n i i I in-.' 
'..iii.ii,... 

I- : ,.li-i i I. .i:.,. vj--ii fllr eine 
Aufwercuirg der Haupt. 
• i.ui- i - 

b«ihj eux Praxta geben 
Außerdem iuil|;ritpn *rliaii 
früh die im i I:..... . je. 

legi werden „Herein im 




flrTJfhllf lie Iteftalte ent- 
deckt und aufgebessert 
werden Der Kmdergar- 
tan darf nicht um Aufbe- 
wali runjjsuri für die Kin- 
der -.in 

Für eine Stärkung der 
HnupUchulen «prtcht rtrh 
auch tjnrnild Sucumer van 
den GrtUiM >■ > ■ nmn 
eine lUukere Anfatndung 

.LI. llll U-Ill.l.l- [llfl |^ 1 

(dl ll lehr Praktik* tfeben " 
Sotnlr war» e« fttr die 
Schüler auch lakhrar. 
nach der SehulEert atoen 
AttEWJdungFplöö in rtn- 
■M 

Außerdem habe die 
I l.ui; i- ■ hui- ein Image 
Problem i ■ Hairptachu- 
[e uet nicht an ichbechi wie 
Ihr Ruf." Datei tat der 
(irUhen-PullUiet ei*rM- 
dch für er ~ 



L£.iri«e| 

'.-II 

Srhulrefnrm- 



Und auch für die P0P- 

In dar Politik. Pol rilltet in Jim«. Ki-uiu- 

l*t die Hin fuhrung einer hach rechnet ekh die In- 

elj|eji*iHiidl|ieti Ciynwail- ><«Ulcti In DUdunn «uf )r- 

urnx im t>ller Wnrürel« den .RrilacheUnid 

Währ»ncJ dl« SPD daJBr för Hap-HldmiRfipnliiik mi 

KL will die CDU runiehA daa Sichern guier Slleun« 

die weitere Kntwfc klurfl rar SpannaUnnhiuen 



Sollten Uotz sinkender Silin 
lerwlden firundccliulnn in den | 
LMrfern erhahen hJelbni" 



Vi], h Intl.i 
»leht angeflch 
nwsjnplnsehnn 
liniK drlnaand 



Wgmnasturtr 



Fiir «Ine neuiUahriKe 
Uci nullit. Ip.iHt-f lilll.' 
■ 1-1- Ii ;k,lll.llll m.-i lu lu 
HOuprsehufc Vorbild ^n. hl rirh auch 



Eberhard Vahnum 
Fotdet3chute -AUeb, 



lUpt- 

l.ui.- h.il'fi'ii i-i . im 




Die richtig» Wall 




y Immer vor Ort 
v Immer aktuell 

y Auch im Internet 'Cßifa*' 
/ Regional & international 

m 




„Immer weniger wollen zur Hauptschule" 

Die Themenseiten der Celleschen Zeitung - hier zum Thema Schule - haben stets dasselbe Konzept: Ein 
Haupttext erklärt die Ausgangsproblematik und politische Lösungsansätze. Experten der Parteien kommen 
mit einem kurzen Zitat zu Wort. Ein Experte liefert die Außensicht. Garniert wird die Themenseite mit einer 
Karikatur sowie mit Zahlen und Grafiken zum Thema. 
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Wie Wahlen und Schüler 
zueinander finden 

Mit Sonderheften und Aktionen stellen Zeitungen vor Wahlterminen junge 
Menschen in den Mittelpunkt 

Erstwähler, Bald-Wähler, Nichtwähler - bei Wahlkämpfen spielen sie zumeist nur eine Rolle am 
Rande. Politiker (und Zeitungen) richten selten ihren Fokus auf die Jugendlichen. Dabei lohnt es sich, 
junge Menschen in den Mittelpunkt zu stellen, nicht nur in der Berichterstattung, sondern auch als 
aktive Mitgestalter der Politik. Hier drei Konzepte, wie die Zeitungsgruppe Lahn-Dill aus Wetzlar, die 
Braunschweiger Zeitung und die Madsack Heimatzeitungen Kinder und Jugendliche erreichen - 
mit Sonderheften, Kinder-Pressekonferenzen, Jugendparlamenten und Schulaktionen. 



Zeitungsgruppe Lahn-Dill 

Für Schüler in Mittelhessen gibt es zwei bis drei 
Monate vor Europa-, Bundestags-, Landtags- und 
Kommunalwahlen jeweils ein Extra-Angebot ihrer 
Regionalzeitung, so Chefredakteur Dirk Lübke. Die 
Zeitungsgruppe Lahn-Dill verteilt Wahl-Sonderhef- 
te, mit denen Tausende Schüler im Unterricht ar- 
beiten. Die Braunschweiger Zeitung organisierte 
zur niedersächsischen Landtagswahl 2008 Kinder- 
Pressekonferenzen, in denen Schülerinnen und 
Schüler den Kandidaten auf den Zahn fühlen konn- 
ten. Außerdem stellte die Zeitung im „Jugendparla- 
ment" eine Landtagssitzung nach. Die Aktionen, so 
Projektredakteurin Denise von der Ahe, brachten 
die Zeitung mit spannenden Geschichten ins Ge- 
spräch. 

Schon gut zwei Monate vor der hessischen Land- 
tagswahl im Januar 2008 arbeiteten etwa 5 000 
Schüler aus 170 Schulklassen im Unterricht mit ei- 
nem Wahl-Sonderheft der Zeitungsgruppe Lahn- 
Dill/Wetzlarer Neue Zeitung - überall außer an 
Grundschulen. Die Abonnenten erhalten es als Zei- 
tungsbeilage eine Woche vor dem Wahltermin. 
Lübke: „Das Beteiligen von Schulen durch die 
Wahl-Sonderhefte zwei bis drei Monate vor Wahlen 
ist Bestandteil des Gesamtkonzepts der Zeitungs- 
gruppe Lahn-Dill zur LeserVNutzer-Nachwuchsför- 
derung." 



Vorplanung und Konzept 

Rund ein halbes Jahr vor Wahlterminen entwickeln 
Chefredaktion und ein Volontär das Extra-Heft für 
die jeweilige Wahl - 16 bis 20 Seiten stark, jugend- 
gerecht aufbereitet, mit viel Grafik und Erklärung, 
Karikaturen, Gewinnspiel. Dieses wird den rund 80 
weiterführenden Schulen im Verbreitungsgebiet an- 
geboten; die Schulen bekommen das Extra auf Be- 
stellung etwa zwei bis drei Monate vor dem Wahl- 
termin geliefert. 

Inhalte des Konzepts am Beispiel der hessischen 
Landtagswahl vom 27. Januar 2008: Erläuterung 
des Wahlmodus, Unterschied zwischen Erst- und 
Zweitstimme, Parteien und Politik im Internet, Vor- 
stellen der bisherigen hessischen Regierungen, Diä- 
ten und Einkünfte von Abgeordneten, Beschreibung 
der Arbeiten von Wahlforschern, wie Landespolitik 
funktioniert und welche Aufgaben sie hat, tabella- 
risch-stichwortartige Aufzählung ausgesuchter In- 
halte aus Parteiprogrammen, warum kurz nach 18 
Uhr schon erste Hochrechnungen vorliegen. 

Darüber hinaus werden auf einer grafisch aufberei- 
teten Panoramaseite die im Verbreitungsgebiet - 
hier in sechs Wahlkreisen - antretenden Kandida- 
ten in Bild und kurzem Text vorgestellt, dazu die 
Zweitstimmen-Ergebnisse aus den zwei vorigen 
Landtagswahlen in Säulengrafiken gezeigt. Die Art 
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der Themenaufbereitung soll vor allem „Wahlkun- 
de" und „Wahlbeteiligungshilfe" erfüllen, so Dirk 
Lübke. 

Umsetzung mit Schulen 

Etwa vier Monate vor den Wahlterminen werden 
die Schulleitungen weiterführender Schulen im Ver- 
breitungsgebiet - hier in sechs Wahlkreisen bzw. 
drei Landkreisen etwa 80 Schulen - von der Chef- 
redaktion angeschrieben und auf das Angebot auf- 
merksam gemacht. Beigelegt ist ein Bestellzettel 
mit Hinweis auf die einmalig kostenlose Zustellung 
bestellter Exemplare, dazu ist ein kurzer inhaltlicher 
Abriss formuliert. In einer 14-tägigen vorgegebenen 
Frist müssen Schulleiter oder Beauftragte die ge- 
wünschte Stückzahl beim Vertrieb des Verlags an- 
melden. 

Redaktionelle Umsetzung 

Im Abgleich mit dem Wahl-Berichterstattungskon- 
zept für die gesamte Zeitung - dieses wird sechs 
Monate vor der Wahl von den Redaktionen entwi- 
ckelt, formuliert und verbindlich festgezurrt - wird 
das Konzept für die Wahl-Beilage von einem Vo- 
lontär, begleitet von der Nachrichtenredaktion und 
vom Chefredakteur, umgesetzt. Ideen optisch, gra- 
fisch, textlich realisieren, Fotos beschaffen, Inter- 
viewtermine vereinbaren, Grafiken entwickeln und 
in Auftrag geben, Themen mit Leben füllen etc. 
steht dann auf der Tagesordnung. Der Sonderheft- 
Macher, also der Volontär, bekommt etwa drei 
Wochen Zeit, um sich ausschließlich mit der Her- 
stellung dieses Sonderheftes zu befassen. In der 
langfristigen Volontärsplanung werden diese Wahl- 
termine und die Herstellung des Heftes berück- 
sichtigt. 



stellt. Außerdem entsteht ein Überdruck von etwa 
10 Prozent, weil in aller Regel noch Produkte 
nachbestellt werden. In einigen Schulen wird offen- 
bar intern das Angebot nicht kommuniziert bzw. 
bleibt bei den Schulleitern hängen. Lübke hat die 
Erfahrung gemacht: „Viele Lehrer lockern gern den 
Unterrichtsalltag mit dem Angebot zur politischen 
Bildung, gepaart mit lokalen und regionalen Bezü- 
gen, auf." Wenn die Schulen versorgt sind, wird 
das Heft auf Aktualität geprüft und, falls nötig, ge- 
änderte Kandidatennamen o. ä. verbessert. 

Zwei Tage nachdem die Zeitungsabonnenten das 
Wahl-Sonderheft als Beilage erhalten haben, wan- 
dert es ins Netz mit einem Button auf der Startsei- 
te www.mittelhessen.de und ist von dort kostenlos 
einsehbar. 

Berichterstattung 

In den Lokalausgaben der Zeitungsgruppe Lahn- 
Dill wird während der Wochen vor den Wahlen 
ausführlich in Wort und Bild über Schulklassen, die 
das Heft im Unterricht einsetzen, berichtet. Das 
Angebot richtet sich an alle Schulen außer Grund- 
schulen - also Real- und Hauptschulen sowie 
Gymnasien und gewerbliche Schulen/Berufsschu- 
len. 



Fertiges Produkt 

Die von den Schulen bestellten Exemplare - bei 
der hessischen Landtagswahl vom Januar 2008 
wurden etwa 5000 Hefte geordert - werden Ende 
November 2007 gedruckt und entsprechend der 
Bestellungen in 50er-Paketen vom Verlag zuge- 




Kontakt 

Dirk Lübke 

Chefredakteur Zeitungsgruppe Lahn-Dill 
Telefon: 06441 959595 
E-Mail: d.luebke@mittelhessen.de, 
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Wahlheft für Schüler 

Vor jeder Wahl bringt die Zeitungsgruppe Lahn-Dill ein Sonderheft für Schüler heraus. Die Hefte werden in 
zahlreichen Klassen im Unterricht genutzt. 
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Kumulieren und Panaschieren , 

Das hessische Kommunalwahlrecht sieht komplizierter aus, als es ist 



Von Birgit Heimlich (0 64 41 } 95 95 95 
b. hei mrich@ mittelhessen .de 

Zum zweiten Mal stimmen die Hessen am 26. Marz mlUdü des 
neuen Wahlrechts darüber ab, wer in den kommenden fünf [eh- 
ren das Sagen In Städten, Gemeindon und Kreisen hal. .Verhält- 
niswahl mll offenen Listen" (früher: geschlossene Listen) heißt 
da» Verfahren, das der Hessische Landing 1 999 beschlossen hal. 
Es soll gewährleisten r dass Sie genau die Kandidaten - ungnu Ch- 
ief der Parteien- oder Llstenzugahorigkelf - wählen können, die 
Sie lür besonders geeignet hatten, Ihre Interessen zu vertreten. 



meindc vertret er gibt es nicht. 
Bin Kandidat muss genügend 
Wahlerstlntmen lür einen gan- 
zen Silz bekommen, je nach 
Größe des Wahlkreises sind 
das zum Beispiel 70 Stimmen In 
dor Gemeinde Rosenthal 
(Landkreis Marburg-Rieden- 
knpl, entspricht 6,7 Prozent), 
27-1 Stimmen in Limburg (2,2 
Prozent) 504 Stimmen In Wetz- 
lar und 470 Sllmmen In Mar- 
burg ||e 1,7 Prozent!. 
Cewahll wird lür lOnl lahre 



Dazu können Sie 
[anhäufen] und Panaschieren 
(verteilen), Kandidaten von 
der Wahlliste streichen, per 
Listenwahl ausschließlich eine 
Partei wählen (Hier alle Mög- 
llchkeiten mischen. 

Außerdem wurde die Sperr- 
klausel Irünl-Prozentlfürdc) 
abgeschafft. Das helüt, wer 
Stimmen bekommi, hat auch 
große Ghancen, in der Volks- 
vertretung mitzuarbeiten Al- 
lerdings: Vlerfel oder halbe Ce- 



Ündse wlrd'sgemachl: ledor 
Wahler kann Insgesamt so vie- 
le Stimmen vorgeben wie Plat- 
ze Im Parlament zu besetzen 
sind- In Mlttelhessen sind das 
je nach Größe der Stadl, Ge- 
meinde oder des Kreises mi- 
schen 15 (unlor 300U Emwoh 
im" iiitiUl |2Stl 001 bis 500 mm 
Cinwohner) Damit soll ein di- 
rekterer Llnlluss aul die Zu- 
sammensetzung des Paria 
menls gewährleistet werden 
als mit nurelnerSItmme nach 
dem alten System. Allerdings 
wachst üii- Gefahr, ungültig zu 
wnhlnn. wenn Sie versehent- 
lich zu viele Kreuze machen. 
Wie viele S1 Immen Sie In Ihrem 
Wahlkreis vergeben können, 
steht aul dem Stimmzettel. 

Damit Ihre Wühl auch 
klappt, erklärt Ihnen die Zel- 
lungsenle Paula Prlnl die Mög- 
lichkeiten, die das neue kenn 
munale Wahlrecht bietet. 




1 . Sie stimmen für einzelne Kandidaten 



Wahlvorschlaq 1 V 
Part« * \_J 




Wahlvorechtag 2 f~\ 
Partei B V_y 




Wahlvorschlag 3 
Partei C 




im Kunze DM« 








201 Fischer. Barbara 








301 Brem«. Peter 








102 Luuisse. Claude 


j 






202 Kunze. Karl 








S02 Put;. Margret 


x- 






103 WöHoI. Brigitte 








203 Faul. Angelika 


X 






303 Flach. Hu Dort 


X 






104 MQIIer. Ellar, 








204 Schmilz. Paula 


> 






304 Poensqon. Gerd 








IOS Klaln. Kart-Heinz 








2Ub Schulze Konrjd 


ä 












106 Algan. Fabio 


* 






206 Knops. Anton 










107 Neu. Rolf 








207 Andrlkaki. Sofia 


X 


x 


X 


loa 1 ofara Peter 










:>m Krause. Hermann 








109 JunaH. Hans 


■ 








209 Eis i irr Cotry 








110 Baggio. Roberto 










210 Laven, Gerhard 


f 






111 Bender, Staphan 










211 Elmpt. Bruno 








112 Kappes, Günther 












1 13 Bongen. Hanno 










1 14 Seipell. Holga 








i 15 Engel, Heid 













Sie wählen unter allen Kan- 
didaten diejenigen aus, diu Sie 
Im Parlament sehen wollen. 
Da/u können Sie kumulieren, 
das heißt Sllmmen unhüufcji: 
Sie dürfen utnnm einzelnen 
Kandidaten unabhängig von 
Pariei und Listeuplulz bis zu 
drei Stimmen geben. Damit er 
luituNi sii:h /.um Beispiel die 
Ghancen für Bewerber dnr 
hinteren Listunplalznn, Ins Par- 
lament zu kommen - sie kön- 
nen selbst Spitzenkandidaten 
tibi erholen. 

Außerdem haben Sie die 
Moglldiküii zu Panaschieren, 
also Ihre Stimmen aul ihre 
Wunschkandidalcn aller auf- 
geführten Listen und Parteien 
zu verteilen 



Paula Prinl Ireui um, dass die 
Personunwahl im Vordergrund 
sieht. Ihrer Meinung nach ist 
es bei der Kommunalwahl 
nicht so wichtig, zu welcher 
Partei ein Kandidat gehört, 
sondern win intensiv er sich Jüt 
den Ort einsetzt. Deshalb gibt 
sie Soliu Andrlkaki drei Sinn 
inen. Die wohni im Nachbar 
haus, engagiert sich in Verei- 
nen und weiß, was die Men- 
schen bewegt. Hans TuneV gtht 
Puulu Pnnl zwei Sllmmen, well 
er tritt lür den Hau des neuen 
Gewerbegeblels eintritt. Ute 
Keststlmmen verteitl sie aul 
Monschen. die sie kennt und 
schätzt Sus achtel darauf, nur 
so viele Kreuze zu machen, wie 
aul dem Stimmzettel stehen. 



2. Sie bevorzugen die Listenwahl 



Daß neue Wahlrecht zwingt 
nicht zur Personenwah). Sie 
kennen auch einer einzigen 
Liste in der Zusammensetzung, 
die aui dem Stimmzettel abge- 
druckt isl, Ihr Vertrauen 
schenken. Wenn Sie Ihre Sum- 
men komplett einer Liste ge- 
ben möchten, kreuzen Slo den 
Krela In der Kopfleiste an, All" 
(15 bis Hi) Stimmen kommen 
dieser Partei oder Gruppe zu. 

Bei der Auszahlung werden 
Ihre Stimmen von oben nach 
wifen aul alle Kandidaten ver- 
leih. Übersteigt die Stimmen- 
zahl die der Kandidaten, wird 
das so lange wiederholt, bis al- 
le Stimmen vergehen sind. Da 
bei darf ein Bewerber höchs- 
Inns drei Stimmen bekommen. 



Der Onkel vnn Paula Prlnl ist 

seit jähren passives Mitglied 
der Partei B- Er ist überzeugt, 
AttM hc im; PurleiEreuEide rm 
Kmtsiag die besie Arbeil ma- 
chen. Außerdem weiß er, dass 
die fleißigsten und versiertes- 
ten Kandidaten ganz vurneaul 
der Liste stehen. Die Partei B 
hal auch alle Wflhlurgruppun 
aufgestellt: ganz vorne eine 
Frau, auf dem zweiten Platz ei- 
nen Mann und direkt dahinter 
schon eine junge, 25-juhrigii 
Nuchwuchspoliilkerin. 

.MM der Listenwahl mache 
ich Keinen Lohler", sag) sich 
Puula Prlnts Onkel. Denn eines 
will er aul keinen Lall: aus Ver- 
sehen zu viele Kreuze machen 
und damit ungültig wählen. 



Wahlvorschlag 1 /*~\ 
Partei A 




Wahlvorschlag 2 

Partei 8 ^cJ 




Wahlvorschlag 3 /"^s 
Partei C 




101 Kunze, Dieter 








201 Fischer, Barbara 








301 Siemes, Peter 








102 Lomsse. Claude 








202 Kunze. Karl 








302 Putz. Maroni 








103 Wollet, ertflllte 








SCS m Anelka 








303 Flach. Hubert 








104 Muller. Ellen 








204 Schmitz. Pauta 








304 Poensqnn Gertl 








105 Klein, Karl-Henz 








205 Schub», Konrad 














106 Algari. FahK 








206 Knops, Anton 










107 Neu. RoH 








207 Andrtttakl. Soda 








109 Lorenz, Pater 








209 Krause. Hermann 








109 JunaK, Harte 








709 SpruiR, Coby 








TIP Baorjto. Roberto 








210 Leven, Gerhard 








1 1 1 Banner. Stephan 








211 Elmpt, Bruno 








1 12 Kappes. Günther 














1 13 Bongen. Hanno 










1 14 Seipull. Helga 








11h Engel. Heidi 
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Kommunalwahl 2006 



5 



... so klappt die Wahl! 

Zeitungsente Paula Print erklärt, wie die Stimmzettel richtig ausgefüllt werden 

3. Sie vergeben einen Teil der Stimmen einzeln 



Sie können du- Vergabe ein- 
zelner Summen mil der Listen- 
wahl komfalnler*». In diesem 
Fall geben Sie nur einen Teil ih- 
rer Stimmen einzelnen Kindt* 
dalett. Damit die restlichen 
Stimmen nicht vorfallen, kreu- 
zen Sie zusätzlich eine Liste In 
dem KreiE in der Kopl leiste an. 

Welcher rartef Sie die Rcsr- 
sUmmETi geben, Ist beliebig 
Sie können Ihrer Partei treu 
bleiben, deren Liste und zu- 
sätzlich Bewerber darunter an- 
kreuzen. Oder Sie kreuzen eine 
Liste an, in der Sie keine Einzel 
kandidaicn markten haben. 

Aul diese Weise verfallen 
keine Stimmen, auch wenn Sie 
nlchi alle auf einzelne Kandi- 
daten vartellen mühten. 



Paula Prlnls Müller wühlt 
bei Hundes und Laridtauswah 
!en schon immer Partei C. M 
lurdings kennt sie viele Hewcr- 
ber aus Partei A persönlich. Be- 
sonders schätz) sie Fabiti Alga- 
rt, der sich seit lahrcn für den 
Ortstell engagiert, in dem sie 
wohni. Trotzdem wollte sie 
sich nicht für die Parle! A ent- 
scheiden, weil sie nicht mit de 
ren grundsätzlicher Linie über- 
einstimmt. 

Sie nutzt die Personenwalil 
und gib! einen Teil ihrer Stim- 
men an Kandidaten der Partei 
A. Himer Fabiu Algerts Namen 
machi sie gleich drei Kreuze. 
MM ihren reslllchun Stimmen 
wahll sie .Ihre" Partei C durch 
ein Kreuz In derKoptlelslc. 



Wahlvorschlag 1 

Partei A \J 




Warilvorschlag 2 

Partei B \_J 




Wahlvorschlag 3 /TS 
Partei C \&/ 




toi 


Kunze, Dieter 


> 






201 Reebor, Barbara 








301 Brpmes. Peter 










1 nuisse. ChutiE! 








Kurvt* Karl 








302 Pütz, Margret 








103 


Wollel, angine 








203 Faul. AnseHha 








303 Flach, Hubert 








IOJ 


MOeer, Elm 








204 Schmitz. Paula 








304 Poensoen. Gerd 








105 KWrv, Karl-Hslnz 








205 ScftUze. Konrad 














lOoAIgari, FaWo 








206 Knope, Arton 










107 Nau. RoB 


■ 






207 Andrikaki. Sofia 








loa Lonam. Peter 








206 Krause. Hermann 








100 JunaK, Hans 








209 Sprulfl. Cofcy 








1 10 Bagoto, Rouwtu 




X 




210 Laven. Gerhard 








1 1 1 Bender . Stephan 








211 Elmpt. Bruno 








1 12 Kappes. Günther 




r» 










1 13 Bongen. Hanno 










1 1 4 Sa.polt. Helga 








1 1S Engel. Heini 























4. Sie streichen Kandidaten von einer Liste 



Wahlvorschlag 1 /"\ 
Partei A 




WaHli/orschlag 2 /j>k 
Partei B \CJ 




Wahlvorsctiiag 3 f\ 
Partei D \J 






101 Kunze. Dieter 








201 Fischer. Barbara 








301 Bremes. Peter 








1 02 Louissa. Claude 








202 Kunze. Karl 








302 Putz. Margret 










103 Woltel. Bnnitla 
















303 Räch. Hubert 










1 04 MQIIer. Ellen 








204 Schmilz, Paula 








304 Poenr.qpn ,• , 








105 Klein, Kart -Heinz 








205 Schulze, Konrad 














106 Algari. Fabto 








206 Knops, Anton 










10/ Neu, Reil 
1 OS Lorenz. Peter 










206 Krause. Hermann 








109 June*. Hans 








209 Snnflt. Cobv 








MOBagglo.RobBrto 








210 Laven. Gerhard 








111 Bender, Stephan 

1 12 Kappas. Gunther 


















1 13 Bongen, Hanno 










114 Selpeli, Helsa 








1 1 5 Engel, Heidi 













Wenn Sie verhindern wollen, 
dass bestimmte Kandidaien 
der „l'artel Ihres Vertrauens" 
Ihre Stimmen erhalten, Itön- 
non Sic deren Namen durch- 
streichen. Das geht allerdings 
nur innerhalb einer Liste, die 
Sie als ganze In der Kopllcfsie 
angekreuzt haben. In dem Fall 
werden Ihre Stimmen aus- 
schließlich uuf die übrigen Be- 
werber - wiederum von oben 
nach utiicti - verteilt. 

Niehl möglich Ist h, mtsslle- 
blgc Personen anderer Parteien 
abzustrafen, Indem Sie deren 
Namen durchsl reichen. Der 
Sllmmzctlel wird dadurch 
zwar nlchi ungültig, die Strei- 
chung hat aber keinen HnHuss 
auf das Wahlergebnis. 



Der Bruder von Paulo PrJut 

ist uv 1 1" sinn «.ini'iv.iiiT iniin-r 
Wahler der Panel H, hall aber 
einige Kandidaten auf der List« 
für Ungceixnei. Angelika Paul 
li.ii seiner Meinung nach keine 
pulltische Lrlahrung und Sofia 
Andrlkakl zu wenig Ahnung 
von den Bedürfnissen lugendh- 
eher. .Bruno Elmpt stehi auf 
der Liste, weil ersieh gerne re- 
den hört. Kur den Orl hal er 
noch keinen Kluger krumm ge- 
macht', denkt der lungwähler. 

Er streicht die drei Namen 
durch, und seine Slimmen 
kommen nur den anderen Be- 
werbern zu Gute, Gerne würde 
er Huch Kandidaten der Partei 
D streichen, weiß aber, dass 
das keine Wirkung hätte. 



5. Sie mischen bei der Wahl alle möglichen Varianten 



Wenn Sie genau wissen, was 
Sic wollen, können Sie alle Vu- 
rlanlen des Wahlrechts gleich- 
zelilg nutzem Stimmen auf KJn- 
zel-Kandldalnn häufen, Linen 
ankreuzim und Bewerber In- 
nerhalb derer slreichen. 

Dabei gilt wieder: Personen- 
slimmen haben Vorrang. Hei 
der Auswertung werden zuurst 
alle Stimmen gewertei, dt« Mi 
Linzclbcwerbcrn gegeben ha- 
ben, ihre Reslsllmmen werden 
- von oben nach unten - an die 
Kandidaten der angekreuzten 
Liste verteill. Wer durchgesir! 
chon ist, gehl leer nus. 

Ungaitlg ist Ihre Wahl nur, 
wenn Ste mehr Stimmen vi: net- 
ten als es Sitze gibt oder wenn 
Hl mehrere Listen ankreuzen. 



Paula Prlnls Freundin, als 

ehemalige Baden Würtlember- 
gerln bestens vertraut mll Ku- 
mulloren und Panaschieren, 
mischt alle Varianten. Als 
Sinmmwahlenn gibt sie piuiel 
A Ihre Stimme. Hinter die Kan 
didaten, die sich In dun vergan- 
genen |ahren besonders einge- 
setzt haben, nämlich Dieter 
Kunze, Claude Luulsse und El- 
len Müller, macht sie je drei 
Kreuze, Brigitte Wölfe) sirelchi 
sie durch, weil sie die für eine 
Polemikcrln ahne konstrukti- 
ves Engagement halt. 

Drei Bewerbern der I'ariet B 
gibt sie jeweils eine Stimme - 
obwohl sie eigentlich der .fal- 
schen" Panel angehören - well 
sie sie aus der Schulzeit kennl. 



Wahlvorschiag 1 f*0\ 
Partei A \CS 




Wahlvorschlag 2 /"\ 
Partei B \_J 




Wahlvorschlag 3 
Partei E 




101 Kunze. Dioroi 








201 Fischer. Bartara 








T-D 1 KrornRS. Pplßr 








102 Lootssc. Claude 


5 


\ 




202 Kurv,? KU* 








302 Pütz, Margret 








104 Mülier, Ellen 










203 Faul, Angelika 
KV! Sctln-.IS :. P*-jla 










303 Flach. Hubert 

304 Poensgen. Gerd 










106 Klein, Karl-Hern? 








SOS Schutze. Konrad 














'Ol". Akian txhva 








206 Knops, Anton 










107 Neu. Rolf 








207 Andrlkaki. Sofia 








108 Lorenz. Peter 








200 Krause, Harmann 








109 Junak. Hans 








209 Sprum. Cobv 








110 Baoajo. Roberto 








210 Laven, Gerhard 








1 1 1 Bender, Stephan 








211 Elmpt, Bruno 








112 Kappes, Günther 














1 13 Bongen. Hanno 










l i -1 Soipelt I letqa 








119 enget, Hetdi 













Wahlheft für Schüler 

Wie füllt man einen Stimmzettel richtig aus? Und was bedeutet Kumulieren und Panaschieren? In den 
Wahlheften der Zeitungsgruppe Lahn-Dill werden die Grundlagen der Wahl erklärt. Nicht nur Schüler, son- 
dern auch viele erwachsene Leser schätzen die gut aufbereiteten Informationen. 



49 



Denise von der Ahe ist Projektredakteurin der Braunschweiger Zeitung 
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Kinder-Pressekonferenzen mit 
Spitzenkandidaten 

Braunschweiger Zeitung 

Wie stehen Politiker zur Gesamtschule? Was kön- 
nen sie gegen überfüllte Schulbusse tun? Und was 
wollen sie nach der Landtagswahl für Kinder und 
Jugendliche bewegen? Das sind einige der Fragen, 
die 100 Schülerinnen und Schüler bei vier Kinder- 
Pressekonferenzen der Braunschweiger Zeitung, 
Salzgitter Zeitung und den Wolfsburger Nachrich- 
ten den Spitzenkandidaten von CDU, SPD, FDP 
und Grünen stellten. 

Die jungen Journalisten fühlten den Politikern vor 
der niedersächsischen Landtagswahl am 27. Janu- 
ar 2008 auf den Zahn und notierten sich alle Ant- 
worten. Sie interviewten Ministerpräsident Christian 
Wulff (CDU), Wolfgang Jüttner (SPD), Philipp Rös- 
ler (FDP) und Ursula Helmhold (Grüne). 

Über jede Pressekonferenz erschien in der Braun- 
schweiger Zeitung, Salzgitter Zeitung und den 
Wolfsburger Nachrichten eine Panoramaseite. 
Außerdem schrieben die Schüler selbst Artikel über 
die Pressekonferenzen. Diese wurden in den Kin- 
dernachrichten der Zeitung veröffentlicht. Die Kin- 
dernachrichten gibt es in der Braunschweiger Zei- 
tung seit Juni 2005. Täglich erscheinen auf der 
letzten Seite des Lokalteils Nachrichten für Kinder. 

Eine weitere Aktion der Zeitung im Vorfeld der 
Landtagswahl war das Jugendparlament. Es fand 
im Ratssitzungssaal der Stadt Wolfsburg statt: 150 
Schüler Braunschweiger und Wolfsburger Schulen 
spielten eine Sitzung des Landtags nach. Die Ju- 
gendlichen gründeten drei Parteien - die Pro-Par- 
tei, die Contra-Partei und die Partei der Wölfe. Sie 
wählten zunächst einen Parlamentspräsidenten 
und stimmten nach einer dreistündigen Debatte 
über zwei Gesetzesentwürfe ab. Die Themen wa- 
ren das Rauchverbot in Gaststätten und Tempoli- 
mits auf niedersächsischen Autobahnen sowie Um- 
weltzonen in Städten. 



Die Sitzverteilung im Jugendparlament und die 
Themen besprach Projektredakteurin von der Ahe 
vorab mit den beteiligten Schulen. In der Vorberei- 
tung sei es enorm wichtig, dass die Lehrer das 
Projekt mittragen und im Unterricht behandeln, so 
von der Ahe. Es habe sich bewährt, die Klassen di- 
rekt anzusprechen. „Wir machen das Jugendparla- 
ment mindestens einmal im Jahr und zusätzlich zu 
besonderen Anlässen, etwa bei Wahlen. Die Reso- 
nanz von Schülern und Lehrern ist sehr gut", sagt 
die Redakteurin. 

Bei der Veranstaltung selbst zieht sich die Zeitung 
in die Beobachterrolle zurück. Nach einleitenden 
Worten eines Lehrers übernimmt eine Schülerin 
oder ein Schüler den Vorsitz des Parlaments und 
moderiert die Sitzung. Von der Ahe: „Die Schüler 
sollen das unter sich machen, und das funktio- 
niert hervorragend." Für die Jugendlichen sei es 
eine Selbsterfahrung in Sachen Parlamenta- 
rismus. Sie können den Stoff, den sie in der 
Schule gelernt haben, praktisch anwenden. Oft 
sagten sie hinterher: „Jetzt haben wir es wirklich 
mal verstanden." 

Für die Kinder-Pressekonferenzen ist der Aufwand 
ähnlich. Auch hier wurden die Lehrer direkt ange- 
sprochen. Die Schulklassen überlegten dann per- 
sönliche und politische Fragen für die Kandidaten. 
„Da kommt immer eine gute Mischung raus", so 
von der Ahe. Vor allem seien viele Fragen dabei, 
die Zeitungsredakteure selten stellen: ob die Kan- 
didaten viel fernsehen, welche Haustiere sie mö- 
gen, was sie von der Todesstrafe halten oder wa- 
rum sie die NPD nicht verbieten. 

Die Projektredakteurin moderiert die Veranstaltung, 
wobei sie sich jedoch sehr zurücknimmt. „Die Kin- 
der wollen einfach viele Fragen loswerden. Und 
wichtig ist auch: Hinterher muss Zeit sein, sich 
Autogramme zu holen." 



Brau\schwrscp.ä Land 



Jugendparlament Schüler machen in Wolfsburg Politik 




Sonderseite über Jugendparlament Wolfsburg 

Die Braunschweiger Zeitung lässt die Jugendlichen selbst in Aktion treten. Vor der niedersächsischen 
Landtagswahl am 27. Januar 2008 organisierte die Zeitung ein Jugendparlament. Darin spielen 150 Schü- 
ler eine Sitzung des niedersächsischen Landtags nach. 
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Kinder-Pressekonferenz mit Wolfgang Jüttner, SPD 



WAHL 



t' in i- \ -.l-iuIiml'l- 




„Ist Angela Merkel eine gute 
Bundeskanzlerin?" 
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Kinder-Pressekonferenz mit Wolfgang Jüttner 

In vier Kinder-Pressekonferenzen fühlten Jugendliche den Spitzenkandidaten der Landtagswahl in Nieder- 
sachsen auf den Zahn. Organisiert wurden die Pressekonferenzen von der Braunschweiger Zeitung. Ne- 
ben der offiziellen Berichterstattung der Redaktion kommen auch Berichte der Kinder ins Blatt. 




Peter Taubald ist Chefredakteur der Madsack Heimatzeitungen 
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Schüler-Aktion mit Langzeit- 
wirkung 

Madsack Heimatzeitungen 

Eine Aktion mit nachhaltiger Wirkung organisierte 
die Redaktion der Madsack Heimatzeitungen in 
Garbsen zu den niedersächsischen Kommunal- 
wahlen 2006. Die Journalistinnen und Journalisten 
gestalteten Sonderseiten speziell für Schüler, in 
denen sie das komplizierte Wahlsystem erläuterten. 
„Mit dieser ersten Serie haben wir vor allem mit 
Blick auf die Jungwähler versucht, Licht in das Di- 
ckicht von fünf Einzelwahlen und fünf Stimmzetteln 
zu bringen", so Chefredakteur Peter Taubald. In 
der Region Hannover waren ein neuer Regionsprä- 
sident, die Regionsversammlung, neue Bürger- 
meister sowie neue Räte und Ortsräte zu wählen. 
Selbst Polit-Profis hatten Mühe, da noch durchzu- 
blicken. 

Gut zwei Monate Vorbereitung erforderte das Pro- 
jekt. Intern wurden die nötigen Daten und Informa- 
tionen gesammelt, die 13 Außenredaktionen liefer- 
ten aus ihren Orten die Namen, Personen und 
Geschichten zu. Mit dem Material wurde eine Serie 
aus Panoramaseiten gestaltet, zugeschnitten einer- 
seits auf alle fünf Wahlen, andererseits auf alle Orte 
und Bezirke im Verbreitungsgebiet. Jede Seite be- 
stand aus einer Mischung aus Erklärstücken, 
Hintergrundberichten, Interviews, Grafiken und Fo- 
tos. 

Gleichzeitig wurde im Vorfeld ein Sponsor gesucht, 
der die Ausgaben für die Schulen finanziert. Die 
heimische Volksbank unterstützte schließlich das 
Projekt. Dann schrieben Taubald und sein Stellver- 
treter Clemens Wlokas die weiterführenden Schu- 
len im Verbreitungsgebiet an. Sie konnten die Serie 
bestellen und bekamen die Exemplare dann gelie- 
fert. Mehr als 40 Schulen setzten schließlich die 
Serie im Unterricht ein. „Für die Lehrer war das 
sehr interessant, weil es gute Erklärstücke waren, 
die man sonst nirgendwo bekommt", so Taubald. 



Damit aber nicht genug: Ein Jahr nach den Kom- 
munalwahlen griff die Zeitung das Thema noch ein- 
mal in der gleichen Gliederung auf. Mit dem Unter- 
schied, dass nun vor allem junge Leute und 
weniger die Redakteure die Kommunalpolitiker be- 
gleitet und danach deren politischen Alltag be- 
schrieben haben. „Das liest sich streckenweise 
sehr spannend, weil die jungen Leute einfach eine 
ganz andere Sichtweise haben und ziemlich unver- 
stellt und zwischen den Zeilen ganz charmant Ma- 
cken des Systems beschreiben", so Wlokas. Auch 
hier gab es für alle Lokalausgaben jeweils eigene 
Varianten der Seiten. Lediglich die Doppelseite 
zum Regionspräsidenten war in allen Ausgaben 
identisch. 

Den Kontakt zu den jugendlichen Autoren stellten 
die Außenredaktionen her. Taubald: „Es war wich- 
tig, Schüler zu finden, die das können und die dar- 
an auch Spaß haben." Auch bei dieser zweiten Ak- 
tion machten wieder 40 Schulen mit und bekamen 
die Zeitungen mit der Serie ins Haus. Die Lehrer 
hätten sehr freudig auf das Angebot der Heimat- 
zeitungen reagiert. Einzige Schwierigkeit, so Tau- 
bald, sei das Timing gewesen. Denn die Schulen 
hatten das Thema nicht genau zu dem Zeitpunkt 
auf dem Lehrplan, als die Serie laufen sollte. So er- 
forderte die Abstimmung mit den Schülern und 
Lehrern einen gehörigen Aufwand. Dennoch habe 
die Aktion großen Spaß gemacht. Und die Reaktio- 
nen der „normalen" Leser seien ermunternd gewe- 
sen. Taubald: „Viele sagten, endlich wird uns mal 
das System so erklärt, dass es jeder versteht." 



Kontakt 

Peter Taubald 

Chefredakteur Madsack Heimatzeitungen 
Telefon: 05131 467225 
E-Mail: peter.taubald@madsack.de 
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Finanzskandal um Sanierung des Klärwerks beherrscht die Politik 




Auf speziell für Jugendliche aufbereiteten Sonderseiten erklärte die Redaktion der Madsack Heimatzeitungen in 
Garbsen die Besonderheiten der Kommunalwahlen 2006. Mehr als 40 Schulen setzten die Serie im Unterricht ein. 
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Ein Jahr nach den Kommunalwahlen griff die Redaktion in Garbsen das Thema noch einmal auf. Allerdings wurden für 
die Bilanz-Geschichten zahlreiche Jugendliche als Autoren und Interviewer eingesetzt. Auch diese Serie wurde rund 
40 Schulen ins Haus geliefert. 



Kapitel 2 mhait 



Kommunalwahl 



Mit einem guten Fahrplan durch den Wahlkampf / Paul-Josef Raue 57 

„Meistens haben wir beide gute Laune" / Neue Presse Coburg 59 

„Ein bisschen Spannung" / Neue Presse Coburg, Interviewserie über 

Vorzimmerfrauen von Bürgermeistern und Landräten 59 

„Das Ehrenamt hat seinen Preis" / Fränkischer Tag: Was verdienen Kommunalpolitiker? 61 

„Eine Wahl mit vier Kreuzen" / Lippische Landes-Zeitung: Politik-Ratgeber zur Kommunalwahl 63 

Jugendseite / Jeversches Wochenblatt 65 

Fragenkatalog: Hinter die Partei-Kulissen blicken 67 

In die Seele der Kandidaten leuchten / Paul-Josef Raue 69 

Merkbuch der Bekenntnisse / Fragebogen für Kandidaten 71 

„Eine kleine Charakteristik der acht OB-Kandidaten" / Magdeburger Volksstimme 72 

„Fragen an Dr. Thomas Spieß" / Oberhessische Presse 

„Fragen an Frank Gotthardt" / Oberhessische Presse 73 

„Fragen an Angelika Jahns" / Braunschweiger Zeitung 74 

Kandidaten-Show statt Podiumsdiskussion / Lothar Mahrla 75 

Beispiele aus der Märkischen Allgemeinen Zeitung: 

Ankündigung des Wahlforums 77 

TED-Wahl zum Forum 77 

Berichterstattung über das Wahlforum 78 



56 




Paul-Josef Raue ist Chefredakteur der Braunschweiger Zeitung 
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Mit einem guten Fahrplan 
durch den Wahlkampf 

Wie die Lokalredaktion frühzeitig und umfassend berichten kann 

„Transparenz" versprechen die Parteien, um die Bürger aus der Politikverdrossenheit zu locken. Die 
Leute sollen den Durchblick bekommen: Was sich bisher in den Hinterzimmern der Parteizentralen 
abspielte, soll nun auf offener Bühne inszeniert werden. Für den Durchblick hätten längst die Lokal- 
redaktionen sorgen können. Doch sie ließen die Politiker allein - vor allem vor den Wahlen, wenn die 
großen Personal- und Programmentscheidungen gefällt werden. Paul-Josef Raue gibt hier Tipps, wie 
Leser möglichst umfassend und frühzeitig über Kommunalwahlen informiert werden können. 



Transparenz ist die Aufgabe der Redaktion: Sie 
müssen für den Durchblick ihrer Leser sorgen. 
Doch Transparenz ist nur möglich, wenn die Jour- 
nalistinnen und Journalisten ein Jahr vorher mit der 
Planung und ihrer Berichterstattung beginnen - am 
besten dann, wenn die Parteispitzen die Kandida- 
ten suchen, auswählen und für die vorderen oder 
hinteren Plätze vorsehen, wenn kleine, mitunter 
verschworene Zirkel die Programme schreiben 
oder abschreiben. 

Nur selten finden die Auseinandersetzungen in der 
Öffentlichkeit statt. Die Würfel sind größtenteils ge- 
fallen, wenn die Delegierten zu den Parteitagen 
kommen, erst recht, wenn die Wähler in die Wahl- 
lokale gehen. 

Ein Jahr vor der Wahl 

Spätestens zehn Monate vor dem Kommunalwahl- 
Termin beginnen die Parteien mit den Vorbereitungen 
- im stillen Kämmerlein. Doch gerade die Heimlichkeit 
müsste Journalisten reizen: Wenn die Politiker leise 
planen, müssen die Redakteure aufwachen! 

So könnte der Zeitplan aussehen für die umfassen- 
de Berichterstattung vor einer Kommunalwahl, der 
gerade auf die Bedürfnisse kleiner Redaktionen zu- 
geschnitten ist. Wer diesen Plan zur Hand nimmt 
und sich schon sechs oder zwei Monate vor dem 



Wahltermin befindet, steigt einfach an der entspre- 
chenden Stelle ein. So setzt die Checkliste ein gu- 
tes Jahr vor dem Wahltermin ein und endet mit der 
Ausgabe nach der Wahl sowie mit einem Ausblick, 
wie eine Lokalzeitung Politik und Politiker außer- 
halb der Wahlzeiten beleuchten kann. 

Vorausgesetzt wird eine selbstbewusste Lokalredak- 
tion, die nicht nur Termine wahrnimmt und Abwehr- 
Strategien gegen Leserbriefe und jeden möglichen 
Ärger ersinnt. Vorausgesetzt wird eine Redaktion, 
die aktiv wird im Interesse der Leser und Wähler. 

Die Parteien wollen in Ruhe gelassen werden, 
wenn sie ihre Kandidaten für die Parlamente su- 
chen. Sogar die eigenen Mitglieder werden kaum 
beteiligt. Doch in dieser frühen Phase fallen die 
wichtigsten Entscheidungen: Wer kommt über- 
haupt auf den Wahlschein? 

Die Wähler können nur unter wenigen Kandidaten 
aussuchen, während die Parteispitzen die große 
Auswahl haben - theoretisch wenigstens. Die Par- 
tei-Oberen sind auf der Suche nach dem idealen 
Kandidaten, doch meist wird es der viert- oder 
fünftbeste, weil die anderen einen Korb geben. Das 
Interesse an der Politik wird zunehmend geringer. 
Die heimlichen Verhandlungen sollten die Redaktio- 
nen reizen, frühzeitig mit der Wahlberichterstattung 
zu beginnen. 



Kapitel 2 Mit einem guten Fahrplan durch den Wahlkampf 



Leser frühzeitig informieren 

Die Redaktion sollte Leser wie Politiker früh infor- 
mieren, was sie vor der Wahl tut - vor allem wenn 
sie ihr Konzept geändert hat. Leser freuen sich, 
wenn die Redaktion erstens erklärt, dass sie etwas 
ändert, und zweitens darlegt, warum sie es tut. Ei- 
ne Kolumne des Lokalchefs in Form eines Briefs 
„Liebe Leserinnen, liebe Leser" taugt dafür oder ei- 
ne Rubrik „Wir über uns" oder die tägliche Lokal- 
spitze. 

Für die Redaktion lohnenswert ist ein Gespräch mit 
Parteispitzen, in dem sie über ihre Pläne informiert - 
auch wenn sie dabei das Risiko eingeht, dass die 
Parteien Gegenstrategien entwerfen. Aus Gründen 
der Zeitersparnis und der Fairness ist es am bes- 
ten, Vertreter aller Parteien gemeinsam zu einem 
Informationsgespräch an einem Tisch zu versam- 
meln. Besprochen werden muss vor allem die Vor- 
stellung der einzelnen Kandidaten in einer großen, 
über Monate dauernden Serie. Die Parteispitzen 
sehen es gar nicht so gerne, wenn jeder Hinter- 
bänkler ins Blatt soll, und sie ahnen, dass diese 
Vorstellung zu Lasten der Spitzenkandidaten ge- 
hen wird. Auch der Zeitplan der Parteien ist bei 
diesem frühen Gespräch zu erfahren und nutzt der 
Organisation der Redaktion: Wann soll der Partei- 
tag stattfinden? Welche Spitzenpolitiker werden im 
Wahlkampf eingeflogen? 

Die Redaktion sollte auch frühzeitig den Kollegen 
oder die Kollegin bestimmen, die die Federführung 
bei der Wahlberichterstattung übernimmt, wenn 
nicht ohnehin der Lokalchef die Fäden in der Hand 
behalten will. 

Vor dem Gespräch mit den Politikern muss sich 
die Redaktion über ihre Richtlinien einigen: Wie be- 
richten wir über die überregionale Polit-Prominenz? 
Ankündigung mit Foto oder Verweis auf den Anzei- 
genteil? Großer Jubelbericht über den Minister 
oder Einladung zum Interview? Überhaupt: Was 
weiß der Berliner Minister über die Probleme der 
Stadt? Wäre es nicht besser, die Politik-Redaktion 
nähme den Termin wahr? Über diese und ähnliche 



Fragen muss die Redaktion vorher entscheiden, 
um nicht nachher viele unnötige Diskussionen füh- 
ren zu müssen über Ungerechtigkeit, mangelnde 
Fairness oder fehlende Ausgewogenheit. 

Damit die Wahlberichte, vor allem weit vor dem 
Wahltermin, deutlich ins Auge springen, sind Logos 
oder Vignetten ein deutliches Signal für die Lese- 
rinnen und Leser. Vor einigen Jahren galt es noch 
als chic, dass ein solches Logo eine Grafik oder 
ein Symbol enthalten soll. Mittlerweile neigt man 
mehr zu schlichten typografischen Lösungen, also 
ein Logo, in dem einfach steht „Wahl 2009". 

Dienstplan für die heiße Phase 

Um Ärger in der Redaktion zu vermeiden, sollte 
bereits zwölf Monate vor der Wahl der Dienstplan 
für die heiße Phase der Wahl aufgestellt werden: 
Wie viele Redakteurinnen und Redakteure können 
in den Urlaub gehen? Ist eine Urlaubssperre 
zweckmäßig? Wer übernimmt die Vorstellung der 
Kandidaten? Welche Aufgaben bekommt der Foto- 
graf - und wenn keiner fest zur Redaktion gehört: 
Welche freien Mitarbeiter bieten sich an? 

Wenn die Redaktion öffentliche Veranstaltungen 
plant, muss sie sich frühzeitig um geeignete Säle 
kümmern. Viele Räume sind schon ein Jahr vorher 
ausgebucht. Zudem kann man Termine nicht früh 
genug planen: Gibt es Überschneidungen mit an- 
deren großen Veranstaltungen? Mit Groß-Ereignis- 
sen wie der Fußball-Weltmeisterschaft? Auch die 
Parteien sollten die Redaktionsveranstaltungen ein- 
planen können, damit nicht ein Minister ausgerech- 
net am Abend der Podiumsdiskussion in die Stadt 
kommt. 

Sechs Monate vor der Wahl 

Wenn im Medien-Wahlkampf immer mehr die Köp- 
fe und die Slogans regieren, gibt das Programm 
Auskunft über die Zukunft der Stadt, wie sie die 
Politiker planen. Beim Parteitag stimmen die Dele- 
gierten ab über ein Programm, in dem sie nur we- 
nige Punkte ändern oder hinzufügen. Die Redak- 
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BEI UNS IM VORZIMMER , 



„Meistens haben wir beide gute Laune" 

Teil 1 : Margot Czaplinski sitzt im Vorzimmer von Landrat Karl Zeitler 
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Ein Blick in die Vorzimmer 
der Kommunalpolitiker 

Ein halbes Jahr vor den Kommunalwah- 
len brachte die Neue Presse Coburg eine 
Serie über die Sekretärinnen und Bürolei- 
ter von Landrat und Bürgermeistern. Die 
Serie, die im Herbst 2007 lief, sollte 
unterhaltsam, aber auch politisch sein, so 
Redakteur Tim Birkner. Zum Konzept ge- 
hörte ein Katalog mit stets gleichlauten- 
den Fragen und ein Einführungstext, der 
die Interviewpartner vorstellte. 

Kontakt 

Tim Birkner, Druck- und Verlagsanstalt 

„Neue Presse" GmbH 

Redaktion Coburg-Land 

Tel.: 09561 850-129 

E-Mail: tim.birkner@np-coburg.de 
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„Ein bisschen Spannung liegt in der Luft" 

Teil 1 1 : Stephanie Dienemann kann sich vorstellen, selbst einmal Bürgermeisterin in der Heimatgemeinde zu werden 
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tion fragt vorher: Wer schreibt die Programme? 
Sind sie vom alten Programm abgeschrieben? Was 
ist neu? Was ist geändert? Wen interessieren die 
Programme in der Partei? Wie stark ist die Basis 
daran beteiligt? Wer bestimmt die Themen? Wel- 
che Themen werden ausgeklammert - und wa- 
rum? Gerade der Hang, Reizthemen auszuklam- 
mern, reizt zur Debatte und Kommentierung. Die 
Redaktion muss die schwersten Fragen stellen - 
auch gegen den Widerstand der Parteien. 

Gerade in Kommunal-Wahlkämpfen stellen Par- 
teien öfter kein Programm mehr auf. Da muss die 
Redaktion bohren: Warum nicht? Welche Positio- 
nen hat die Partei? Es könnte sogar reizvoll sein, 
wenn die Redaktion aus Verlautbarungen, Reden 
und Interviews selbst eins schreiben würde - und 
den Lesern zur Diskussion stellt. 

Vier Monate vorher 

Immer öfter bieten Parteien, auch im Lokalen, Vor- 
wahlen an - etwa bei einer Mitgliederversammlung. 
Das Interesse der Bürger ist groß, so dass die 
Redaktion vorab deutlich die Positionen der Kandi- 
daten herausstellt und am Tag der Entscheidung 
sogar einen Live-Ticker im Online-Auftritt der Zei- 
tung organisiert. 

Wenn es keine Urwahl gibt, könnte die Redaktion 
einen Stimmungstest organisieren - entweder mit 
Stimmkarten in der Zeitung oder mit einem TED 
(Abstimmungsverfahren via Telefon), der allerdings 
leichter zu manipulieren ist. 

Vor den Parteitagen fragen die Redakteure: Warum 
sind diese Rituale eine geschlossene Veranstal- 
tung? Die Zeitung kann Gegenmodelle vorstellen 
und diskutieren, wie sie kluge Köpfe in den Partei- 
zentralen durchaus entwickeln als Beispiel für die 
Öffnung der Parteien. 

Ein Thema sind immer auch die unabhängigen 
Kandidaten. Die Redaktion erklärt: Wie kann ein 
Bürger auf den Wahlschein kommen, wenn er kei- 
ner Partei angehört und auch auf keiner Parteiliste 



kandidieren will? Was muss eine Wählergemein- 
schaft tun, um antreten zu können? 

Wenn die Redaktion viele Kandidaten vorstellen 
will, muss sie vor den Parteitagen den Fragebogen 
entwerfen, in ausreichender Zahl drucken oder ko- 
pieren und auf dem Parteitag verteilen mit deutli- 
chem Hinweis auf den Abgabetermin: Das erspart 
Zeit und Portokosten. Zuvor muss die Redaktion 
aber klären: Wie viel Kandidaten kommen ins 
Blatt? So viele von jeder Partei, wie sie Abgeord- 
nete im Parlament hat? Oder diese Zahl plus 10 
oder 20 Prozent? 

Von den Gruppierungen, die nicht im Parlament 
sitzen: Werden so viele vorgestellt, wie als Min- 
deststärke bei 5 Prozent Wählerstimmen einrücken 
würden? Die Zahl der Fragebögen, die verschickt 
werden, hängt auch ab vom Platz, welcher der 
Redaktion zur Verfügung steht und den sie freima- 
chen kann, ohne dass die Qualität des Lokalteils 
leidet. 

Die Fragebögen sollten nach der Veröffentlichung 
ins Archiv wandern. Wer noch kein Personen-Ar- 
chiv hat, bekommt eine gute Möglichkeit, schnell 
und gleich umfangreich damit zu beginnen. 

Während des Parteitages sind die Politiker leicht zu 
fotografieren - sowohl fürs Archiv als auch für die 
Kandidaten-Vorstellung. Die Foto-Aktion spricht die 
Redaktion vorher am besten mit dem Vorsitzenden 
ab. 

Nur wer am Wahlabend genug Redakteurinnen 
und Redakteure abstellen kann, sollte im Rathaus 
zusammen mit der Verwaltung die Bürger zu einer 
Party einladen, auf der die einlaufenden Ergebnisse 
mitgeteilt werden. Die Absprache mit dem Rathaus 
ist nötig: Wer bewirtet? Wer liefert die Mikrofon- 
Anlage? Wer moderiert? Wer gestaltet und druckt 
die Plakate für die Wahlparty? Sollen Eigenanzei- 
gen geschaltet werden? Mit der Verlagsleitung 
muss die Redaktion klären, wie viel Geld zur Verfü- 
gung steht. 
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Entschädigung ehrenamtlicher Kommunalpolitiker 
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Das Ehrenamt hat seinen Preis 

erstattuno Die 1H Gemeinden und der Landkreis Kronach wenden für die Entschädigung 
ehrenamtlich tätiger Bürgermeister und Geineinderatsrmtglieder rund 400 000 Euro pro jähr auf. 
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Das Ehrenamt hat seinen Preis 

Sehr viel Durchsetzungsvermögen brauchte Lokalredakteur Frank Förtsch für die Recherche, wie viel Geld 
ehrenamtliche Kommunalpolitiker in der Region für ihre Arbeit bekommen. Von 18 Kommunen im Land- 
kreis Kronach antwortete zunächst nur die Hälfte. Die anderen sahen die Anfrage als Affront, so Förtsch. 
Es gab durchaus Bürgermeister, die zunächst gemauert haben, berichtet Lokalchef Alexander Müller: „Das 
ging bis hin zur Gegenfrage, doch bitte auch die .Aufwandsentschädigungen' vom leitenden Redakteur, 
Chefredakteur und Geschäftsführer gleich mit zu veröffentlichen." Allerdings blieb die Redaktion hart und 
hakte zum Teil mehrfach nach - nicht ohne den Hinweis, wie viele Gemeindeverwaltungen schon geant- 
wortet hatten. Redakteur Förtsch, der selbst eine Verwaltungsausbildung absolviert hat, musste erst auf 
die rechtliche Lage hinweisen, wonach diese Zahlen öffentlich zugänglich sein müssen. Letztendlich wur- 
den die Zahlen herausgegeben, wenn auch zum Teil mit vernehmlichem Zähneknirschen. Zwei Gemeinden 
weigerten sich, ihre jährlichen Ausgaben für die ehrenamtlichen Kommunalpolitiker zu nennen. Im Herbst 
2008, ein halbes Jahr nach der Kommunalwahl, will Förtsch die Geschichte noch mal angehen und nach- 
fragen, ob und wie sich die Bezahlung für das politische Ehrenamt verändert hat. 

Kontakt 

Frank Förtsch, Fränkischer Tag, Redaktion Kronach, 

Telefon: 09261 625552, E-Mail: f.foertsch@fraenkischer-tag.de 
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Auf die rechte Dosierung kommt es an: Spätestens 
ein Vierteljahr vor dem Wahltag muss die Planung 
detailliert vorliegen, damit nicht in der letzten Wo- 
che die Leser mit Wahl-Informationen zugeschüttet 
werden: Was veröffentlichen wir an welchem Tag? 
Auch Unvorhergesehenes muss eingeplant wer- 
den: also kein randvolles Programm für jeden Tag. 

Hundert Tage vorher 

... ist der ideale Starttermin für die kontinuierliche, 
also möglichst tägliche Berichterstattung der Zei- 
tung. Die Redaktion schaut zurück: Ergebnisse der 
vergangenen Wahl; eine Chronik der Ereignisse in 
Parlament, Parteien, Rathaus zwischen den Wah- 
len. Die Redaktion schaut voraus: Regularien mit 
wichtigen Daten, etwa Frist zur Einreichung von 
Wahlvorschlägen, Beginn der Briefwahl; die Pläne 
der Redaktion. 

Vorgestellt werden: 

• der Wahlleiter: Wer ist in der Verwaltung für die 
Wahl verantwortlich? Was machen die Wahllei- 
ter? Wer kontrolliert, ob alles rechtens läuft? 

• die Spitzen-Kandidaten: Die Reihe mit der Vor- 
stellung der Kandidaten sollte beginnen mit den 
Topleuten der favorisierten Parteien oder Wäh- 
lergemeinschaften. Denn die Köpfe dieser Leute 
werden in den nächsten Wochen noch oft im 
Blatt erscheinen - bei Podiumsdiskussionen 
oder dem Vergleich der Parteiprogramme zum 
Beispiel. 

Die Redaktion sollte möglichst alle Kandidaten bei 
einer Kommunalwahl mit Foto vorstellen, auch 
wenn es mehr als 100 sind: Genaue Organisation 
ist notwendig, also direkt nach der Nominierung 
auf den Parteitagen beginnen. Für viele Lokalre- 
daktionen kommt es knüppeldick: Neben ein paar 
hundert Kandidaten für das kommunale Parlament 
gibt's noch einige Dutzend oder auch hundert und 
mehr Kandidaten in den Dörfern, die nach der Ge- 
bietsreform ihre Selbstständigkeit verloren haben: 
Ortsbeiräte, Ortsvorsteher, Ortssprecher, Bezirks- 
vertretungen, Bezirksbürgermeister usw. 

Geregelt wird die Beteiligung der Dörfer in den ein- 



zelnen Bundesländern unterschiedlich. Wer auch 
diese Kandidaten noch vorstellen will, sollte es tun, 
wenn es nicht die Seiten sprengt, zum Überdruss 
führt oder nur eine kleine Minderheit der Leser 
interessiert. Auf jeden Fall sollte die Redaktion er- 
klären, was es mit den Ortsbeiräten oder Bezirks- 
vertretungen auf sich hat, was diese Leute in den 
Dörfern zu sagen haben und wer kandidiert: Wie 
wäre es mit einer kleinen Serie, in der die Proble- 
me und Wünsche der kleinen Orte und Stadtteile 
behandelt werden? Gerade Redaktionen, die meist 
nur über den Hauptort berichten, bekommen die 
Chance, den Blick wieder in die Peripherie zu wer- 
fen, in der viel mehr Leser wohnen, als die meisten 
Redakteure ahnen. Am Rande fällt bei den Gesprä- 
chen in den Dörfern eine Reihe von Geschichten 
ab, die die Redaktion spätestens nach der Wahl 
aufgreifen kann. 

Zwei Monate vor der Wahl 

Es ist kaum Aufgabe der Zeitung, in den Wochen 
vor der Wahl die Programme der Parteien einzeln 
vorzustellen; dies geschieht meist aktuell bei der 
Berichterstattung über die Parteitage. Wahlkampf 
ist nicht Aufgabe der Zeitung; Programme gehören 
wie andere Werbung in den Anzeigenteil. Dagegen 
hilft die Zeitung den Wählerinnen und Wählern 
beim Vergleich der Programme: Statt Antworten 
auf Fragen zu geben, die keiner stellt, formuliert sie 
die Fragen. Hilfreich ist es, die Leser aufzufordern, 
Fragen einzusenden, die die Redaktion den Politi- 
kern stellen will. Die Fragen müssen mindestens 
acht Wochen vor dem Wahltermin an die Parteien 
verschickt werden mit Angabe von verbindlicher 
Zeilenlänge und Abgabetermin. Früh genug sollte 
das Layout für solche vergleichenden Übersichten 
festgelegt werden. 

Im Wahlkampf bietet sich jede Menge Stoff für 
Features und Reportagen: 

• Ein Tag im Leben eines Wahlkämpfers 

• Die Plakate-Kleber 

• Wahlgeschenke vom Luftballon bis zum Kon- 
dom 

• Frauen in der Politik: Nur Mauerblümchen? 
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Die Lage vor der Wahl 

TG Btrrgermeisterposten und ein Landrats-Seftel zu vergeben 
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Wahl mit vier Kreuzen 

Einen Politik-Ratgeber brachte die Lippische Landes-Zeitung vor den Kommunalwahlen heraus. Dabei er- 
klärte die Redaktion den Lesern nicht nur das Wahlsystem und die zur Wahl stehenden Gremien, sondern 
gab auch einen Überblick über die Lage in den einzelnen Orten im Verbreitungsgebiet. „Vor der Wahl hat 
eine Info-Seite auch eine Art Wikipedia-Funktion", so Projektredakteur Axel Bürger. Das heißt: In knappen 
Sätzen sollen Begriffe wie das Hare-Niemeyer-Verfahren zumindest mal gefallen sein. 

Kontakt 

Axel Bürger, Projektredakteur Lippische Landes-Zeitung Detmold 
Telefon: 05231 911-151, E-Mail: ABuerger@lz-online.de 
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Die Jugend in den Parlamenten: Die jüngste 
und die älteste Liste - Was erwarten die Jun- 
gen in der Politik? - Wie verläuft die Karriere ei- 
nes Jungpolitikers? - Wie reagieren die Alten 
auf Kritik der Jungen? 
• Die Kandidaten auf den hinteren Plätzen: Was 
bringt es, auf Platz 1 14 zu stehen? 
Was verdienen Kommunalpolitiker? 

Sechs Wochen vor der Wahl 

Wer an Wahlen teilnehmen will, muss sich an die 
Gesetze halten, die von Bundesland zu Bundes- 
land verschieden sind: Sie regeln, wer kandidieren 
kann und welche Bedingungen er erfüllen muss. 
Etwa sechs Wochen vor der Wahl laufen die Fris- 
ten ab, um die Wahlvorschläge einzureichen. Ein 
Gremium prüft, ob die Vorschläge den gesetzlichen 
Anforderungen genügen. Die Lokalredaktion erklärt 
den Lesern noch einmal das Verfahren und berich- 
tet, wer zugelassen ist. 

Nur selten gibt es bei den großen Parteien Überra- 
schungen. Sie beherrschen das gesetzlich vorge- 
schriebene Verfahren. Ob kleine Parteien oder neu 
gebildete Wählergruppen kandidieren, erfährt die 
Redaktion vielleicht erst, wenn die Vorschläge ein- 
gereicht werden. Gerade die Überraschungen rei- 
zen: Kandidieren die Republikaner oder die NPD? 
Wer verbirgt sich hinter der neuen Wählervereini- 
gung, etwa der „Partei bibeltreuer Christen"? 

Vier Wochen vor der Wahl 

Die Lokalzeitung übernimmt im Kommunalwahl- 
kampf auch die Aufgaben des Fernsehens und 
präsentiert öffentlich die Spitzenkandidaten: die 
Elefantenrunde mit ausführlicher Berichterstattung 
vorher und nachher. Wer einen guten Moderator 
vorweisen kann oder gar zwei, sollte Abschied 
nehmen vom steifen Podium und die Sessel hin- 
stellen für den Talk am Abend in gemütlicher 
Atmosphäre - wenn möglich sogar in einer Kneipe. 

Die Redaktion kann eine große Diskussion oder 
Talkshow organisieren mit den Spitzenkandidaten - 



oder auch mehrere Diskussionsrunden über Reiz- 
themen in der Stadt von der umstrittenen Umge- 
hungsstraße bis zur autofreien Innenstadt. Doch 
auch die Ressorts, die sich wenig um Politik küm- 
mern, können Honig aus der Wahl saugen, etwa 
mit einem Forum zu Wirtschaftsfragen oder zum 
Kulturleben. Auch die Sportredaktion, die sich gern 
aus der Politik heraushält, kann ihr Fachwissen ein- 
bringen: Die Sport- und Vereinsförderung in der 
Stadt oder im Kreis. 

Am Tag vor der Wahl 

In die Ausgabe am Samstag vor der Wahl gehören 
Kommentare, Tipps, Analysen. Die Redaktion ... 
schaut zurück: die schönsten Zitate, die besten 
Fotos, der jüngste und der älteste Kandidat 
usw. 

fragt die Parteien und Wählervereinigungen: 
Wer will mit wem nach der Wahl koalieren? 

• gibt Tipps für die Briefwahl am Wahltag, druckt 
den Wahlzettel ab, nennt die Öffnungszeiten 
der Wahllokale und einen Fahrdienst zu den 
Wahllokalen. 

bemüht die Statistik: Wie viel Wähler gehen zur 
Wahl? Wie viel Menschen gehen zur Wahl? Wie 
war die Stimmverteilung vor vier (oder mehr) 
Jahren? Was kann sich ändern? 
kommentiert den Wahlkampf: Was war neu? 
Anders? War er langweilig? Mutig? usw. 
verbreitet in der Regel keine aktuellen heißen 
Informationen mehr: Wer soll sich noch wehren 
oder Stellung nehmen? 

erzählt den Lesern, was sie in der großen Wahl- 
ausgabe am Montag erwartet. 

• lädt zur Wahlparty am Sonntag ins Rathaus ein. 

Die Wahl-Ausgabe 

Es gibt nur einen Tipp: so umfangreich wie möglich 
mit allen Ergebnissen, die bis zum Redaktions- 
schluss eingehen, auf den Markt kommen - auch 
aus den Dörfern. So anschaulich wie möglich mit 
vielen Grafiken. So kompetent wie möglich mit 
Analysen und Kurzkommentaren zu allen Ergebnis- 
sen im Verbreitungsgebiet. Die Wahlausgabe sollte 
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Seile 12 I Nr.21 



Jugend 



Freitag, 25, Eairuiar2np8 



Wahlprogramm oder Parteikandidaten - was zählt? 




Sarah zum Zook (20): Natür- 
lich isl mir das Wahlpro- 
gramm einer Partei wichtiger 
als ihre Kandidaten. Was 
nützt es mir. wenn die Kandi- 
daten zwar gut aussehen, 
aber letztendlich völlig ande- 
re Ansichten haben als ich? 
Deshalb verfolge ich den 
Wahlkampf bewusst, um mir 
mein eigenes Bild von den 
Parteien zu machen. 



MeJ Osterloh (19): Für mich 
sind nicht die Kandidaten ei- 
ne* Partei,, sondern ihr Pro- 
gramm entscheidend. Des- 
halb ist es selbstverständlich, 
dass ich mich über die Wahl- 
Programme der Parteien in- 
formiere. Mir ist wichtig, dass 
d<e Parle», der Ich meine 
Stimme gehe, überzeugend 
wirkt und vor allen Dingen 
auch junge Leute anspricht. 



Conrlng Gramer (18): Sowohl 
das Wahl programm als auch 
die Kandidaten einer Partei 
sind für mich wichtig. Bei den 
Kandidaten achie ich vor al- 
lem darauf, dass sie seriös 
wirken und einen netten und 
sympathischen Eindruck ma- 
chen. Aber natürlich muss 
auch das Programm stim- 
men. Die Mischung macht es 
eben, fotos: sciocl 0g 



Eugen Lehr (20): Mich inter- 
essiert das Programm einer 
Partei, deswegen Informiere 
ich mich vor allem darüber. 
Die einzelnen Kandidaten in- 
teressieren mich weniger. 
Über sie weiß ich nicht Sehr 
viel. Mir Ist nur wichtig, welche 
Ziele die Personen verfolgen. 
Aber ich denke, dass ich mei' 
ne Stimme eher einer männli- 
chen Person geben würde. 



Hauke Elben (18): Für mich 
zählt nur das Wahlprogramm 
einer Partei, Es ist wichtig, 
welche Meinung eine Partei 
vertritt. Wie sich die einzelnen 
Kandidaten in der Öffentlich- 
keit geben oder we Ic he n Beruf 
sie ausüben, ist für mich bei 
der Wahl nicht entscheidend. 
Ausschlaggebend sinddieZie- 
le und Interessen.welche die 
Parteikandidaten vertreten. 



Dennl s Strutz (19): M i r gefällt 
es, wenn die Parie-ikandida- 
ten engagiert sind und Sich 
persönlich, zum Beispiel 
durch einen Brief, vorstellen. 
Das macht sie sympathisch. 
Trotzdem ist 65 mir am wich- 
tigsten. dass die Personen 
meine Interessen vertreten, 
also ist auch für mich das 
Wahl programm entschei- 
dend, FOI05; DECE 131. 



Sonja Duin: Jetzt kommen wir zu Wort" 

jugendliche machten sich beim „Runden Tisch" in Sande fft für die Landtagswahl am 27. Januar 



Podiumsdts.kussion im 
Sander Rathaus: Junge 
Wähler fühlten den 
friesläTidischeri Publikem 
auf den Zahn, 

VON STEPHANIE SEIDEL 

lugendl iche haben kein Interes- 
se an Politik? Ik-im „Kundi-n 
Tisch" in Sande gab es Gegen- 
leili^ s zu scIll'ii. t3e-i lIu l h <i 
dUimsdiskussion am Iii. lanuar 
stellten sich sechs Landugs- 
kandidaten aus rriesland den 
Tragen der Jugendlichen, be- 
sonders unter den Nägeln 
brannte die Frage nach .Ausbil- 
dungsplätzen. Aher auch das 
Biidungswesen, fugendkrlmi- 
nalilät LindCan7.lag\schij]i*nla- 
;;- i den jungen Wählern am 
Herzen. 

Bereits im Vorfeld der Po- 
diutnsdlskussiun konnten sich 
die Zuschauer über die Par^ 
teien, Ihn.' Kandidaten und die 
Wahl Programme informieren. 
Im Foyer des Rathauses waren 
Info- Stände u •■:<■ iaiii nn de- 
nen Broschüren und kleine Par- 
ti'igeschpnkE: (von Kugclschrcl- 
bem bis hin zu Düngestäbchen) 
terlrilr. wurden und die Lmd- 
tagskandidaten den jungen Be- 
suchern liedr und Antwort 
standen. 

/u Beginn der Pudl LunMits- 
kussion stellten sich die sechs 
k'andldHCeti, LUbbo Meppen 
(FDP), OlafUes (SPD). Flkabeth 
Onken (CDUK Uwe Burgenger 
t('.riine). Fllmer ("ramer [Freie 



Wähler) und Anja Kindo (Die 
Unke), vor und erkliirlen den Ii; 
Renditchen ihr Wahlprogramm 
und ihre nihlitLsdiL'n /iete. 
Anschließend kamen die nund 
TÜ jungen Wähler EU Won. 

Nach rund zwei Stunden wa- 
ren alle Trügen beantworte! 
und die Kuhöror wpitge 
hend zufrieden mit den 
Antworten der Politi- 
ker. .Jeizt sind end 
lieh wir lugendli- 
chen mal zu Wort 

mein! Sonja 
Duin sichtlich 
begeistert Ob 
all ihre J ragen 
beantworte! 
wurden? .Ich 
denke sc rinn. 
Auf jeden 
1-alJ fühle 
ich mich 
jetzt gut 
inft.hr- 



miert und fii für die Landiags- 
wahl _ 

Doch auch lugendliche, de- 
ren Wi'jjiirn kuiurnenden Souu- 
iag noch nicht zum Wahllokal 




führt, haben die Veranstaltung 
genutzt, um steh über die ver- 
schiedenen Parteien zu infor- 
mieren. Lena Klrchhuff (16£ 
.Wir sind zusammen mit unse- 
rer Lehrerin gekommen. Wir 
wollen uns hier fflr den Poli- 
tikunterricht informieren." 
„Auch wenn ich nnch nicht 
wählen darf, will ich wenigstens 
mitreden können. Außerdem 
kann ich mich für die Zukunft 
in für n nieten i.'kI hin rpi iil'eji. 
ob die Politiker auch halten. 
Was sie versprechen", er- 
gänzt Fan-Hauke Lapp (17). 

Doch wie nun die kreuze 
-nil dem WhIiIIjolji'ii e.escl/.i 
werden müssen, was der 
Unlerschied zwischen 
Erst- und Zweitstimme isL 
Und welehe tun den nei- 
den nun die wichtigere isi. 
das bleihl auch nach der 
Vera nsialmngdirvHe ju- 
gendliche Erstwähler 
noch ein gmßcs Rät>cL 

Daumen hochl 
Sonja Duin 
fühlt sich m 
für die Land- 
tagswahl. 

FOTO: 5E»EL 



LAN PTA G S WA H L IN NIEDERSACHSEN 



In Niedersachsen wird nach 
dem Prinzip der personali- 
sierten Verhältniswahl ge- 
wählt. Das bedeutet: Jeder 
Wähler hat zwei Stimmen, 
Die Erststimme (auch Wahl- 
kreisstimmef ist für einen 
Direktkandidaten aus dem 
Wahlkreis des Wählers. Der 
Kandidat, der jeweils die 
meisten Slimmen in seinem 
Wahlkreis erhält, zieht in 
den Landtag ein. Die Kreis- 
wshfrorschläge sind auf 
dem Stimmzettel links abge- 
druckt. Neben dem Namen 
und der Partei des Kandida- 
ten M das Feld für das 
Kreuzchen. 

Die Zweitstimme wird aul 
der rechten Seite des 
Stimmzettels abgegeben. 
Diese Stimme entscheidet 
über die Landesliste. Auf 
dem Stimmzettel sind die 
Kamen der landesweit an- 
tretenden Parteien und je- 
weils drei Kandidaten abge- 
druckt. Je naendem. wie viel 
Prozent aller Zweitstimmen, 
eine Partei erhält, ziehen 

Kandidaten von den Parten 
Listen in den Landtag ein 
{Landtagsmandat). Eine Par- 
tei mus5 mindestens fünf 
Prozent aller abgegebenen 
Zweitstimmen erhalten 



{Fünf ■Prozent-Klausel)', um 
überhaupt in den Landtag 
einziehen zu können. De die 
Erststimme bei der Vertei° 
lung. der Sitze einer Partei 
Im Parlament keine Rolle 
spielt, wird sie als die weni- 
ger wichtige Stimme ange- 
sehen. Weitere Informatio- 
nen zum Thema findet Ihr 
auch auf der Internetseite 
der Buntfeszenlrale für poli- 
tische Bildung: 



s — 




,8 ±, 
Jugendseite 

Jugendliche selbst zu Wort kommen lassen - das ist das Prinzip der gemeinsamen Jugendseite vom Je- 
verschen Wochenblatt (Friesisches Tageblatt) und des Anzeigers für Harlingerland. Vor den Landtagswah- 
len 2008 berichtete die Redaktion über eine Podiumsdiskussion, holte Stimmen der Jugendlichen ein und 
erklärte den Wahlmodus. 



Kontakt 

Helmut Burlager, Jeversches Wochenblatt / Friesisches Tageblatt 
Telefon: 04461 944-170, E-Mail: hbu@jeversches-wochenblatt.de. 
Klaus-Dieter Heimann, Anzeiger für Harlingerland 
Telefon: 04462 989-181, E-Mail: redaktion@harlinger.de 
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kein Tummelplatz für Künstler werden. Ohne detail- 
lierte Planung läuft nichts, außer dem Ärger mit der 
Technik. Seitenaufrisse müssen spätestens am 
Freitagabend stehen - oder das Chaos regiert. Ein 
Tipp für alle, die keinen eigenen Grafiker einsetzen 
können: Sehen Sie sich unter Schülern und Stu- 
denten um. Bei ihnen ist die elektronische Revolu- 
tion meist weiter als in den Redaktionen. Selbst im 
verschlafensten Dorf gibt es 1 7-Jährige, die auf ih- 
rem PC mit einem Grafik-Programm in kurzer Zeit 
Torten und Säulen zaubern können nebst Ausdru- 
cken, die wie Fotos eingeplant werden können. 

Die Woche nach der Wahl 



Wer mit einer munteren Berichterstattung vor und 
nach der Wahl wieder Appetit auf Politik gemacht 
hat, sollte in der Zeit dazwischen nicht nachlassen. 
Es ist wie im Fußball: Nach der Wahl ist vor der 
Wahl. 



Infas bietet für Lokalredaktionen keine Grafik an 
mit den Wählerbewegungen. Doch durch einen 
Vergleich der Ergebnisse holen auch Redakteure 
heraus, was die Wähler bewegte: In welchem 
Stadtteil verlor welche Partei am meisten? Welche 
Bürger gingen am eifrigsten zur Wahl? Wo liegen 
die Hochburgen der Parteien: Farbenspiele vom 
roten Dorf bis zur schwarzen Innenstadt? 



Viele Rathäusern können schon am nächsten Tag 
Zahlenvergleiche, detaillierte Statistiken und ande- 
ren Service bieten. Die Redaktion ist dabei! Nicht 
zuletzt kann auch hier die Redaktion ihre Leser be- 
teiligen, zum Beispiel über ein „Nichtwähler-Tele- 
fon" oder eine Umfrage. 



Zwischen den Wahlen 



Politik findet nicht nur zu Wahlzeiten statt - im 
Gegenteil. In den Monaten vor und nach einer 
Wahl reden die Politiker nur. Das ist kein Vorwurf, 
denn ein Wahlkampf ist nichts anderes als ein lan- 
ges, öffentlich geführtes Bewerbungsgespräch. In 
den drei oder vier Jahren, die übrig bleiben, han- 
deln die Politiker - oder nicht. Über das Handeln 
und die Gründe berichten die Redaktionen, aber 
vor allem leuchten sie den Hintergrund aus: Was 
spielt sich hinter den Kulissen ab? Warum handeln 
Politiker so und nicht anders? Wie fallen Entschei- 
dungen? 




Kontakt 

Paul-Josef Raue 

Chefredakteur Braunschweiger Zeitung 
Telefon: 0531 3900-300 
E-Mail: paul-josef.raue@bzv.de 



Kapitel 2 Mit einem guten Fahrplan durch den Wahlkampf 



Hinter die Partei-Kulissen blicken 

Wer macht die Politik in den Städten und Gemeinden? Wer bestimmt, wer bestimmen darf? Wer setzt 
die Themen? Hier ein Recherche- und Fragenkatalog, um Vorgänge öffentlich zu machen, die sich bereits 
lange vor dem Wahltag in kleinen, geheimen Partei-Zirkeln abspielen. 



Wie stellen Parteien die Weichen? 
Was tun sie, um Kandidaten zu finden? 

Wer hat in den Parteien das Sagen, wer sind die Strippenzieher? 
Hat das einfache Mitglied wirklich Möglichkeiten, mitzubestimmen? 



Muss jeder Kandidat die Ochsentour durchlaufen, also ganz unten anfangen mit dem Kleben der 
Plakate? 

Nach welchen Gesichtspunkten wird die Kandidatenliste aufgestellt? 



I 



Welche Berufe der Kandidaten sind besonders begehrt? Welche Verbands- oder Vereinszugehörigkeit? 
Welche weiteren Eigenschaften? 

Mit welchen Argumenten werden mögliche Bewerber eingefangen? 

Welchen Einfluss haben die Ortsverbände und deren Vorsitzende? 
Müssen die Ortsvereine angemessen repräsentiert sein? 

Muss die Liste attraktiv sein für die Partei - oder für die Wähler? 




Wird die Zahl der Kandidaten begrenzt, die aus dem öffentlichen Dienst kommen - vom Lehrer bis zum 
Professor? 

Gibt es noch Arbeiter, die als Kandidaten in Betracht kommen? 
Wie hoch ist der Anteil von Frauen; gibt es eine Frauenquote? 

Wie sieht es mit dem Parteinachwuchs aus - kommen die Jungen überhaupt zum Zug? 
Warum gehen Unternehmer und Selbstständige nicht in die Politik? 
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In die Seele der 
Kandidaten leuchten 

Fragebögen als unterhaltsame und bürgernahe Politikvermittlung 

Amerikanische Wahlkämpfe sind zumeist bunter und lebendiger als deutsche: Es geht dabei weniger um 
Parteien und Themen als um Personen. Diese Stimmung kommt hierzulande vor allem dann auf, wenn 
Politiker direkt gewählt werden, also Bürgermeister und Landräte. Die Kandidaten müssen mit ihrer 
Persönlichkeit um die Gunst der Wähler kämpfen, Überraschungen sind wahrscheinlicher als beim 
Parteien-Wahlkampf. Diese Situation birgt Chancen für die Lokalredaktion, meint Paul-Josef Raue, 
Chefredakteur der Braunschweiger Zeitung. Die Zeitungen können die Menschen hinter der Politik 
herausarbeiten, zum Beispiel mit Fragebögen. 



Bei den Direktwahlen von Bürgermeistern und 
Landräten treten Persönlichkeiten auf, die in einer 
Stadt um die Macht kämpfen. Für die Lokalredak- 
tionen und ihre Leser können solche Wahlkämpfe 
zu einem Fest werden. Wochenlang dreht sich die 
Berichterstattung um die Karriere von zwei oder 
mehr Politikern: Menschen stehen im Mittelpunkt 
mit ihren Ideen und Plänen, mit Siegen und Nieder- 
lagen, ihrem öffentlichen und privaten Leben. Kann 
Politik unterhaltsamer und bürgernäher dargestellt 
werden? 

Beispielsweise in Form von Politiker-Porträts, die 
mit Hilfe eines großen Fragebogens erstellt wer- 
den. Zu Beginn des vorigen Jahrhunderts waren 
solche Gesellschaftsspiele überaus beliebt. Maxi- 
milian Harden beispielsweise war ein gefürchteter 
Journalist in Berlin, der manchen Skandal aufdeck- 
te. Er wollte aber nicht nur provozieren, er wollte 
auch wissen, was berühmte Leute wirklich denken 
und empfinden. Er legte ihnen sein „Merkbuch der 
Bekenntnisse" vor, in dem er Fragen beantworten 
ließ über das Glück oder das Sterben, über Hoff- 
nungen und Pläne. Ähnlich versuchte der nach 
Marcel Proust benannte Fragebogen, den die FAZ 
in ihrem Wochenend-Magazin brachte, in die Seele 
der Befragten hineinzuleuchten. Spannend dabei: 
Wie antworten Menschen im 21 . Jahrhundert auf 
Fragen aus dem 19. Jahrhundert? Was sagen sie 
auf Fragen wie: Welche militärischen Leistungen 



bewundern Sie am meisten? Welche natürliche Ga- 
be möchten Sie besitzen? Ihre liebsten Romanhel- 
den? Ihre gegenwärtige Geistesverfassung? 

Beliebte Lektüre 

Was sich in französischen Salons oder zu Kaisers 
Zeiten in vertrauten Zirkeln abspielte, gehört in ei- 
ner Demokratie in die Öffentlichkeit - am besten in 
die Lokalzeitung: das Nachdenken über Gott und 
die Welt und vor allem über sich selbst. Im Bürger- 
meister-Wahlkampf kann die Lokalredaktion eine 
Reihe von Fragen stellen, die den Wählern helfen 
können, die entscheidende Frage am Wahltag zu 
beantworten. Fragen und Antworten zusammen 
mit einem Porträt der Person auf einer gut gestal- 
teten Seite - es dürfte kaum einen Leser geben, 
der das nicht liest. 

So beliebt die Lektüre bei den Leserinnen und Le- 
sern ist, umso weniger schätzen die Kandidaten 
die persönlichen Fragen: Als etwa die Oberhessi- 
sche Presse die Kandidaten für das Bürgermeister- 
amt fragte: „Wen ertragen Sie nur mit Humor?", 
antwortete ein Kandidat: „Die Oberhessische Pres- 
se." Dennoch machte er bei der Aktion mit. 

Wenn einer Redaktion der Fragebogen zu steif er- 
scheint, kann sie die Fragen auch in einem persön- 
lichen Gespräch stellen. Der Fragebogen ist nichts 
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anderes als ein stilisiertes Interview in Schriftform, 

das fünf Vorzüge bietet: 

Eine solche Fülle persönlicher Fragen ist nur 
schwer zu ertragen, wenn der Politiker oder die 
Politikerin dabei den Journalisten in die Augen 
schauen muss. 

Die Beantwortung von persönlichen Fragen 
braucht mehr Bedenkzeit, als ein Gespräch bie- 
tet: Es geht ja nicht darum, die Kandidaten aufs 
Kreuz zu legen - etwa mit der Frage: „Glauben 
Sie an Gott?" 

Da die Fragen standardisiert und stets gleich 
sind, können die Leser die Antworten verglei- 
chen. 

• Die Antworten sind in der Regel kürzer und ge- 
nauer als in einem mündlichen Interview - auch 
ohne genaue Längenvorgabe der Redaktion. 
Die Redaktion spart viel Zeit im Vergleich zu ei- 
nem mündlichen Interview. 

Um auf keine falsche Fährte zu lenken: Vom 
schriftlichen Interview ist normalerweise abzuraten. 
Es reizt den Gast zum Ausweichen, es provoziert 
hölzerne oder unverständliche Antworten, es wirkt 
schnell langweilig, zumal der Redakteur keine 
Chance zum Nachhaken hat. Eine der wenigen 
Ausnahmen dürfte der Fragebogen sein, weil er 
viele persönliche, gar intime Fragen enthält, die in 
einem mündlichen Gespräch vielleicht gar nicht be- 
antwortet würden. 



Ja- oder Nein-Fragen 

Als Ergänzung bieten sich fünf bis zehn Fragen an, 
auf die die Kandidaten nur mit Ja oder Nein ant- 
worten können - also ohne Ausflüchte. Die besten 
Fragen sind die zu umstrittenen Themen in der 
Stadt, etwa: 

Wird die Stadt das Hallenbad wieder öffnen? 

Treten Sie für den Weiterbau der Autobahn ein? 

• Sollen in der Altstadt noch mehr Kneipen öff- 
nen? 

• Soll das Wasserwerk privatisiert werden? 
Wer mit dem Fragebogen in die Seele der Kandi- 
daten leuchten will, muss auf jeden Fall fair blei- 
ben. Er sollte den Politikern wenigstens eine Wo- 
che Zeit lassen zur Beantwortung. Um die 
Zumutung ahnen zu können, sollte der verantwort- 
liche Redakteur einmal selbst den Fragebogen 
ausfüllen: Der Respekt wird wachsen vor jedem, 
der alle Fragen beantwortet - und dabei ehrlich 
bleibt. 




Kontakt 

Paul-Josef Raue 

Chefredakteur Braunschweiger Zeitung 
Telefon: 0531 3900-300 
E-Mail: paul-josef.raue@bzv.de 
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Merkbuch der Bekenntnisse 



So könnte der Fragebogen für ein „Merkbuch der Bekenntnisse" aussehen. Er ist leicht zu kürzen oder zu 
ergänzen: 



Lassen Sie einmal Ihre Phantasie schweifen: Wie 
sähe diese Stadt aus, wenn Sie alles nach Ihrem 
Willen gestalten könnten? 

Welchen Teil dieses Traums werden Sie verwirk- 
lichen können, wenn Sie Oberbürgermeister sind? 

Gibt es Prinzipien, die Sie auch gegen eine Mehr- 
heit durchsetzen wollen? 

Was machen Sie zuerst, wenn Sie als Oberbürger- 
meister gewählt sind? 

Welches oder welche Gebäude würden Sie gerne 
abreißen, wenn Sie keine Rücksicht auf Gesetze, 
Behörden oder Interessen nehmen müssten? 

Welches Stück Natur mögen Sie am meisten in 
dieser Stadt? 

Welche neue Straße wollen Sie bauen? 

Wo möchten Sie in dieser Stadt wohnen, wenn Sie 
freie Wahl hätten? 

Wo gehen Sie in unserer Stadt am liebsten essen? 

Welche politischen Fehler würden Sie gerne unge- 
schehen machen? 

Wie viele Stunden in der Woche wollen sie als Bür- 
germeister arbeiten? 

Wie viele Stunden in der Woche wollen Sie Ihrer 
Frau / Ihrem Mann einräumen? 



Wen laden Sie als Erstes ein, wenn Sie Ihr Amt an- 
getreten haben? Wie werden Sie in Ihrem Arbeits- 
zimmer die Gäste bewirten? 

Welche Fähigkeiten des alten Amtsinhabers wür- 
den Sie gerne besitzen? 

Und welche lieber nicht? 

Können Sie Kritik vertragen? 

Was sind Ihre politischen Tugenden? 

Ihre persönlichen Untugenden? 



Welche Bücher haben Sie in den vergangenen 
zwölf Monaten gelesen? 

Welche Musik hören Sie, wenn Sie nach einem 
nervigen Tag Ruhe finden wollen? 

Welches Geschäft vermissen Sie in dieser Stadt? 

Wo kaufen Sie Ihre Anzüge und Krawatten (bzw. 
Ihre Kleider)? 



Haben Sie noch Vorlieben außerhalb der Politik? 
Welche? 



Wo geht Ihre Frau / Ihr Mann einkaufen? 

Was fehlt Ihnen zum Glück? 

Wann würden Sie von sich sagen: Ich bin zufrieden? 

Was kochen Sie selber gerne? 

Was trinken Sie am liebsten? 

Steigen Sie in die Zeitmaschine und fliegen Sie zu- 
rück: Welches Ereignis der Stadtgeschichte wür- 
den Sie gerne live miterleben? 

Welches sind Ihre Vorbilder? Warum? 

Was fingen Sie mit dem Leben an, wenn Sie heute 
20 wären? 

Haben Sie eine Vision? Welche? 

Worüber können Sie lachen? 

Wen ertragen Sie nur mit Humor? 

Glauben Sie an Gott? Wenn ja: Warum? Wenn 
nein: Woran glauben Sie dann? 

Haben Sie noch Freunde? Wie viele? 

Was schätzen Sie an einem Freund? 

Sind Sie reich? 

Sind Sie auch politikverdrossen? Warum? 

Wenn Sie selber eine Stadtregierung bilden dürften 
und müssten fünf Nicht-Politiker nehmen: Wen be- 
riefen Sie? 

Welcher Satz, den Sie einmal gelesen haben, ver- 
folgt Sie? 



Und welche Melodie? 
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OB-Kandidaten 

Die Redaktion der Magdeburger Volksstimme hatte bei einem gemeinsamen Termin mit allen Bewerbern 
um das Amt des Oberbürgermeisters eine überraschende Bitte: Die Kandidaten sollten aus dem Stegreif 
und binnen Minutenfrist das Stadtwappen zeichnen. Keiner der OB-Bewerber konnte sich auf die Aufgabe 
vorbereiten. Die Ergebnisse legte die Redaktion einem Sozialpsychologen vor. Der gab (ohne die Urheber 
der Zeichnungen zu kennen) seine Bewertung ab. Entstanden ist eine unterhaltsame und zugleich politisch 
hintergründige Sonderseite. 

Kontakt 

Günther Tyllack, stellvertretender Chefredakteur, Magdeburger Volksstimme 
Telefon: 0391 5999-256, E-Mail: guenther.tyllack@volksstimme.de 
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KANDIDAT PRIVAT 




Fragen an Dr. Thomas Spies (SPD) 



Was bedeutet für Sie 
Glück? 

Wenn morgens das Auto 
anspringt 

Was macht Ihnen 
Angst? 

Die Verharmlos ting des 
Neofaschismus 
Warum engagieren Sie 
sich in der Politik? 

Weil ich ais Kind ge- 
lernt habe, dass sich je- 
de und jeder wenigstens 
eine Zeil lang für das 
Gemeinwesen und un- 
ser Zusammenleben en- 
gagieren soll; weil ich 
als Arzt oft das Gefühl 
hatte, nur die Sympto- 
me gesellschaftlicher 

Probleme zu behandeln, während Politik die Möglichkeit 

eröffnet, an den Ursachen tu arbeiten 

Ihr Haupt charakteriug? 

Entschlossenheit und Leidenschaft 

Ihr größter Fehler? 

Ungeduld 

Ihr Lieblingsschriftsteller? 

Oscar Wilde und Kurt Tucholsky 

Ihr Lieblingskomponist? 

Zoltdn Kdddfy (1882 bis 1967) 

Welches Buch haben Sie zuletzt gelesen? 

„Handel der Gefühle' von Leonardo Padura; „Tim und 

das Geheimnis von Knolle Murphy" von Eoin Co(/er 

Worüber können Sie lachen? 

Bei der jetzigen Landesregierung: viel zu selten 

Bei welchem TV-Programm schalten Sie ab? 

Pannenshows 

Wem drücken Sie beim Sport die Daumen? 

Unserer Frauen-Basketball-Bundesligamannschafi Mar- 
burg Marlins 

Welche historische Leistung bewundern Sie im meisten? 

Den Warschauer Kniefall von Willy Brandl 
Ihr Lieblingsheld in der Geschichte? 

^steril der Gallier 

Wenn Ihnen die Macht dazu gegeben wäre: Welche ge- 
sellschaftliche Entwicklung würden Sie ändern? 

Die Privatisierung der Uniklinik 
Wie Ist Ihre gegenwärtige Verfassung? 
Siegesgew iss 
Ihr Lebensmotto? 

Lieher einen Schneidezahn riskieren als sich einen guten 
Witz verkneifen 

Welches Ergebnis erzielt Ihre Partei am 27. Januar? 

Cenug zum Regieren 

■ Dr. Thomas Spies ist Direktkandidat der SPD im Wahl- 
kreis 13, Marburg-Biedenkopf Ost 




Fragen an Frank Gotthardt (CDU) 



Was bedeutet für Sie 
Glück? 

Vor altem die Gesund- 
heit von Familie und 
Freunden 

Was macht Ihnen 

Angst? 

Politischer und religiö- 
ser Extremismus 
Warum engagieren Sie 
sich iu der Politik? 

Weil es mir Freude be- 
reitet und wir Marburg- 
Biedenkopf sowie Hes- 
sen weiter voranbringen 
wollen 

Ihr Hauptcharakter- 
zug? 

Hartnäckigkeit - manchmal auch mit Hang zum „Boller- 
kopp" 

Ihr größter Fehler? 

Das sollen andere beurteilen. Fest steht jedoch, meine 
Pünktlichkeit Idsst manchmal zu wünschen übrig. 
Ihr Lieblingsschriftsteller? 
Anto'me de Saint Exupiry 
Ihr Liebllngskomponist? 
Pergolesi und J. S. Bach 
Welches Buch haben Sie zuletzt gelesen? 
„Kulturgeschichte des Klimas" von Wolfgang Behringer 
Worüber können Sie lachen? 
Über die Gewichtsangabe meiner Waage 
Bei welchem TV-Programm schalten Sie ab! 
Home-Dokus im Privatfernsehen 
Wem drücken Sie beim Sport die Daumen? 
Den Sportlern, die mit ehrlichen Miltein um den Sieg rin- 
gen 

Welche historische Leistung bewundern Sie am meisten? 

Die Einführung der „Sozialen Marktwirtschaft" und den 
Aufbau Deutschlands nach dem Zweiten Weltkrieg 
Ihr Lieblingsheld in der Geschichte? 
Alexander von Humboldt 

Wenn Ihnen die Macht dazu gegeben wäret Welche 
gesellschaftliche Entwicklung würden Sie ändern? 

Die Orientierungslosigkeit vieler junger Menschen und 
den Verlust von christlichen Werten in unserer Gesell- 
schaft 

Wie ist Ihre gegenwärtige Verfassung? 

Sehr gut 

Ihr Lebensmotto? 

Geht nicht, gibt's nicht.' 

Welches Ergebnis erzielt Ihre Partei am 27. Januar? 

Es wird sehr knapp, aber wir werden eine Mehrheit von 
CDU und FDP gegen das Linfcsbündnis von SPD, Grünen 
und Linkspartei erreichen. 

■ Frank Gotthardt ist Direktkandidat der CDU im Wahl- 
kreis 13, Marburg-Biedenkopf Ost. 



„Fragen an Dr. Thomas Spieß" 
„Fragen an Frank Gotthardt" 

Mit einem vorformulierten und stets gleichen Fragenkatalog konfrontierte die Oberhessische Presse in 
Marburg die Direktkandidaten der Parteien vor der hessischen Landtagswahl im Januar 2008. Die Kandi- 
daten konnten den Fragebogen in Ruhe zuhause ausfüllen. Dennoch geben die Antworten einen guten 
Blick auf die Person der Kandidaten. 

Kontakt 

Matthias Mayer, Oberhessische Presse 

Telefon: 06421 409312, E-Mail: matthiasmayer@op-marburg.de 
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WiMtL 

LANDTAG 



Die Kandidaten 

in unserer Keine Kandidaten zur Landtagiwahl Hellen wir Minen heute Angelika lihm vor 



tf-~ — \ 



Angelika Jahns 
(CDU) 

Geburtsdalum und -ort; 3, August 195'5 in 
Wulfsburg 

Ausbildung und Beruf: Ausbildung zurallge- 
mrinrn gehobenen Beamte n lau mahn; Di- 
plom • VerwaKungswirtin 

Familie: verheiratet. 3 Kinder 

Politische Ämter: Landtagsabgeordnete; Orts- 
bürgenmeisterin Bracks ledt/Velstove/Warme- 
nau; KrpFvorsirTrndr der CDU Wohburg 

Ehrenämter Bundesfraucnretercntiri im Kyft ■ 
h,ui<< rbund. Lajidesfriuenreferenan und stell- 
vertretende Vorsitzende im Landesverband 
5üdhanr»ovcr-Braunschweig; Vorsitzende der 
KyffhausciVamcradschalt Warmenau; Spre- 
cherin de? Arbeitskreises „Unser Dorf soll 
schöner werden" 



Welche Ereignisse haben Sie entscheidend geprägt? 

Meine chnstliche Erziehung, die Wiedervereinigung 1989 

Was ist Ifjr Sie das verkommene Glück? 
Zeit lür meine Familie zu haben. 

Was macht Ihnen Angst? 

□he gesellschaftspolitische Entwicklung, die Respektlosigkeit unterei- 
nander und da» es troti den 1 . und 2. Weltkrieges immer noch na- 
hezu 1 50 Kriege auf der Welt aus politischen, religiösen oder auch 
persönlicher» Machtbeshebungen gibt. 

Wu wollten Sie Immer schon mal tun. haben sich aber nie getraut? 

Diese Frage kann ich nicht beantworten, weil mir kein Wunsch ein* 
lällt, bei dem ich mich irgendetwas trauen müsstc. Mein Leben ist 
ausgcfulH. 

Welchen Beruf würden Sie gerne ausprobieren? 

LEhrerm 

Welches. Ereignis, der Geschichte hatten Sie gerne miterlebt? 

Die Einführung des Wahlrechts lür Frauen. 

Woran glauben Sie? 

Ich glaube daran, das« 6k Menschen irgendwann begreifen, dass Lö- 
sungen von Konflikten nur gemeinsam möglich sind. 

Wann haben Sie sich das letzte Mal lür etwas geschämt? 

Für den Besehiuss un NiedenaehsKchen Landtag, die Zahlung des 
Blindengeldes aufzuheben. 

Welches Ist Ihr Lieblingsort in Wolfs bürg? 

Mein Zuhause in Warmenau 

Welche? ist Ihr Lieblingsgericht? 

Ersbei n/Kassier mit Sauerkraut 

IhrLlebllngsbuch? 

Griechische Sagen 

Ihre Liebllngsmusifc? 

Italienische Musik 

IhrLiebllngslllm? 

Dr. Sehiwago 

Was tun Sie I n I h rer Freizeit am liebsten? 

Entspannen, Kochen, mit Freunden zusammen sein 



Sie Vorbilder? 
Unsere Bundeskanzfenn Frau Dr. Merkel, meine Eltern 

Was würden Sie gerne er sich verändern? 
Ich würde gern mehr Sport Irefcen, dazu kann ich mich meistens 
nicht u" 



Aul welche Zeitungsschlagzeile warten Sie? 

Frieden in der Welt 

Wie stellen Sie steh Ihr Leben In 20 Jahren vor? 

Zeit haben, die Zukunft der Kinder und Enkelkinder gesichert den 
Lebensabend gesund verbringen. 

Wimm soll man ausgerechnet Sie wählen? 

Weil ich mit beiden Beelen mitten un Leben stehe, politische, berufli- 
che und Lebenserfahrung habe. Mich um die Menschen kümmere 
und auch vor Entscheidungen nicht zurückschrecken die sich negativ 
auswirken könnten. 



Bitte vervd Istlndigan Sit: 

Ich mag an Wolzburg... 
das viele Crfin in den Ortsteilen, die umfangreichen Angebote an Bd* 
dung und Freizeit, dte gesamte Entwicklung der Stadt 

Ich wünsche mir lür Wallsburg... 

den Zuzug vieler junger Familien, die hier Arbens- und Ausbildungs- 
pUtze sowie Wohnraum in angenehmer Umgebung linden. 

Meine Aufgabe als Politiker KL,, 
mich der Sorgen der Menschen anzunehmen, positive Entscheidun- 
gen zu heften, die der Allgemeinheit denen, meinen Wahlkreis im 
Und zu vertreten. 



Fragen an Angelika Jahns 

Vor der Landtagswahl in Niedersachen 2008 legte die Redaktion der Braunschweiger Zeitung den Kandi- 
daten aus der Region einen Fragebogen vor. Die Mischung aus persönlichen und politischen Fragen - für 
alle Kandidaten gleich - sollte die Politiker und zugleich die Menschen dahinter vorstellen. Dazu gab es je- 
weils ein kurzes Porträt. 



Kontakt 

Denise von der Ahe, Projektredakteurin Braunschweiger Zeitung 
Telefon: 0531 3900-315, E-Mail: vonderahe@bzv.de 



Lothar Mahrla ist stellv. Chefredakteur der Märkischen Allgemeinen in Potsdam 
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Kandidaten-Show 

statt Podiumsdiskussion 

Bei der MAZ wird das Wahlforum zum bunten Abend 

Wer eine Podiumsdiskussion mit Wahl-Kandidaten veranstaltet, muss sich heute einiges einfallen lassen, 
um das Publikum zu locken. Lothar Mahrla, stellvertretender Chefredakteur der Märkischen Allgemeinen 
Zeitung (MAZ) in Potsdam, ist überzeugt: „In von Fernsehen und Internet geprägten Zeiten bringen 
die normalen Podiumsdiskussionen ohne Unterhaltungselemente nichts mehr." Die MAZ veranstaltet 
deshalb seit 2004 Wahlforen mit hohem Unterhaltungswert. Inzwischen werden bei diesen bunten Polit- 
Abenden auch Print und Internet sehr eng verzahnt. 



Die herkömmlichen Abendveranstaltungen mit Fra- 
gerunden und dem üblichen Kandidaten-Gezänk 
locken heute keinen Hund hinter dem Ofen hervor, 
so Mahrla. Deshalb hat die MAZ eine Form entwi- 
ckelt, die über zwei/drei Stunden das Publikum 
fesseln kann. Die bisherigen Veranstaltungen die- 
ser Art waren laut Mahrla alle sehr erfolgreich und 
die Resonanz sehr positiv. 



Dieses Prozedere läuft nachfolgend bei allen Kan- 
didatinnen und Kandidaten ab. In der zweiten Run- 
de stellen die Moderatoren jedem Kandidaten zwei 
Fragen zu politischen Themenfeldern, in denen er 
sich besonders profiliert hat. Danach erhalten alle 
Kandidaten die Gelegenheit, eine einminütige 
Wahlrede zu halten, warum er oder sie der Beste 
ist. Nach 60 Sekunden wird rigoros unterbrochen. 



Im Herbst 2007 fand in Falkensee eine Bürger- 
meisterwahl statt. Dieser Ort, unmittelbar am Ran- 
de Berlins, hat mehr als 40 000 Einwohner und ist 
vor allem von vielen Politikern und Lobbyisten ge- 
prägt, die in Berlin arbeiten. Dort veranstaltete die 
Märkische Allgemeine ein Bürgermeisterwahlforum. 

Der Ablauf sah folgendermaßen aus: 
Begrüßung 

Video vom scheidenden Bürgermeister 
Video vom ersten Kandidaten 

• Begrüßung des ersten Kandidaten mit Verlesen 
seiner Kurzvita 

• lockeres Auftaktgespräch mit den beiden Mo- 
deratoren: Fragen wie: Lieblingsort in der Kom- 
mune, schönstes Erlebnis, welchem Mitkonkur- 
renten sie den Sieg gönnen und eine 
Scherzfrage 

Kandidat schätzt an einer großen Tafel sein 
Wahlergebnis. 



Saalwahl in der Pause 

Dieser erste Teil füllt etwa eine Stunde. In der an- 
schließenden Pause sind die Besucher zu einer 
Saalwahl aufgerufen. Unabhängig davon ist über 
den ganzen Tag der TED geschaltet, über den die 
Leser für ihren Kandidaten votieren können. In der 
Pause gibt es ebenso wie vor und nach der Veran- 
staltung Live-Musik. 

Der zweite Teil des Abends wird eröffnet mit einem 
Wissenstest. Dabei werden acht bis zehn Schätz- 
fragen gestellt, für die man eigentlich nur eine un- 
gefähre Antwort wissen muss: Wie viele Hartz-IV- 
Empfänger gibt es in der Stadt? Wie viele 
Mitglieder hat der größte Sportklub? Auf welchem 
aktuellen Tabellenrang liegt der wichtigste Fußball- 
verein? Danach ist Zeit für Fragen aus dem Publi- 
kum. 

Bei Bedarf gibt es eine Schlussrunde, wo jeder der 
Kandidaten (nur) einem Mitkonkurrenten eine Frage 
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stellen kann. Am Ende steht die Auswertung von 
TED, Saalwahl und Selbsteinschätzung. 

Videos von den Kandidaten 

Die Veranstaltung wird ausführlich in der Zeitung 
behandelt. Außerdem konnte man quasi die Veran- 
staltung im Internet verfolgen, ebenso wie den 
ganzen Wahlkampf. So waren die filmischen Kurz- 
porträts der einzelnen Kandidaten bereits Tage vor 
dem Wahlforum unter www.maerkischeallgemei- 
ne.de im Internet zu sehen. Die Videos wurden zu- 
sätzlich im Rahmen der abendlichen Veranstaltung 
vorgeführt. Gleichzeitig wurde das Wahlforum mit 
einer Videokamera gefilmt und daraus eine gekürz- 
te Fassung produziert. Interessierte konnten die 
Dokumentation als DVD bei der MAZ bestellen. 
„Die ganze Dokumentation und die Videos haben 
aus meiner Sicht eine sehr gute Qualität", so Mahr- 
la. Das hängt damit zusammen, dass der MAZ- 
Redakteur Ulrich Crüwell an der Hochschule für 
Film und Fernsehen studiert hat, bevor er ein Vo- 
lontariat bei der Märkischen Allgemeinen absolvier- 
te. Crüwell hat den Wahlkampf mit der Kamera 
verfolgt. 

Für Wahlveranstaltungen mit lediglich zwei Kandi- 
daten gibt es eine spezielle Form, bei der zu den 
geschilderten Elementen noch der „heiße Stuhl" 
kommt. Dabei werden die Kandidaten einzeln von 
den Moderatoren zu politischen Themen attackiert. 
Ein weiteres Element ist die „allgemeine Lobhude- 
lei". Hier wird ein Parteifreund oder naher Familien- 
angehöriger gebeten, den Kandidaten eine Minute 
lang ausführlich zu loben. 

Planung und Aufwand 



haltliche Vorbereitung begann vier Wochen vor 
dem Forum. Die Hauptlast trug der Redaktions 
leiter, die Redakteure arbeiteten zu. Insgesamt, so 
Mahrla, dauerte diese Vorbereitung etwa sechs Ta- 
ge. Am Ende musste Mahrla, der den Abend mo- 
derierte, die Fragen prüfen und den Ablauf abstim- 
men. 

Für die Videos vereinbarten zwei Mitarbeiter meh- 
rere Wochen vor dem Wahlforum Termine mit den 
einzelnen Kandidaten. Es folgte je ein Drehtag pro 
Kandidat. Ein weiterer Tag pro Kandidat wurde für 
den Schnitt benötigt. 

Am Abend des Forums war die gesamte Redaktion 
anwesend (sieben Redakteure). Sie kümmerte sich 
um die Kandidaten einschließlich der Politpromi- 
nenz, wertete die Schätzrunden und den TED aus 
und sorgte natürlich für die Berichterstattung. 

Auch die beiden Mitarbeiter des Video-Teams wa- 
ren beim Wahlforum voll engagiert. Zwei weitere 
Tage brauchten sie für die Post-Produktion. Die 
abschließende Produktion einer DVD mit allen Por- 
träts und einer Zusammenfassung des Wahlforums 
nahmen ca. acht Arbeitstage in Anspruch. Die 
DVDs wurden anschließend auf Anfrage gebrannt 
und verschickt. 



Die Terminplanung für die Veranstaltung Ende Sep- 
tember begann im Mai. Der organisatorische Auf- 
wand für Auswahl des Saales, für Catering, Band, 
die Beschaffung von Beamer, Mikros u.Ä. betrug 
laut Mahrla in der Summe etwa zwei Tage. Die 
Marketingassistentin der Redaktion hat dabei ge- 
holfen. Die Veranstaltung wurde in der MAZ sowie 
im Anzeigenblatt mit Anzeigen beworben. Die in- 



Kontakt 

Lothar Mahrla 
stellv. Chefredakteur 
Märkische Allgemeine in Potsdam 
Telefon: 0331 2840-202 
E-Mail: chefredaktion@MAZonline, 
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Die Falkenseer haben die Wahl 

Heute Kandidatenforum der MAZ und telefonische Abstimmung der Leser 



FALKENSEE . Heute Isl ein 
besonderer Tag. Leser der Mär- 
tuschen Allgemeinen Zeltung 
haben zweifache Gelegenheit, 
Seh fünf Tage vor demBUrger- 
meisierwahl -Termin auf einen 
Kandidaten festzulegen. Ers- 
tens: Bei der MAZ kann von S 
bis 19 Uhr telefonisch abge- 
stimmt werden Uber die Frage: 
Wer soll Bürgermeister In Fal- 
kensee werden! Jeder der fünf 
Kand Ida ten hat eine Endziffer , 
dlean eine Telefonnummer an- 
gehängt werden muss (stehe 
Grafik). CHe Zahl der Anrufe 
für Daniela Zleßnltz (CDU), 
Heiko Muller (SPD), Dietmar 
Slrehl (Bündnis 90 / Die Grü- 
nen), Torsten Bathmann 
(FDP) und Mike Kruger (Ein- 
zelbewerber) werden regis- 
triert. Das Ergebnis Ist heute 
Abend beim Kandldalenforum 
der MAZ zu erfahren. 

Bei dieser Veranstaltung, 
die um 19 Uhr Im Kultur- und 
Seminarraum des Arbeiter -Sa- 
mariter Bunds (ASB) an der 
Rupplner Straße IS beginnt, 
konrjen sich die Leser ein zwei- 
tes Mal entscheiden: Jeder der 
Besucher darf In der Pause 
sein Kreuz (ur einen Kandida- 
ten auf einem vorbereiteten 



MAZ TED ZUR RURGF RM F ISTF RWAH l 



Wer soll Bürgermeister in Falkensee werden? 

Rufen Sie an am Dienstag, dem 25. September, zwischen 8 und 19 Uhr 
Telefon 0137 100 333 + Endziffer: 



nr 




Stimmzettel machen. Auch 
der Ausgang dieser Saalwahl 
wird noch heule Abend offen)- 
lieh gemacht. 

Die Falkenseer Bürgermets- 
(er- Kandidaten haben beim 
MAZ-Forum die Gelegenheit, 
sich ausführlich ihren Wäh- 
lern vorzustellen. Ebenso aus- 
führlich werden sie aber auch 
befragt - vom Publikum Im 
Saal sowie von den beiden Mo- 
deratoren Lotbar Mabrla, stell- 



venreteuder Chefredakteur, 
und Stefan Kuschet Leiter der 
Lokalredaktion Falkensee/ 
Nauen, Geplant sind zudem 
Überraschungen, die den Le- 
sern die Urtellsftndung auf 
kurzwellige Art erleichtern sol- 
len. Erscheinen lohnt sich 
also. Bereits ab 18. 30Uhr sum- 
men Hartmut-Vogi und seine 
Kollegen musikalisch auf den 
Abend ein. Mitarbeiter des 
ASB bieten einen Imblss und 



Getränke zu günstigen Preisen 
an - gegen 20.30 Uhr wird es 
eine Pause geben, das Ende Ist 
für 22 Uhr geplant. Parkplatze 
gibt es anf dem ASB-Gelände 
(Zufahrt Uber Bergstraße) 
oder auf dem Gelä ode d es Ge- 
sundheltszentrums Fehrbelll- 
ner Straße. fcuscfi 

► uranii maerktech sali - 
gemeint de. Was ist das dräng- 
endste Probten? 



Ankündigung des 
Wahlforums 

In mehreren Ankündi- 
gungen wies die Märki- 
sche Allgemeine Zeitung 
auf das von ihr veran- 
staltete Wahlforum hin. 
Die Bürger konnten am 
Veranstaltungstag auch 
telefonisch ihre Stimme 
für einen der fünf Kandi- 
daten abgeben. 





Auf dun Podi um (v.r.): Lothar Mahrla, steHverlrelendet MA2 Chefredakteur, fönten B-alhmann (FDP), Daniela ZieBhitz (CDU). Meto Mul 
ler (SPD), Dietmar SlreN (Bündnis 900» Grünen), Milte Krtiget (parteilos) sowie Aedaklionsleiter Stefan Kuschet, iok» konfhd Radon 

Die TED-Wahl ging an die SPD 

Großer Andrang beim MAZ-Forum vor der Falkenseer Bürgermeisterwahl 



HILTRUD MÜLLER 



FALKEN SEE ■ An die 400 

Gäste waren der Einladung 
zum MAZ-Wablforum am 
Dienstagabend ins ASB-Kultur- 
haus In Fatkensee gefolgt, das 
diesem Ansturm kaum ge- 
wachsen war. Viele mussten 
sich mit Stehplätzen begnü- 
gen, wurden aber offensicht- 
lich dennoch nicht enttäuscht . 
Die fünf Kandidaten, die sich 
bei der Wahl am kommenden 
Sonntag um das Amt des Bur- 
germeisters in Falkensee be- 



werben, stellten sich sowohl 
den Fragen des Publikums als 
auch denen der MAZ- Modera- 
toren- Als solche fungierten 
Lothar Mahrla, stellvertreten- 
der Chefredakteur, sowie Ste- 
fan KuscheL der Leiter der Lo- 
kalredaktion JDer Havellan- 
der Falkensee /Nauen. 

So ganz bierernst ging es bei 
dieser Uve-Sbow nicht Immer 
zu, wofür auch die hausge- 
machten Fllmportra'ls (Autor 
MAZ- Mitarbeiter Ulrich Cm 
well] sorgten, die diesem 
Abend vorangeslelll waren 



und die manchen Lacher Im 
Saal provozierten- Mit Span- 
nung erwartet wurden die Er- 
gebnisse der TED- Um frage, an 
der sich a n diesem Tag 51 9 An- 
rufer beteiligt hatten. Diesen 
Testlauf entschied mit überra- 
genden 47,6 Prozent der SPD- 
Kandidat Heiko Müller für 
sich. Doch zur absoluten Mehr- 
heit reichte es eben nicht, folg- 
lich wäre im „Ernstlall** eine 
Stichwahl fallig - und zwar 
zwischen Müllerund dem Eln- 
zelbewerber Mike Krüger, der 
16,2 Prozent einfuhr und da- 



mit Torsten Bathmann (FDP) 
mit 15,6 Prozent, Dietmar 
Strehl (Bündnis 90/Dle Grü- 
nen) mit 12.1 Prozent und Da- 
niela Zleftrutz (CDU) mit 8.5 
Prozent auf die Platze ver- 
wies. 

Auch das Publikum im Saal 
durfte schon mal probewäh- 
len, und die Kandidaten soll- 
ten zuvor schätzen, wie gui 
sie dabei wegkamen. Der Rea- 
llst unter den Bewerbern war 
Dietmar Strehl, der Beschei- 
denste Heiko Müller, der auch 
hierdieMasevornhatte 14 



TED-Wahl zum 
Forum 

Die Bürger im branden- 
burgischen Falkensee 
hatten schon vor der 
Bürgermeisterwahl die 
Wahl. 400 Gäste beim 
Wahlforum der Märki- 
schen Allgemeinen und 
mehr als 500 am Telefon 
gaben ihre Stimme ab. 
Der von ihnen favorisier- 
te Kandidat der SPD ge- 
wann übrigens vier Tage 
später die Wahl. 
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Berichte vom MAZ- Kandidaten forum zur Falkenseer Bürgermeisterwahl: 
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Klare Ansagen, vage Schätzungen, gute Laune 

Politischer Disput im AS B- Kulturhaus Falkensee: Wer ist der geeignetste Repräsentant für diese Stadt? 
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Kandidaten im Kreuzverhör 

Auch dem kritischen Publikum musste sich das Quintett am Abend Stellen 
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Berichterstattung über das Wahlforum 

Podiumsdiskussionen ohne Unterhaltungswert bringen heutzutage nichts mehr, meint Lothar Mahrla, stell- 
vertretender Chefredakteur der Märkischen Allgemeinen. Deshalb servierte die MAZ vor der Bürgermeis- 
terwahl in Falkensee auf ihrem Wahlforum einen bunten Abend mit Politik und Show-Elementen. Die Ver- 
anstaltung bot reichlich Stoff zur - multimedialen - Berichterstattung. 
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Kapitel 3 

Gute Vorbereitung und 
pfiffige Ideen 

So bleibt die Lokalredaktion bei Bundestagswahlen Chef im Ring 

Bundes- und Landtage sind für Lokalredaktionen zumeist weit weg. Entsprechend sind auch die Wahlen 
für diese Parlamente in der Region selten ein Aufreger. Zu Unrecht. Denn Bundes- und Landespolitik sind 
im kleinsten Dorf und im Geldbeutel jedes Bürgers zu spüren. Dies herauszuarbeiten gehört zu den Kern- 
aufgaben jeder Lokalredaktion. Mit guter Vorbereitung und pfiffigen Ideen lässt sich jeder noch so müde 
Wahlkampf interessant gestalten. Wie die Redaktion Chef im Ring bleibt, wie sie Themen setzt und die 
Leser anstatt der Abgeordneten im Blick behält, erklärt dieser Beitrag. Er geht auf Kurt Neuffer zurück, 
Redakteur beim Haller Tagblatt, der 2004 - leider viel zu früh - verstorben ist. 



Gute Planung kann nie früh genug beginnen und 
sie muss immer beim Grundsätzlichen starten: Wie 
wichtig ist mir, ist uns die nächste Bundestags- 
wahl? Welchen Raum können wir der Bundestags- 
wahl in der Zeitung einräumen? Wo können wir in 
der heißen Phase des Wahlkampfs an anderer Stel- 
le kürzertreten, ohne die Leser zu sehr mit Politik zu 
überfrachten? Auf welche finanziellen Mittel können 
wir zurückgreifen; gibt es gar - in Kombination mit 
der Marketing-Abteilung - einen Extra-Etat für Ak- 
tionen und eigene Wahlveranstaltungen? Wobei in 
den meisten Fällen hier wie im Folgenden anstatt 
Bundes- auch Landtagswahl stehen könnte. 

Die Antworten fallen in jeder Lokalredaktion anders 
aus, je nach Größe der Redaktion, nach örtlicher 
Situation zwischen Monopol und Konkurrenz, je 
nach Bedeutung auch des jeweiligen Wahlkreises 
und der jeweiligen Region für die Parteien. In man- 
chen scheinbar abgelegenen Klein- und Mittelstäd- 
ten gibt sich im Wahlkampf die Polit-Prominenz die 
Klinke in die Hand - der Wahlkreis ist hart um- 
kämpft, es winkt der mögliche Gewinn eines neuen 
oder die Sicherung eines bestehenden Mandats, 
was den hohen Einsatz rechtfertigt. In anderen, ver- 
meintlich „sicheren" Wahlkreisen muss der örtliche 
Abgeordnete froh sein, wenn er im Wahlkampf ei- 
nen Minister oder Ministerpräsidenten als Gast be- 
kommt. Wichtig für die Redaktion ist es, diese Me- 
chanismen zu erkennen und sie auch zu benennen. 



Bundestagswahl ist inzwischen weit mehr als die 
Auftritte der Kandidaten in der Region. Bundes- 
tagswahl ist ein komplexes System, verbunden mit 
einem enormen finanziellen Aufwand der Parteien, 
geprägt von thematischen Vorgaben, hinterlegt mit 
abrufbereiten Stellungnahmen zu jeglichen Stich- 
worten. Bundestagswahl ist eine bis ins Letzte 
durchgeplante Kampagne, in der nichts dem Zufall 
überlassen wird, ein ausgebufftes Spiel mit den 
Medien, die doch so funktionieren mögen, wie es 
die PR-Strategen wünschen. In dieser Politshow 
bleiben Inhalte allzu oft auf der Strecke. 

Gelassenheit tut gut 

Andersherum wird ein Schuh draus: Schlagen wir 
den Lesern, die als Wähler über die nächste Beset- 
zung des Bundestags entscheiden, eine Schneise 
ins Dickicht des Informationsdschungels. Denken 
wir auch an jene, die oft außen vor bleiben: Nicht- 
wähler und Erstwähler. Bieten wir zur Pflicht auch 
etwas Kür. Lassen wir nicht die Hektik, sondern 
die Gelassenheit die Oberhand gewinnen - das 
wird uns allen gut tun. 

Natürlich kommt, wer über Wahlen berichtet, am 
Pflichtstoff nicht vorbei: Vorstellung der Kandida- 
ten, Terminkalender, Besuch von Wahlveranstal- 
tungen, Vermittlung von Basiswissen, Erklärung 
des Wahlmodus und zuletzt der aktuelle Ergebnis- 
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dienst in der Wahlnacht. Doch auch solche Regu- 
larien lassen sich mit etwas Fantasie aufpeppen. 
Allein für die Präsentation der Kandidaten bietet 
sich eine Fülle von Möglichkeiten: In Homestorys 
lassen sich die Menschen hinter der Politik entde- 
cken, in standardisierten Kurz-Interviews können 
politische Frusterlebnisse und Misserfolge ebenso 
abgefragt werden wie die Ziele für die nächsten 
Jahre, Podcasts und Videos bieten sich für eine 
crossmediale Verwertung an. Immer mit dem Ziel, 
von den vorgestanzten Polit-Phrasen wegzukom- 
men. Dies erreicht man stets mit zwei Mitteln: un- 
gewöhnliche Fragen stellen und die Kandidaten zur 
Kürze zwingen. Dies ist schon allein durch das 
Format möglich. Zum Beispiel: Antworten Sie in 
10 Zeilen, 30 Sekunden, in einem Wort, vervoll- 
ständigen Sie folgenden Satz usw. 

Redaktion bleibt Wortführer 

Wer Schwerpunkte und Ziele herausfischt, hat zu- 
dem Material für kontroverse Diskussionen mit lo- 
kalem Bezug. Das ist nicht nur lesenswert, son- 
dern bietet auch einen guten Grundstock für eine 
Podiumsdiskussion. In solche Veranstaltungen 
können auch Ergebnisse redaktioneller Umfragen 
einfließen, etwa unter Jugendlichen, im Kindergar- 
ten, im Seniorenheim, in der Wärmestube, am 
Bahnhof oder auch am vielbeschworenen Stamm- 
tisch. Den Ideen sind hier keine Grenzen gesetzt. 
Nur eines muss klar sein: Die Redaktion lässt sich 
das Heft nicht aus der Hand nehmen. Sie entschei- 
det, was wann und wie ins Blatt kommt. Und sie 
tut sich leichter damit, wenn sie früh genug plant 
und ihre Vorgaben den örtlichen Wahlstrategen 
und Kandidaten frühzeitig erläutert. Dabei muss 
klar sein: Der Redaktion steht es stets frei, auf ak- 
tuelle Ereignisse oder Debatten zu reagieren. Sie 
gibt auch in der heißen Phase des Wahlkampfs die 
Meinungsführerschaft nicht aus der Hand. 

So klar, wie die Kandidaten von der Redaktion er- 
fahren, was Sache ist, so deutlich müssen auch 
die Leser wissen, was sie von ihrer Zeitung erwar- 
ten können und was nicht. Deshalb empfiehlt sich 



spätestens zum Start der heißen Phase des Wahl- 
kampfs eine Erklärung der Redaktion im Blatt. Für 
die Leser ist es gut zu wissen, dass sich die Re- 
daktion auch in Wahlzeiten nicht ans Gängelband 
der Parteien oder Honoratioren nehmen lässt, son- 
dern souverän agiert und journalistisch handelt. Ei- 
ne solche Notiz bietet sich zum Beispiel zu Beginn 
eines täglichen Countdowns sieben Wochen vor 
dem Wahltag an: „Noch 50 Tage bis zur Wahl" er- 
scheint an einem Samstag und wird deshalb in der 
Regel aufmerksam gelesen. Eine solche Rubrik - 
selbstverständlich mit dem obligaten Wahl-Logo - 
eignet sich auch gut dafür, Randnotizen unterzu- 
bringen, die sonst im Wahltrubel untergehen wür- 
den. Schließlich ist auch Wahlkampf nicht immer 
eine todernste Sache. Da bleibt Platz für Humor, 
Ironie, Augenzwinkern. 

Die lokale Nähe und die menschliche Note sind 
zwei Schwerpunkte, die auch bei bundesweiten 
Wahlen nicht aus dem Blick geraten dürfen. Die 
Themen herunterzoomen aufs Lokale, die Auswir- 
kungen der „großen" Politik in der Region zeigen 
und umgekehrt nachhaken, wie sich lokale Interes- 
sen in der Bundespolitik wiederfinden. Dazu den 
Politikern, die auf jede Frage eine Antwort haben, 
den Nimbus des Allwissenden nehmen. Kennt sich 
die Parteiprominenz in örtlichen Besonderheiten 
aus? Können die Kandidaten ihren Wahlkreis inklu- 
sive der wichtigsten Städte und Sehenswürdigkei- 
ten zeichnen? Ein solcher Ansatz bietet ganz neue 
Perspektiven - nicht nur beim Promi-Besuch aus 
Berlin. 

An Ideen für neue Aktionen oder Darstellungsfor- 
men mangelt es meistens nicht, eher an den per- 
sonellen Möglichkeiten oder am Platz, neben der 
Pflicht auch noch die Kür unterzubringen. Um aber 
solche Konflikte in den Griff zu bekommen, ist eine 
langfristige Planung unumgänglich. Wer eine Zei- 
tung macht, die sich einmischt, die wertet, nach- 
fragt, sich engagiert und nicht verbiegen lässt, der 
muss sich auch in Wahlkampfzeiten vor Druck aus 
der Politik nicht sorgen - und der kann Artikel 
schreiben, die gelesen werden. 
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Checkliste für den Wahlkampf 


Für den Wahlkampf 




Rechtzeitig Kontakt zu den Parteien suchen und ihnen mitteilen, was die Redaktion plant. 






Das Konzept auch den Lesern vorstellen. 






Klären, wie viel Erscheinungstage gibt es bis zur Wahl und welche Geschichten sollen in diesem Zei- 
traum erscheinen. 






Die Schwerpunktthemen der Region herausarbeiten. 






Einen thematischen Fahrplan machen. 






Die Aufgaben genau verteilen: Wer bereitet die Tabellen und Grafiken vor, wer sucht die Ergebnisse der 
vergangenen Wahl heraus, wer schreibt welche Geschichten, wer kümmert sich um Fotos? 






Welche wichtigen Termine darf man nicht vergessen? 




Für den Wahlabend 




Aufenthaltsort der Kandidaten und der dazugehörigen Vorsitzenden. 






Wichtige Telefon- und Handynummern von allen Kandidaten, Wahlleitern, Helfern. 






Handynummern mindestens je einer weiteren Person pro Kandidat. 






Vorabsprache mit allen Kandidaten („Ich werde Sie dann und dann anrufen und das und das fragen...", 
ggf.: „Unser Fotograf wird dann und dann bei Ihnen sein.") 






Kennen wir Ersatzleute, die in der Nähe sind? 






Persönliche Daten und Programme aller Kandidaten bereitlegen - spart Suchzeit. 






Gibt es aktuelle Fotos, sind sie elektronisch verfügbar? 






Ist eine Grafik vorbereitet, die nur noch angepasst werden muss? 






Seite ist bereits fertig layoutet. 






In hart umkämpften Wahlkreisen: Reporter beim Auszählen der Stimmen im Wahllokal dabei sein lassen. 






Überprüfen: Wann ist Redaktionsschluss, kann ich ihn evtl. nach hinten legen lassen? 






Wer übernimmt am Wahlabend welche Aufgaben? 






Was tun, wenn Texte ausfallen? 






Schließlich: An Groß-Wahl-Abenden ist die Redaktion vollzählig besetzt. Dann kann nicht nur effektiv 
telefoniert werden, sondern im Zweifelsfall macht sich jemand in die Spur ... 
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Peiner land 



Wähler fragen - Politiker antworten 

Über die lnternelplattform „Kandidaten watch " Kontakt mit den Kandidaten für die Landtags wähl aufnehmen 



Eine ..null" Idee", ein „lulle r neuer 
Weg", ein „wichtiges Instrument der 
IhTiieikrulie" - die fünf Pelncr Kandi- 
daten Für die Ijtnd tags wähl sind voll 
de* Luhes dir die InleriiclplHltfrrrm 
- Kandidaten walrhude". Auf der Seite 
können Hiirgcr den Kandidaten Ihn* 
brennendsten Fragen stellen und be- 
kommen sie* meist zeitnah beantwor- 
tet. 

Von Tobias Müll 

Feine. Fragen und 
Antworten sind dabei 
auch lür alle anderen 
Besucher der Seite 
sichtbar, so dass man 
sich aus dem Fragen- 
bzw. Anlwortencock- 
tail oft ein gutes Bild 
von den politischen 
Positionen des jewei- 
ligen Kandidaten ma- 
chen kann. 

Silke Weyberg [CDU* hat bisher drei 
Fi^t-n bi'komini-n /.v.xi davor! muh 
schon beantwortet, „Ich halle das für ei- 
nen neuen interessanten Weg. um mit 
den Wählern direkt ins Gespräch zu 
kommen" 1 , sagt die ChnstriETnukratiin. 
Die Fragen drehten sich dabei haupt- 
sächlich um Sozial' und Arberlsmarkt' 
politlk- „Klar, das bewegt die Men- 
schen' 1 , erklärt sie weiter. 

Auch an Matthias Mahle (SPD) wur- 
den Fragen gestellt, die er eifrig beant- 
wnrtt-l Ufr SoziaLd^mokrat bewerlul 



solche Plattformen im Internet ebenfalls 
positiv, um von den Sorgen der Bürger 
direkt etwas zu erfahren, H Aber ich habe 
; auch außerhalb des Internets ein offenes 
Ohr für die Peiner", sagt er. 

Das betonen auch Elke Kentner (Grü- 
ne) und Olaf Sperling {FDP), die jeweils 
eine Frage auf dem Konto haben. Kent- 
ner ist dabei von der schnellen Sorte. 
Am B. Januar stellte ein Bürger eine Fra- 
ge - einen Tag spater war die Antwort 
da, Sperling blieb die Antwort auf seine 
Frage bisher schuldig. „Ich habe leider 
nach keine Zeit ge- 
funden 4 ', erklärt der 
Freidemokrat und 
versprach, doss er 
sich umgehend damit 
beschäftigen werde, 
..denn ich finde es 
wichtig, direkt mit 
dem Burger ins Ge- 
sprach zu kommen " . 
Einzig noch keine 
Frage gestellt bekam Jürgen Eggers (Die 
Linke). Erklären kann ersieh das nicht. 
„Aber vielleicht lasst ja unser Wahlpro- 
gramm keine Fragen offen", sagt er mit 
einem Schmunzein Die allen anderen 
Kandidaten gestellte Fragen was sie ge- 
denken gegen Hartz IV zu tun., bean!- 
wortet Die Linke jedenfalls wirklich 
eindeutig: Die Partei mochte die Rege- 
lungen rückgängig machen. 

Die leite Kt erreichbar unter aww. kandidater»- 
wjith .de und auch über nr»en Link auf www pii 
orlirie.de 
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Landtagswahl 

200855 




Alle Peine* Kandidaten nur wenige Mausklick | entfernt: So sieht die interners? ite Kandidaten- 
watch.de aus. 



„Wähler fragen - Politiker antworten" 

Die Internetplattformen www.kandidatenwatch.de und www.abgeordnetenwatch.de sind gerade im Wahl- 
kampf eine Geschichte wert. Leicht lässt sich nachschauen, was die heimischen Abgeordneten von Bür- 
gern gefragt werden und wie sie reagieren. PAZ-Redakteur Tobias Mull befragte vor der Landtagswahl in 
Niedersachsen 2008 die Kandidaten der Region, wie sie mit Anfragen auf dem Portal umgehen. 

Kontakt 

Jörg Arndt, Redaktion Peiner Allgemeine Zeitung 
Telefon: 05171 406139, E-Mail: j.arndt@paz-online.de 
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Kapitel 3 Gute Vorbereitung und pfiffige Ideen 

Die Landtagswahl von A bis Z 

Landesstimme entscheidet über Machtverhältnisse im Parlament - Vogelsbergkreis ist Hessens größter Wahlkreis 



VOGELS BERGK RR IS. Am 
Stmntug sind rund 4,4 Millionen 
Hessen aufgerufen, den Ländtag 
neu tu wählen - unter ihnen auch 
etwa 90 (XX) Vogelsbcrgc/r, Insge- 
samt sind 1 10 Sitze im Parlament 
Zu vergeben. Der Landtag mit Sitz 
in Wiesbaden isl Hessens höchstes 
Verfassungsorgan, Wie das Parla- 
ment gewühlt wird 4 erklärt das OZ- 
Wahlalphabet. 

Aller Mindestens 18 Jahre alt muss 
sein, wer am Sonntag »ine? Stimme 
bei der Landtags* ahl abgehen will 
(aktive* WahlrecrUf Wer Abgeordneter 
werden will (passives Wahlrecht, muss 
s 21 Jahre alt sein. 



Von OZ- Mitarbeiter 
Pierre-Christian Fink I 

Bli nde: Ei Loch i m Stimmzettel - das 
im kein Grund, gezinkte Unterlagen 
zu befürchten. Bei der Landlags- 
wähl i-i in aille Stimmzettel an der oberen 
rechten Ecke ei n kleines I jt*rh gesi jii/i . Die 
Markierung hilft Blinden und Sehbehin- 
derten: Sic können mil einer speziellen 
WahLschahloncihie SiimrncahgeK'ii Das 
Loeh zeigt ihnen, wie Jer Stimmzettel 
eingelegt werden muss. 

Chef: Landeswahlleiter für Hessen ist 
Wolfgang Hannapptrl. Chef der 
Rcehlsahleihuig im I lessisLheal In- 
nenministerium. Im Vogclsbergkrcis' liegt 
die Organisation der Wahl in den Händen 
von Kreiswahlleiter Siegfried Simon. Er 
Mehl in der KrcisVrrwallurtg jn der Spitze 
des Arms für Aufsieht*- um! Ordnungsan- 
gelcgcnhcilcn I Ins vor kurzem Hauptabtei- 
lung Allgemeine Landcsverwaltung). 

Direktkandidale»: Wer sieh in seinem 
Wahlkreis, um die so gcnarmle 
Wahlkreisslimmc bewirbt, wird als 
Di! e kl kand idui I v /t tchnce Im \ > e K 
Iterekicis hallen Kurl Wiedel (CDU) und 
Manfred Geirig t-SPDl die besten Aussich- 
ten, per Wahlkrcisstimmc in den Landlag 
einzuziehen. Denn ia aller Regel teilen 
CDU und SPD die Direkimandate unter 
sich auf. Seit Istf* hat es in Hessen keine 
kleine Partei mehr geschufTu ein Direkt- 
mandat zu hoben. 

Eujopaci. \» dei V* .ihl r inn L andiau 
dürfen nur deutsche Staatsbürger 
teilnehmen, die seit mindestens drei 
Monaten in Hessen leben, Anden, siehl das 
k'i Kommunale ahlenuus: Ihei sind auch 
die so genannten 1 ninnshürgcr wahlhe- 
Techtigt. also Staatsbürger eines fremden 
EU-Landes, die in einer hessischen Kom- 
mune leben. Wird am gleichen Tag der 
Landtag und ein Bürgtnnasier gewählt - 
so wie am Sonnlug in Luulcrbaeh -, führt 
die unterschiedliche Regelung zu einem 
merkwürdigen Ergebnis: Wohnt beispiels- 
weise ein Franzose in Luiateroach. darf er 
zwar den Bürgermeister wählen, nicht aber 
über die Silzverteilung im Landtag milent- 
scheideri 

■ tauen: Unter den Bewerbern um ei- 
|H nen Platz im Wiesbadener Landtag 
JL sind Krauen schlecht vertreten. So 
kandidieren auf den LandcsListen nur 194 
Frauen. Daniii stellen sie nichi einmal ein 
Dnltcl der Bewerbungen per Laadcslisle, 

GrdÜe: Der Vogclsbcrgkrcis bildet 
Hessens größten Wahlkreis -jeden- 
falls in Be/ug au f die Flüche. Demi 
mil frei 1500 Quadratkilometern isl der 
Wahlkreis 20, dessen Grenzen mit denen 
des Vogelshergkreises identisch sind, so 



Sie haben 2 Stimmen 




O 



o 

O O- r~=xir 




So sieht der Stimmzettel für den Wahlkreis 20 aus; Neun Kandidaten ringen um die 
Erststimme (linke Spalte) und 17 Parteien um die Zvrätitlmme. 



groß w ie kein anderer. 
T Türdc: Bei der W^hl zum t^iindlaggill 
I I die Fünf' Prozent-Hürde. Erreicht 
X. JLeine Partei weniger als fünf Prozenl 
der l^indesslitnmen. zieht sie ntehL in 
Parlament ein. So soll eine Zersplitterung 
der Partcicnlandschaft verbinden werden. 

InformalionenL Am Sonntagabend infor- 
mieren der IjindcswaJi Meiler und das 
Statistische Landesarntüherdos vorläu- 
fige Wahlergebnis, Die Inlemeladressen 
lauten www .wahkn.hes.sen ik und 
WWW.statistik-hessen.de. 

Jahre; Die W'ahlpcrfodefurden Landtag 
dauert fünf Jahren - so haben es die 
Hessen ineiner Volksabstimmung vom 



Sepie inher 3002 entschieden. Zuvor verde 
das Parlament noch alle vier Jahre neu 
gewählt. 

'oslen: Das Land beziffert die Kn- 
ien der WahN>rganisalion ;uil uugg 
4.5 Millionen Euro. Nicht ein- 
gerechnet sind dabei viele Arbeitsstunden, 
die in den Kommunal verwaliungen »CiJ- 
len. damit bei der Wahl alles rund lauft. 

Landesstimmc; Die l-undcsstimmc 
stehi reehls auf dem Stimmzettel Mil 
ihi wird die Landes] isle einer Partei 
gewählt- Die Landesslimmc ist die aus- 
schlaggebende Stimme, denn sie bestimm! 
die Starke der Parteien im Wiesbadener 
Parlament [enispreeherid derZweiistimine 



hei der Bundestagswahl!. Welehe Ahge- 
ordnclcn dann für die Partei i n den Landlag 
ziehen, wird in zwei Sehrinen ermittelt: 
Zunächst einmal zieht jeder erfolgreiche 
Direklkandidal in den l-andlag ein- Sind 
danach noch Silzplülze für eine Partei zu 
vergeben, wird die jeweilige Landesliste 
von oben herunter abgearbeitet. 

Macht; Die (jndtagc seien zahnlose 
Tiger - diese Kritik ist immer 
wieder zu hdren. Dabei liegt in 
Deutsehtand die Gesetzgebung eigentlieh 
bei den Lindem; der Bund darf nur dann 
Recht Selzen . wenn dies hesonders gercgell 
isl. Ln der Praxis hal der Bund jedoch auf 
den meisten Politikfeldem das Sufren. Ufi- 
hcdeulcnd ist der l-andiag dennoch nicht, 
denn einige wichtige Themen sind weiter- 
hin La'ndersache, beispielsweise Polizei, 
Schulen und Universiiaten. 

Nummer; Bei der Uindiagswahl bil- 
det der Vogel sbergkreis den Wahl- 
kreis mil der Nummer 20. Insge- 
samt gibt es 55 Wahlkreise in Hessen. 

Parlament; Der Uindlag ist das hessi- 
sche Parlament, die gewählte Venrc- 
tung der Bürger. Deshalb Isl der 
Ijindiag das Irikrhsie Vcrfassungsiirgan 
Helens,. Nur das Parlament kann l .andes- 
geselze verabschieden und den Haushall 
des Landes beschließen. Wer hessischer 
Ministerpräsident wird, bestinunt eben- 
I.MK iIl 1 ! I ainKae 

Reihenfolge: Auf dem Stimmzettel 
sieben die Parteien in der Reihenfol- 
ge ihres Siirnmenanteits bei der 
vergangenen LandlagswahL Parteien, die 
vor fünf Jahren noch nicht angetreten sind, 
Finden sich dem Alphabet nach geordnet 
am Ende des Slimm/enels. 

Stimmensplilling; Kumulieren undpa- 
1 1 h ic rci i -f\\ic he i den Komi nu 
nulwahlen - ist hei der Landiagswahl 
nicht erlaubt. Möglich ist sbcf ein Sinn 
mcnsphlting: Wahlkreisstimme und Lan- 
dessttmme kann man zwei verschiedenen 
Parteien gehen. Oder man gibt nur eine der 
heiden Stimmen ab - auch dann blciht der 
WuhlzcElcl gültig. 

Titelveneidiger: Im Vogelshergkrets 
isi Kun Wiegel der Titelverteidiger 
heim Diiekimaadat. DcrCDU-Kan- 
didnt hnlie bei der vergangenen Landtage, 
wähl 55,1 Prozcm der WahMsivisstiinnwn 
im Vogelsberg. Seia SPD-Konkurreni 
Bernhard Bender kam trotz klarer Niedtr- 
lage in das Parlament, und zwar über die 
Landeslisle der Sozialdemokraten 

~W Tberhangmaiidute; Sdllle eine Partei 
I mehr Direktmandate holen, als ihr 
nach den I^uidessiimmen an Sitzen 
/ustehl. enlslehen l Ivriianeniandale. [>as 
Purlnmeni w ird größer h il s gc n-lan l . Bei den 
bisherigen Landlagswahlen hal es diesen 
Fall allerdings noch nie gegeben. 

Wuhlkieisstimtne; Links auf dem 
Srimmzettcl wird die Wahlkreis- 
Stimme vergeben. Mil ihr wird in 
jedem Wahlkreis ein Politiker gewühh, 
dei duekl in ..J'.'ii 1-andUdg ein/ iehl (enl- 
spreebend der Erslsl imme bei der B undes- 
tagswahh. Das Direktmandat erhält, wer 
in einem. Wahlkreis die meisien Stimmen 
auf sieb vereinigi, Dafür genügt auch 
weniger als die Hälfte der abgegebenen 
Stimmen. 

Zusammentritt: Der neue Landtag soll 
am 5, April erstmals zusammcnlrc- 
ten. Die konstituierende Sitzung 
wird mit großem Interesse erwanet. sieh! 
doch die Wahl des Mirtislerpräsidenlen auf 
der Tagesordnung des ParFamcnls. 



„Die Landtagswahl von A bis Z" 

Service originell verpackt - das hat Pierre Christian Fink, Mitarbeiter der Oberhessischen Zeitung, bei die- 
sem Wahl-Abc geschafft. Für die Lokalausgabe Alsfeld im Vogelsbergkreis stellte er die Informationen vor 
der hessischen Landtagswahl alphabetisch zusammen. 



Kontakt 

Henning Irek, Redaktion Oberhessische Zeitung 

Telefon: 06631 9669-17, E-Mail: hirek@oberhessische-zeitung.de 
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Kapitel 3 Gute Vorbereitung und pfiffige Ideen 
Lokales 



SEITE 24 




Abpfiff Sonntag, 18 Uhr Unn 

Vbr dem Urnengang mit Verlängerung: Alles über Kandidaten, Direkt mandate und Listenplaize 

iKwnwt Ort Bieter Im* Em- DM mi Kiiafi pmrtMH 
m«i An Buodttuq iamhau wn ItrttuiOflM &ur*ri ma 
w*. nwl w dar • mm flow* I 




um Schwör- k.*mn»iititrn Our 
E>r InttfHnpt: Vn «toi Pjrt» 



fall Hinr» **» KU»-,™-™ ™- ». _ 

, v*,- j. .■Ok—wr-j.. MWK'W -!*-«r*ij* <■ i..u '"" ' 

■nitida Frwi. * t™*!»*!«) ml p,i<uturtr ü MCt--Hw»"u-: ** Ew»nM 

Jh«HVÄHH-blilfel biMn er nLnrctilirtÜtrh u <d>n auf ™ " n ^ n Itaclwi Mfl m : r gijlfi SflPWMfl. htart n^irtiifl « löi t4r «Ai Ut et* StrhrtHtt dir u Lntni - oewtfl Ott» 

jnQfiH itanofnuwltar ihLriHAMmtaiHn. t<lin! OtUhfmdfli Mir ntm Uop , wlt Utm äm hUmk mrueMujiirwi rto- Enfciirnnian aJ hH wrtrrt MWOttfl ■ n Oh* iunkUf 

r m . c m, DAU nlihw »Mlrp^inat niflt ViMtalirk iTi DnndMi fr MfutUafl ^JMUmm ffl dal ™»* SPD m *Mf und du [XfcüTWtraK grinrtl rnrthtn Dir ffltttf ah KD 

dtfl dM WBthf IM hW Em aiintetMiflar Tn mm unldota*" DiraUlun HM*r™ti wd itn ChBrtwi KtT^KMlmriVK dm Dw- mid Ifli Djnpi (nj^r wn VitilMan m Lippr und «OTT 

J - ,J -n fprsUJröm m Cw ?i taLiatfildi «1 dm BtrtWJij hj lingtiMnanr FtArrMtitnimr- Iii Art SurtäntH nnia^w IM «1 Zafl um H tn Ii Ufr 



allnb Spall Wahl 



der Wahl im 
Jahr 2002 



Sie haba n % Stimmen 
t f 



SPD -Well noch 
In Ordnung 

Krm Llppr (ThKt Wftfe 



■ , ■- rhlMBMH TTTT M u 

— — — «Ohnkcf «wrwr*»] [ 



fiW' UtWltk^il/l nur* M 
Lipp* rwicrwi iow hl» 
W*fcnia»-hu*i|rtiu™i 



Direktkandidaten im Wahlkreis Lippe I 
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Ergebnisse im Netz 



ftfJa onhrK.d» 



Dun» 

ijntdtoJknnmndK SEimflwi EU EjiMimmn In dn btKfcn n* '*'«*»jiro rtü' Sc wAiu! 
»M Dn ludi unl Gl nppcalMn WNhtarB in Ufl l*qt*-lril urCl-m^im-^w 
mvndn itwOp jidp am M ZMUarmp tut Ali Kim urti 1 F%*»t Dw Dr*tm»n 
" -L «i dti Lippr pi^rtHÜ (UM A 19 d*U J iiwi'^ w Hin "ttfifjnfi 
md*ii*ir. [rg«n>v HuJt (VD) n I [W Ca 
m jtn Cjo* um Scr CDUj u>< 
mow HvnniHi [CEMJh m 



Direktkandidaten im Wahlkreis Lippe Ii-Höxter 




Lippe wählt den Bundestag 

Service, Hintergrund und eine originelle Optik verbindet die Lippische Landes-Zeitung (LZ) auf ihrer 
Sonderseite vor der Bundestagswahl 2005. Die LZ erklärt auf dieser Seite Standard begriffe wie Direktman- 
dat, Listenplatz oder Erststimme. Das Ziel der Redaktion war eine möglichst einfache, aber umfassende 
Information auch für Leserinnen und Leser, die die politischen Zusammenhänge nicht sofort parat haben. 
Optisch sollte die Seite dennoch gut illustriert sein und somit den Einstieg erleichtern. 

Kontakt 

Axel Bürger, Projektredakteur Lippische Landes-Zeitung Detmold 
Telefon: 05231 911-151, E-Mail: ABuerger@lz-online.de 
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Kapitel 3 Gute Vorbereitung und pfiffige Ideen 





Landtagswahl Fazit 

Die Idee hinter dieser Seite: Zwei Tage vor dem Wahltermin werden die Konkurrenten der beiden großen 
Volksparteien kompakt und kompetent direkt gegenübergestellt. Max-Stefan Koslik, Leiter des Landes- 
ressorts bei der Schweriner Volkszeitung (SVZ), berichtet: „Geholfen hat uns dabei, dass der Spitzenkandi- 
dat der Opposition, Jürgen Seidel (CDU), erst drei Tage vor der Wahl quasi als Clou sein Schattenkabinett 
vorstellte. Damit wollte er vermeiden, dass die Presse sein Kabinett bereits Wochen vor der Wahl zerreißt - 
und wahrscheinlich wollte er nahe am Wahltag das Mediengeschehen beherrschen." Allerdings wollten die 
Kollegen der SVZ sich nicht zwei Tage vor der Wahl die Themen von einer Partei diktieren lassen. Deshalb 
lieferten sie das gesamte Tableau der regierenden SPD und PDS. Komplettiert wurde diese letzte große 
Wahlseite mit praktischen Tipps („So wählen Sie richtig"), mit einem Bericht über das Portal „kandidaten- 
watch.de" sowie dem Wahlaufruf „Ich gehe wählen", den die SVZ in Zusammenarbeit mit einem Rundfunk- 
sender während der gesamten Wahlvorbereitung durch die Zeitung laufen ließ. 

Kontakt 

Max-Stefan Koslik, Ressortleiter Mecklenburg-Vorpommern, Schweriner Volkszeitung 
Telefon: 0385 6378555, E-Mail: koslik@svz.de 
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Reportagen Wahlpartys 

Bei dieser Seite stand die Redaktion vor der Frage: Wie berichten wir über einen spannenden Abend nach 
der Wahl, ohne die Leser zu langweilen, weil das Erscheinen der Kurz-Reportagen zwölf Stunden nach 
dem Geschehen bereits durch die Realität überholt wurde? Die Antwort: Aktualität und Exklusivität durch 
Nähe schaffen. Max-Stefan Koslik, Leiter des Landesressorts bei der Schweriner Volkszeitung (SVZ), zum 
Konzept: „Was die Konkurrenz von Hörfunk und Fernsehen nicht kann, vermag die Zeitung: parallel einen 
Blick auf die Partys aller beteiligten Akteure zu liefern und dabei zu zeigen: Die Reporter der SVZ sind für 
ihre Leser ausgeschwärmt. Sie zeigen im wahrsten Sinne des Wortes Gesicht." Zusammengehalten wird 
die Seite von der politischen Interpretation des Wahlergebnisses. Eine besondere Frage musste am Wahl- 
abend kurzfristig beantwortet werden: Wie geht man mit dem Einzug der rechtsextremen NPD in den 
Landtag um? Da sich die Redaktion im Vorfeld auf diese Situation vorbereitet hatte, war auf einer weiteren 
Wahlseite eine Analyse eines renommierten Wissenschaftlers darüber zu lesen. Folglich konnte sich der 
SVZ-Reporter allein auf das Geschehen bei der NPD-Wahlparty konzentrieren. Und das war erhellend ge- 
nug. 

Kontakt 

Max-Stefan Koslik, Ressortleiter Mecklenburg-Vorpommern, Schweriner Volkszeitung 
Telefon: 0385 6378-555, E-Mail: koslik@svz.de 
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Wenn der Druck wächst 



Konzepte und Ideen aus einem Modellseminar der bpb 

Die folgenden Ideen wurden während eines Modellseminars der Bundeszentrale für politische 
Bildung/bpb zur Bundestagswahl von den Arbeitsgruppen entwickelt. Es sind einerseits allgemeine 
Konzepte, die vor und während einer Wahl den Redaktionen helfen. Hierbei sind besonders auch 
kleinere Redaktionen berücksichtigt. Andererseits entstand eine Liste von allgemeinen Themen- 
vorschlägen und eine, die speziell darauf abzielt, jugendliche Leser anzusprechen. 



Allgemeine Leitlinien 

1. Die Redaktion sollte möglichst frühzeitig ihr 
Konzept entwickeln und einen groben Überblick 
den Parteien zukommen lassen oder noch bes- 
ser im Blatt veröffentlichen. So lassen sich auch 
besonders „harte Regeln" (die Redaktion nimmt 
nur einen Wahltermin wahr) oder ungewöhnli- 
che Reihenfolgen von Artikeln besser verkaufen. 

2. Nicht der Terminplan der Parteien bestimmt 
den Verlauf der Berichterstattung, sondern das 
Konzept der Redaktion. Jede Entscheidung für 
oder gegen die Berichterstattung über ein so 
genanntes Wahlkampfereignis ist legitim - wenn 
diese Entscheidung innerhalb des Konzeptes 
begründbar ist. Der Proporzgedanke ist dabei 
unerheblich: Die gute Geschichte oder der loka- 
le Bezug gehen vor. 

3. Vorzustellen sind alle Direktkandidaten. 

4. Angekündigt werden sollten alle Veranstaltun- 
gen. Dabei entscheidet die Redaktion, ob nicht 
vielleicht eine Notiz genügt, die nur Ort, Zeit 
und Name enthält. Gut geeignet für solchen 
Kleinkram ist eine tägliche Rubrik „Rund um 
den Wahlkampf". 

5. Bei eigenen Veranstaltungen und Aktionen ist 
die Zeitung Herr des Verfahrens und entschei- 
det, welche Kandidaten sie einlädt oder zu 
Wort kommen lässt. Empfehlenswert ist hier die 
Beschränkung auf die bereits im Bundestag 
vertretenen Parteien. 



6. Kandidaten dürfen sich zum Wahlkampf äußern, 
allerdings nur in Form von Stellungnahmen, die 
journalistisch aufzubereiten sind. Leserbriefspal- 
ten sollten generell von Beiträgen politischer 
Funktionäre freigehalten werden. 

7. Die Kommentierung von Wahlkampfereignissen 
oder politischen Vorhaben ist immer möglich. 
Wahlempfehlungen oder Aussagen über die ge- 
nerelle persönliche Eignung eines Kandidaten 
sollten allerdings unterbleiben. 

8. Der Samstag vor der Wahl (bei Sieben-Tages- 
Blättern der Sonntag) sollte frei von Berichten 
über Parteiveranstaltungen sein, da auf etwaige 
Fehler oder Kritik nicht mehr reagieren kann. 
Stattdessen empfiehlt sich ein Leserservice zum 
Thema Wahlsystem, -ablauf, -geschichte oder 
eine bunte Geschichte über die Organisation in 
den Wahllokalen. Parteien, die Großveranstal- 
tungen am Freitag planen, sollte man auf diese 
Regel im Vorfeld ausdrücklich hinweisen. 



Kapitel 3 Wenn der Druck wächst 




Pflichtprogramm für die 
Wahlberichterstattung: 

Porträts aller Direktkandidaten 

Taugliches Stilmittel ist die zurückhaltende Home- 
story, die niemanden vorführt oder lächerlich 
macht, aber den Leser dennoch über die Lebens- 
umstände zum Beispiel auch des NPD-Funktionärs 
aufklärt. Kurzinterview, Faktenbox, Fragebogen 
oder Test auf Alltagstauglichkeit können ebenso 
unterhaltende wie informative Ergänzungen sein. 
Zusätzliche Stücke, die etwa die Leistungsbilanz 
von Amtsinhabern oder bei Neulingen die Vorstel- 
lungen vom politischen Leben zum Thema haben, 
runden bei Bedarf den Bereich Persönlichkeit ab. 
Beispiele: 

Aussagen zum Wahlkreis als Kurzinterview, auch 
mal mit privaten Fragen wie nach Lottogewinn, 
Hobbys, Vorlieben, Wunschberuf und Glück 

Kinder interviewen Kandidaten 



Die Programme vorstellen 

Zur Leser-Blatt-Bindung trägt eine schnell zu ver- 
wirklichende Aktion bei, in deren Rahmen Leser ih- 
re Sachfragen schicken. Alle Kandidaten müssen 
dann die häufigsten fünf oder zehn Fragen beant- 
worten. Die Antworten werden in Themenkomple- 
xen abgedruckt. 

Nah an der Lebenswirklichkeit ist das Herunterbre- 
chen von bundespolitischen Themen durch lokale 
Reportagen zum Beispiel über die Probleme durch 
die Lkw-Maut, das Leben von Pflegebedürftigen 
oder Hartz-IV-Empfängern. Rund um diese Ge- 
schichten müssen die Politiker zu den Fragen, Sor- 
gen und Vorwürfen der Betroffenen Stellung neh- 
men. 

Archivarbeit: Was ist aus Versprechen des ver- 
gangenen Wahlkampfs geworden? 

Streitgespräch mit Politikern und Fachleuten in 
der Redaktion. 

Sach- und Sprechregister des Bundestags an- 
zapfen (www.bundestag.de, Referat W5 Wissen- 
schaftliche Dienste listet auf, ob Reden gehal- 
ten, angemeldet und nicht gehalten wurden, 
sowie alle Anträge und Anfragen: Was tut unser 
MdB wirklich? Problem: Gleichbehandlung bei 
Kandidaten ohne Mandat. 

Immer lohnenswert: Vergleich der Internetauftrit- 
te von Parteien und Kandidaten. 



Spontaner Alltagstauglichkeitstest am Telefon 
(z. B. Lebensmittel- oder Spritpreise, was kostet 
eine Fahrkarte nach Berlin?) 
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Hintergrund 

Texte über die Kosten, die Wahlgeschenke, die 
Helfer, den Tagesablauf eines Kandidaten oder sei- 
ne eigene Rolle beim Auftritt des prominenten Par- 
teifreundes beleuchten die andere Seite des Wahl- 
kampfes. 

Mal jene ins Rampenlicht rücken, die im Hinter- 
grund schuften (Was tut eigentlich der Wahl- 
kampfmanager? Mit dem Wahlkampfteam unter- 
wegs; Manöverkritik nach dem Auftritt des 
Kandidaten). 

Eckdaten des Wahlkampfs nennen (Wie viel kos- 
tet der Wahlkampf? Was zahlt der Staat? Wie 
viel Werbemittel gibt es, z. B. Flyer, Plakate, 
Postwurfsendungen). 

Fachleute begutachten kritisch Wahlplakate. 

Wer unterstützt aktiv aus der Partei? Wer stellt 
den Terminkalender des Kandidaten nach wel- 
chen Kriterien auf? 

Wahlgeschenke: Was schenken Parteien den 
Wählern? Wo wird gespart? 

Thema Alkohol: Bei jedem Termin ein Glas Sekt, 
ein Schnaps, bei den Wahlveranstaltungen 
reichlich Bier - wie sieht es mit dem Vorbild für 
Jugendliche aus? 



Service 

Selten wirklich bekannt oder noch in Erinnerung 
sind die Einzelheiten rund um Briefwahl, Wahlsys- 
tem, den Zuschnitt des Wahlkreises, die einzelnen 
Wahllokale, die Ergebnisse der vergangenen Wah- 
len und die technischen Neuerungen bei der 
Stimmabgabe. 

Wahlmodalitäten klären: Die Kommune unter 
Druck (Zahl der Stimmberechtigten, EU-Wähler, 
Erstwähler. 

Wie werden die Wahlvorstände rekrutiert? Wel- 
che Ausreden sind die beliebtesten, um nicht 
antreten zu müssen? Wie sehen die Entschädi- 
gungen für Beamte und Ehrenamtliche aus? 

Wie sieht der Wahlzettel aus? 

Moderne Technik: Wahlmaschinen und Sehhil- 
fen. 

Wahlkreis vorstellen. 

Infos speziell für Jugendliche: Wahlbegriffe klä- 
ren. 

Eine Podiumsdiskussion wurde bewusst nicht ins 
Pflichtprogramm aufgenommen. Im Gegensatz zu 
solchen Veranstaltungen auf kommunalpolitischer 
Ebene ist der Wert bei bundespolitischen Kandida- 
ten oft begrenzt. Es ist schwer für die Moderato- 
ren, die Debatte bei lokalen Themen zu halten, und 
Mitglieder extremer Parteien im Plenum machen 
nicht selten den geplanten Ablauf unmöglich. 
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- so klappt's mit der jungen Leserschaft 

Kandidaten 



Mein erstes Mal 
Organisatorisches 

Zuständigkeiten in der Redaktion klären: Wo läuft 
was? Arbeitsteilung, wer kümmert sich um das 
Thema „Erstwähler"? 
Wo sind die Fachleute? 

Ansprechpartner: Beratungsstellen, Jugendpfle- 
ger, Jugendräte etc. 

Schreiber/Mitarbeiter: Schülerzeitungsredakteure, 
junge „Freie" etc. 



Der Kandidat früher: Jugendfoto und Geschich- 
ten, wie haben sich Kandidaten früher engagiert, 
„meine erste Wahl". 

Der Kandidat heute: persönliche Bilanz und Posi- 
tionierung, Jugendparteimitglieder interviewen 
Kandidaten der anderen Partei. 
Kandidaten werden von Jugendlichen auf Tour 
mitgenommen (Rockkonzert etc.). 
SMS-Fragebogen von Jugendlichen an Kandidaten. 



Konzept 

„Junge Themen" sollten sich quer durchs Blatt 
ziehen. Kein „Sonderreservoir" Jugendseite (wer 
eine Jugendseite hat, kann diese natürlich zusätz- 
lich nutzen). 

Mögliche Kennung durch extra Jugend-Logo oder 
durch besondere Gestaltung/Layout (z. B. Bild- 
schnitt, Farbe, Comic/Karikatur, keine Gruppen- 
Reihe als Foto). 

Verschränkung mit Online-Auftritt der Zeitung. 
Das Konzept sollte dem Leser klar mitgeteilt wer- 
den (durch eine Sonderseite, einen Artikel etc.). 
Zeitung als Vermittler. 
Erwähnung: Wir werden verstärkt junge 
Leute/Wähler zu Wort kommen lassen. 



Erklärstücke 

Kooperation mit der bpb (www.hanisauland.de) 
oder den Kindernachrichten des ZDF „logo" 
Erklärkasten zum Text platzieren (Begriffe wie 
Erst- und Zweitstimme etc.), entweder durch Ju- 
gendliche selbst oder Redakteure erklären 
Quiz 

Kasten mit weiterführenden Links 
Grafiken 



Bunte Geschichten 

PISA für Politiker 

Plakate: Was gibt es da zu grinsen?, Schüler ma- 

len Plakate, Graffiti 

Homepage-Test mit Jugendlichen 

Kandidaten malen Deutschlands Zukunft 

Glosse/Satire 

Politikersprache 

Insignien der Macht 

Reportagen: Berufe rund um die Wahl 



Aktionen 

Auftakt: mit Ankündigung (Disko mit Vorwahl, 
Kontroverse und Wettbewerb der Kandidaten) 
Gewinnspiele 
Kandidaten-Hotline 

Schüler interviewen Politiker an einem typischen 
Jugend-Ort (marode Sporthalle, Skater-Park etc.) 
Nichtwähler und Wähler interviewen sich gegen- 
seitig: Gründe, wählen zu gehen oder nicht wäh- 
len zu gehen 

Zeitung lädt am Wahlabend ein zur Wahlparty „Die 
große Koalition" (mit redaktioneller Ausbeute) 



Fazit 

Jugendliche müssen zu Wort kommen. 
Beispiel: täglich „ein Gesicht" mit der Frage: Was 
würden Sie machen, wenn Sie Kanzler wären? 
Oder: Was erwarten Sie persönlich von der 
Bundestagswahl? 




Auf PISA-Test folgt 
Polit-Protest 

Zeitung stellt Politikern auf ungewöhnliche Weise ihr Wahlkampf-Konzept vor 

Ein ernstes Anliegen verband die Wetzlarer Neue Zeitung mit einer augenzwinkernden Aktion. Sie lud im 
Jahr 2002 die Bundestagskandidaten ihrer Region ein, um ihnen das Konzept der Redaktion für die 
Wahlberichterstattung vorzustellen. Gleichzeitig waren die Politiker aufgefordert, neun Aufgaben aus 
der PISA-Studie zu lösen. Im „spaßigen" Wettbewerb mit den Kandidaten standen 17 Gymnasiasten, die 
zum ersten Mal wählen durften. Beobachtet wurden Politiker und Erstwähler von leitenden Redakteuren 
der Zeitung. Dirk Lübke, Chefredakteur der Zeitungsgruppe Lahn-Dill, berichtet über die Aktion. 



Die 14 Direktkandidaten und Listenplatzbewerber 
aus drei hessischen Wahlkreisen bekamen Anfang 
Mai 2002 eine Einladung, ins Pressehaus der Zei- 
tungsgruppe Lahn-Dill (u.a. „Wetzlarer Neue Zei- 
tung", „Marburger Neue Zeitung") nach Wetzlar zu 
kommen. Die Redaktion wollte ihr Konzept für die 
Wahlkampfberichterstattung vorstellen. Die neun 
Lokalredaktionen sowie Mantel und Online hatten 
das Konzept in den Monaten zuvor erarbeitet. 

Zehn Tage vor dem Termin erhielten alle Kandida- 
ten einen weiteren Brief. Darin stand - neben der 
bereits ausgesprochenen Einladung - Folgendes: 
„Darüber hinaus würden wir Sie auch bitten wollen, 
im Nachgang bzw. Fortgang zur PISA-Debatte und 
zur Rechtschreibreform die Probe aufs Exempel zu 
machen. Wir würden Ihnen allen ein paar Rechen- 
aufgaben vorlegen (...) und Sie bitten, dazu fünf 
Fragen zur Allgemeinbildung zu beantworten. Alle 
Resultate würden wir gern - selbstverständlich an- 
onym - veröffentlichen." 

Ungeahnte, wahlkreisübergreifende „Koalitions"- 
Gespräche setzten nach dem zweiten Brief ein. 
Der SPD-Mann, der bereits im Bundestag saß und 
erneut kandidierte, sprach sich mit dem CDU- 
Mann aus dem anderen Landkreis ab. Der Sozial- 
demokrat kam zu dem Ergebnis: „Da mache ich 
nicht mit." Der Christdemokrat hingegen sah es 
sportlich: „Es gibt Schlimmeres". Eine Bundestags- 
bewerberin aus dem konservativen Lager schrieb 



an die Chefredaktion: „Ob ich mich allerdings auf 
einen von Ihnen durchgeführten .Intelligenztest' 
einlasse, werde ich vor Ort kurzfristig entscheiden, 
weil ich persönlich dieses Ansinnen für anmaßend 
und unzumutbar halte. Ich glaube nicht, dass mei- 
ne sowieso knapp bemessene Zeit mit einem Rate- 
spiel ä la ,Wer wird Millionär?' vergeudet werden 
sollte." 

Kontroverse Diskussion 

Am 19. Juni 2002, drei Monate vor der Bundes- 
tagswahl, um 10.15 Uhr war es dann so weit. 14 
Männer und Frauen, die für die damals im Bundes- 
tag vertretenen Parteien CDU, SPD, FDP, Bündnis 
90/Die Grünen und PDS antraten, kamen zur Vor- 
stellung des Wahlberichterstattungskonzepts. Dazu 
kamen 17 Schüler - alle Erstwähler - und ein Leh- 
rer des Wetzlarer Gymnasiums Goetheschule. 
Nach der Begrüßung und der Vorstellung der Ta- 
gesordnung ging es zur Sache. Während leitende 
Redakteure der Zeitungsgruppe Lahn-Dill die vor- 
bereiteten Fragebögen verteilten, beklagten einige 
Politiker eine „bewusst inszenierte Konfrontation". 
Andere, darunter auch Schüler, sprachen vom 
„Machtmissbrauch der Medien". Etwa 45 Minuten 
zog sich diese Diskussion hin. „Wir sollten das ma- 
chen" war dabei genauso zu vernehmen wie das 
kategorische „Das ist Kasperei und hat mit Politik 
nichts zu tun". 
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Um 1 1 Uhr verließen die Politiker den Bespre- 
chungsraum und bildeten in der Kantine nebenan 
einen vertraulichen, parteiübergreifenden Ge- 
sprächskreis. Sie fanden schließlich eine Sprachre- 
gelung und ernannten einen Sprecher. Dieser ver- 
las, zurückgekehrt zu den wartenden Schülern und 
Journalisten, eine Erklärung: „Die Mehrheit wird 
mitmachen, aber gewollt haben wir das nicht." 
Zwei Kandidaten blieben standhaft beim Nein zur 
Übung „Politiker proben PISA". Die verbleibenden 
zwölf Bundestagsbewerber schauten erstmals in 
die ausgehändigten Fragebögen und begannen mit 
dem Ausfüllen. Nach 15 Minuten waren Schüler 
und Politiker fertig, die Aufgaben waren gelöst, die 
Zettel abgegeben. 

Die Kern-Aufgaben: Angaben zu einem Diagramm 
über den Wasserstand und Zustand des Tschad- 
sees von heute bis 12 000 v.Chr. zu machen, drei 
Briefe und deren Inhalte verständlich zu erläutern, 
eine Dreieckfigur unter mehreren Dreiecken zu er- 
kennen sowie ein Baumdiagramm zur Bevölkerung 
im Erwerbsalter zu lesen und zu erklären. Aufga- 
ben, die in Lehrerkreisen bekannt waren und auch 
bei www.bildungsserver.de und bei www.zeit.de 
gestellt wurden. Die Schülerinnen und Schüler 
mussten die Runde dann verlassen, da der Unter- 
richt rief. Sie hätten gerne mehr über das Wahlbe- 
richterstattungskonzept der Zeitung erfahren und 
auch gerne mehr von den Politikern erfragt. Kopien 
des achtseitigen Wahlberichterstattungskonzeptes 
nahmen sie mit. 

Nicken und Naserümpfen 

Leitende Redakteure der Zeitungsgruppe bekräftig- 
ten, dass niemand „blamiert und vorgeführt" wer- 
den sollte. Politik müsse allerdings bei sinkendem 
Wahl- und Beteiligungsinteresse der Bevölkerung 
Wege suchen und auch gehen, mehr Beteiligung 
und Einmischung zu erreichen. PISA sei an Aktua- 
lität nicht zu überbieten, habe etwas mit der Zu- 
kunft dieser Gesellschaft und dem Thema Bildung 
zu tun. Und das hätten sich alle Parteien auf die 
Fahne geschrieben. Politiker redeten alle über die 
Studie; da sei der Versuch nahe liegend, ein paar 



Fragen dazu an sie zu richten. Naserümpfen, Au- 
genverdrehen und zustimmendes Nicken spiegel- 
ten die Bandbreite von Zustimmung bis Ablehnung 
aus den Politikerreihen. 

Das Wahlberichterstattungskonzept der Zeitungs- 
gruppe wurde den Politikern vorgestellt. Nach etwa 
einer Stunde - ohne große Nachfragen - war alles 
erläutert und transparent gemacht. Eine Woche 
nach „Politiker proben PISA" standen die Ergeb- 
nisse des „Spaß"-Wettbewerbs in der Zeitung, mit 
Text und Grafik - und dem deutlichen Hinweis, 
dass das Ergebnis nicht repräsentativ sei. In der 
Grafik zeigten zwei Säulen den „Anteil der richtigen 
Antworten in Prozent": Die Politiker kamen auf 
76,6 Prozent, die Schüler schnitten mit 89,5 Pro- 
zent besser ab. Auf einer weiteren Sonderseite 
wurden in derselben Ausgabe die neun Fragen aus 
vier Aufgaben den 250000 Lesern angeboten. „PI- 
SA zum Probieren" nannte die Zeitungsgruppe 
das; die Lösungen standen kleingedruckt am Fuß 
der Seite - auf dem Kopf. 

Fazit: Für Politiker, die „ihre" regionale Abo-Zeitung 
als willigen Transporteur für Aussagen und Nicht- 
Aussagen aller Art kennen, ist die „Instrumentalisie- 
rung der Politiker" eine neue Erkenntnis, eine Um- 
kehr der Gewohnheiten. Denen, die sich gerne ins 
rechte Licht gerückt sehen und auch in (fast) jedes 
Bild drängen, ist das Heft des Handels abhanden 
gekommen. Manche reagierten mit Verunsiche- 
rung, Abwehr, Konfrontation, andere mit Humor 
und Sportsgeist. 
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Bundestag-Kandidaten auf dem Prflfctand 
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„Das PISA-Lehrstück" 

Für erheblichen Wirbel sorgte das Ansinnen der Zeitungsgruppe Lahn-Dill, mit den Bundestagskandidaten 
der Region einen PISA-Test machen zu wollen. Was sich die Redaktion als unterhaltsame Aktion ausge- 
dacht hatte, wird von den Politikern als Affront betrachtet. Schließlich machen 10 der 14 Kandidaten bei 
dem Test mit. 
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und Schüler 

(An tB II dar rieb ügtm Ad iwurtBn m Pntean t] 




Ii |.-il I--I11 N':ICl h-nn 
Iri- Illi Hil l M-Hi .',- > i 

iri'H m*i m in -■■ - 1 - 1 

l>.-m >.tn* | <!■ t LlHkidik-- 
n- . l.il ■ -.1 i 



I-* ins;., mm ■]* ■,.<■!■ i 
-l-i. - in. n r i*h ifirin. ir- 
-j ikxl- ii '•>• ih i* ( ■'!» ■ w. 
- 1 1- 1- ii'.i i l in -'* if ii' 

M^misv-irii i' ii.*-.- - • - mi 




inv.-.-s. l nn iKiih n.i'-n in r i ;:-nnn -il*-*l > iin-mi Ii.*-.- n 

Hl I - II n * -111t L > II - III .I'l \ll "J • II .III • II* I 

M » " - II* Ii I iii ' III •■'* *-i|r*|u |l- . Ir. lllli* h ? 

im i»h ,»K k^nmi>ii>'i> i in .i* .mi .ifl An h«liii 

I I ■ - Ii I III I I ■ I'l *l II Hl II" I ' I 

||* iii it-l •■l.n KiMlilii. Ii »rill Im 'J* im (■[■■<■■' -ms 

CI-m IH'... II. ■;. * Ii l -i .11 •'."l. L l *-.BI*-H- l IWiHr ll 

iv h \i< I llu'i hl i* t ULi'.iiiji ii-M- n Mn I in- <l- 1 I - v -Hi 

Mi hm i.i l.ill- i- jlih Iii. Ii il'l-'i* Höh Ii -I* L.-illi 

'Hl n)< i ■■ iil- 1- Ii iii*I ■ n 

: i- .*■) Ii" in <|» - ii -ii-ni iiiwi- i 

|V-|H|:.| ;> 11)1 II Ii. -tl-H |rs W«IK* I--II- ."- 

I. -i.i h-iiiii-i 1 

i ,i' n * ■ i •* i 'H"rin>'iin' %> lY'ti'i' , lah'!i:! , . . 

- '■ ■ i - im .- ul- ' ■ ii ... . - ; 

ft.^^-n* hi- rm h-* n < ^f.■ Mt-'i nnw Bttrtr<iB- , <*<-B 

'HIHI- I rf.' wihf /Mt* JUI f1\4 

uu mi. n-' N*n.in .tiMaV «Maar mmw^Mmm 

im l \u *»n> -.11 "l*-*- vi/' 



„Hier steht das Resultat" 

Im Wettbewerb Schüler gegen Politiker hatten bei der Zeitungsgruppe Lahn-Dill die Schüler die Nase vorn. 
Neun Fragen in vier Aufgaben aus dem PISA-Test galt es zu beantworten. Neben der Berichterstattung 
über den Wettbewerb veröffentlichte die Zeitung auch auf einer Sonderseite die Aufgaben zum Nachma- 
chen für die Leser. 
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BUNDES TAGSKANDIDAT EN IM PISA-TEST 



Der Weg ist das Ziel 

Wenn fünf unterschiedliche Charaktere sich den selben Fragen stellen 
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PISA-Test zur Bundestagswahl 2005, Teil 1 

Im Gegensatz zu den Kollegen aus Mittelhessen nahmen die Bundestagskandidaten aus dem Stimmkreis 
Bad Tölz den PISA-Test gelassen. Auch hier überraschte die Redaktion die Kandidaten bei einem Redak- 
tionsbesuch vor den Bundestagswahlen 2005 mit dem Test. Dabei waren den Journalisten weniger die Ma- 
the- oder Physikkenntnisse der Kandidaten wichtig, als vielmehr deren Herangehensweise an das Problem. 

Kontakt 

Joachim Braun, Lokalchef Tölzer Kurier 

Telefon: 08041 767946, E-Mail: joachim.braun@merkur-online.de 
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BUNDESTAGSKANDIDATEN IM PISA-TEST 
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PISA-Test zur Bundestagswahl 2005, Teil 2 
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Europa, so fern, so nah 

Ideen gegen Desinteresse und Ignoranz bei Europawahlen 

Zunächst das Positive: Das Europäische Parlament gewinnt an Einfluss. Es kann bei den Gesetzen und 
Verordnungen aus Brüssel mehr mitreden als bisher. Und immerhin sind etwa vier von fünf Gesetzen und 
Verordnungen, die der deutsche Bundestag beschließt, nichts weiter als Umsetzungen europäischen 
Rechtes. Somit ist das Europäische Parlament längst einflussreicher als die nationalen Parlamente der 
inzwischen 27 EU-Mitgliedstaaten. Dennoch löst das Thema „Europa" bei den meisten Kollegen in den 
Redaktionen tiefes Seufzen aus. Sie beklagen die unzureichende Öffentlichkeitsarbeit europäischer 
Institutionen ebenso wie verbreitetes Desinteresse und Ignoranz der nationalen und kommunalen Parla- 
mente. Auch 20 Jahre nach der ersten Europawahl 1979 gibt es für die EU-Berichterstattung im Lokalen 
große Hürden im Alltag als auch in den Köpfen. 



Alles sieht danach aus, als würden sich die Bürge- 
rinnen und Bürger auch bei der nächsten Wahl 
zum Europäischen Parlament im Sommer 2009 nur 
schwach beteiligen. Bei der Europawahl 2004 lag 
die Wahlbeteiligung in Deutschland bei nur 43 Pro- 
zent. (Zum Vergleich: Die Wahlbeteiligung bei der 
Bundestagswahl 2005 lag bei 77,7 Prozent - die 
niedrigste seit 1949.) Ob die Europawahl-Müdigkeit 
durch eine engagierte Berichterstattung verbessert 
werden kann, ist zweifelhaft. Was sich jedoch än- 
dern lässt, ist das Desinteresse, die Ignoranz und 
das fehlende Hintergrundwissen. 



Redaktionsteam der „EU-Nachrichten": „Der Wis- 
sensstand ist erschreckend schlecht." Das gelte 
für viele Journalistinnen und Journalisten ebenso 
wie für Landespolitiker. 

Dabei gebe es inzwischen zahlreiche Möglichkei- 
ten, sich zu informieren, so Roth. Von den EU- 
Nachrichten über die täglichen Presseinfos der 
Vertretung der Kommission in Berlin, die auf An- 
fragen auch persönlich weiterhilft, bis hin zu den 
sehr gut informierten Vertretungen der einzelnen 
Bundesländer in Brüssel (siehe Internet-Adressen) 



Informationsfluss fehlt 

Der Europa-Korrespondent Detlef Drewes hat 
festgestellt, dass der Blick zahlreicher Lokaljourna- 
listinnen und -Journalisten auf Europa schärfer ge- 
worden ist. „Viele Zeitungen haben ihre Einstellun- 
gen geändert und wollen mehr Service liefern." Es 
sei heute kein Problem mehr, eine Lokalredaktion 
für eine EU-Geschichte zu begeistern. Schwierig 
sei jedoch nach wie vor die Umsetzung. Das fängt 
schon dabei an, dass in vielen Redaktionen nicht 
ins Ausland telefoniert werden kann. Das größte 
Problem sieht Drewes jedoch in der Informations- 
beschaffung: „Einen Informationsfluss gibt es we- 
der auf der Verwaltungsebene noch bei den Be- 
rufsverbänden." Und: „Es gibt eklatante Defizite im 
Wissen über europäische Gesetzgebung und Ver- 
fahrensregeln." Dies bestätigt auch Uwe Roth vom 



Dennoch ist Europapolitik nach wie vor selbst für 
erfahrene Journalistinnen und Journalisten ein Irr- 
garten. Drewes beklagt, dass die Informationspoli- 
tik der Europäischen Kommission eher eine Aufklä- 
rung der Öffentlichkeit behindere als befördere. 
„Die Übersetzung der EU-Politik von offizieller Seite 
ist bis heute eine Katastrophe." 

Persönliche Kontakte 

Auch Jutta Specht, Redakteurin beim Bonner Ge- 
neral-Anzeiger und seit vielen Jahren Expertin in 
Sachen Europa, kritisiert die amtliche Öffentlich- 
keitsarbeit aus Brüssel. „Was da kommuniziert 
wird, ist vollkommen uninspiriert." Um dennoch an 
fundierte Geschichten zu kommen, bedienen sich 
Detlef Drewes und mit ihm viele Brüsseler Korres- 
pondenten deshalb der persönlichen Kontakte, der 
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Experten aus den Landesvertretungen oder auch 
der Lobbyisten. 

Da die Kolleginnen und Kollegen im Lokalen selten 
über diese Möglichkeiten verfügen, empfiehlt Jutta 
Specht, sich einen EU-Korrespondenten als Paten 
für die Geschichte oder Serie zu nehmen. Außer- 
dem sei es hilfreich, regelmäßigen Kontakt zu der 
oder dem zuständigen EU-Abgeordneten zu pfle- 
gen. Natürlich wird kaum ein Abgeordneter alle De- 
tails sämtlicher Vorschläge kennen, die im Parla- 
ment verhandelt werden. Aber er kennt meistens 
Spezialisten, die Auskunft geben können. Solche 
Fachleute finden Journalistinnen und Journalisten 
auch, wenn sie die Mitgliederliste des entsprechen- 
den Fachausschusses zu Rate ziehen. Dort sollte 
zumindest für jedes Land ein Vertreter sitzen. 

Uwe Roth rät ebenfalls, die EU-Parlamentarier als 
Quelle zu nutzen. Sie haben zumeist großes Inter- 
esse, ihre Politik im eigenen Wahlkreis darzustel- 
len. Deshalb, so meint er, müsse man für eine EU- 
Geschichte nicht unbedingt in Brüssel anrufen. „In 
den meisten Fällen geht die Recherche maximal 
bis Berlin", so Roth. Eine umfangreiche Liste weite- 
rer Ansprechpartner und Quellen ist auf der Inter- 
netseite www.eu4journalists.eu zu finden. 

Reiches Themenfeld 

Um auf geeignete Themen zu kommen, genüge 
meistens ein Blick in die eigene Zeitung. Täglich 
finden sich dort europapolitische Themen, die für 
den Lokalteil umgesetzt werden können. Weitere 
Anregungen gibt es in den zahlreichen Newslet- 
tern, die von Landesbehörden, Berufsverbänden, 
Korrespondenten und Abgeordneten herausgege- 
ben werden - und natürlich auf vielen Internetsei- 
ten. Vom Klimaschutz bis zur Lebensmittelkontrol- 
le, von Tiertransporten bis zur Produktsicherheit, 
von der Landwirtschaft bis zum Strommarkt bietet 
sich ein reiches Themenfeld (siehe Beitrag: Ideen 
zur Europawahl, Seite 107). 

Die Sachthemen sind zu Wahlkampfzeiten be- 
sonders wichtig. Denn im Gegensatz zu nationalen 



Wahlen gibt es bei der Europawahl keinen perso- 
nalisierten Wahlkampf - noch nicht. Drewes 
schätzt, dass sich dies in Zukunft ändern wird und 
dass auch die EU-Parlamentarier mehr als früher 
auf Köpfe setzen werden. Dennoch steht in der 
EU-Politik nach wie vor der Streit um Sachthemen 
über den persönlichen und parteipolitischen Aus- 
einandersetzungen. 

Das macht den Wahlkampf für die Kandidatinnen 
und Kandidaten schwierig. Denn die meisten The- 
men sind kompliziert, die Verfahren langwierig. Da- 
für bleibt den Journalisten - und den Bürgern - der 
ermüdende Parteienstreit weitgehend erspart. So 
lässt sich zum Beispiel in Serien beleuchten, wo 
die Querverbindungen zwischen der EU-Politik und 
der eigenen Region liegen und wie die Kandidaten 
zu den einzelnen Punkten stehen. 

Eine Besonderheit des Europawahlkampfs ist auch 
seine Kürze. Die Kampagnen beginnen zumeist vier 
bis acht Wochen vor dem Wahltag. Drewes rech- 
net damit, dass der Wahlkampf für die Europa- 
wahl, die voraussichtlich im Juni 2009 stattfindet, 
frühestens im März 2009 beginnt. Zudem haben 
die Kandidaten in dieser kurzen Zeit riesige Wahl- 
kreise zu bedienen. Wichtig ist, dass die Lokalred- 
aktionen ihre Geschichten gut vorbereiten und ihre 
Fragen zur Wahl lange vorab klären - mit den Kan- 
didaten, ihren Büros, mit Kommunen, Landesbe- 
hörden, Verbänden und den hauseigenen Korres- 
pondentinnen und Korrespondenten. 

Drewes ist sich im Klaren, dass die Themen häufig 
sehr trocken sind. „Dazu muss man ständig erklä- 
ren, wie Europa funktioniert." Allerdings lassen sich 
die Auswirkungen der EU-Politik nirgends besser 
und anschaulicher beschreiben als im Lokalen. Da- 
zu müssen die Kollegen aber ständig an den The- 
men dranbleiben, sagt Jutta Specht. „Gute Über- 
setzungsarbeit kann man nur leisten, wenn man 
das Thema stets im Blick hat." Ihr ist klar, dass 
dies in häufig schlecht besetzten Lokalredaktionen 
schwierig ist. Uwe Roth fände es ideal, wenn 
„Scouts" mit breitem EU-Fachwissen in die Redak- 
tionen geschickt würden und dort die Kolleginnen 
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Plackerei für die Partei 

Sie gestalten 
Flugblätter, verteilen 
Weingummi und 
kleben Plakate 
Junge Wahlkämpfer 
haben vor der 
Europawahl am 
13. Juni viel zu tun. 
ZiSH begleitete 
drei Mitglieder 
kleinerer Parteien 
bei der Arbeit. 
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Christian Schmarl (18) verteilt in der Innenstadt Obst und Süßigkeiten für die TOP 

Christian Schmira ut in der «Utan-Schulr gemacht Seit dm Jahrrti niP-Spitzrnkandidstln lur die Europa- nensudt mehr um» PrMrnimnefi " !>■• 

hannnsiTtc-hen Innenstadt brlirtil ut er bei dm Juli« dabei In ckT Dbcnluf. wähl Hl -Bei den alteren MMpe- lur mun Oinstian am Siidrjbenciraor- 

Brt ihm gibt et Apfel und Mure hat er im Ermaehen BumWlaprrlebaltrn itern «ind dar I.uu-npliln- für Bniaarl neu früher aufstehen als andere IB-jahn- 

Wrin|Cuinmj-t.;urkc-n umsrintl Ila/u ver- tteKUckt und sich für die Hiemeti mir- nicht so begehrt, weil He die ihr N.icht ilurchfeirrll .Am Stand 

teilt der IH-Jahnac 1 Pcwtkartrn eine fui retsu-rt „Ich nah' mrrcUnnchr Pragrun- e* imta» zarmlich flQMa^H I ' u ' h ^ nm-hi iM-widrr -.inilim !>:<■ 

Jung« mit dem Spruch Wer bestimmt mr der einn-lnen Parteien dunlutelrwn chauimili.s 1-1 er- l^W^^^^H lanite nehmen da« tum Anla». sich au*, 
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v..n ( jmilja- - Der Junii-Uberale hat ge- unrl sic h nicht beweum " Oh ctrshalb die gehl beim lnfi>- fMftinSdaaajai den wml Irtnftl v.ir allem untere f Sew- 

rade ann Abitur an der Elsa-Brand Junglibcrsle Silvana Kuch Mehrin (331 stand in der In- rsliun HaM St»nszcs 

Serie über Wahlhelfer zur EU-Wahl 

„Warum machen die das überhaupt?" Diese Frage stellte sich die ZiSH-Redaktion im Vorfeld der Europa- 
wahl 2004. Wieso gehen Jugendliche für eine Partei auf die Straße und was erleben sie dabei? Die Nach- 
wuchs-Wahlkämpfer wurden von drei Autorinnen begleitet und in je einem Porträt vorgestellt. Der Kontakt 
zu den jungen Wahlhelfern wurde über die Parteien hergestellt. Dabei beschränkte sich die Redaktion ab- 
sichtlich auf die kleinen Parteien. Dort, so die Meinung der Redaktion, könnten sich die Jugendlichen noch 
mehr ausprobieren. ZiSH ist die junge Redaktion der Hannoverschen Allgemeinen Zeitung (HAZ). Einmal 
wöchentlich treffen sich junge Leute bei der HAZ zur ZiSH-Konferenz, um zusammen mit Redakteuren die 
Jugendseiten zu planen. 

Kontakt 

Hannoversche Allgemeine Zeitung 
Gerd Schild, ZiSH-Redaktion 
Telefon: 0511 518-1807 
E-Mail: zish@haz.de 
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und Kollegen coachen. „Solche Experten könnten 
gezielt sagen, wo bei den verschiedenen Themen- 
feldern der rote Faden nach Brüssel liegt." Und 
wer dies einmal gelernt habe, der tue sich bei der 
täglichen Themenfindung und Umsetzung nachhal- 
tig leichter. 

Mittlerweile haben die meisten Städte und Land- 
kreise einen EU-Beauftragten, so Specht. Diese 
seien weit mehr als nur die Expertinnen und Exper- 
ten für EU-Fördertöpfe. Dort gebe es meist großes 
Fach- und Hintergrundwissen, das es anzuzapfen 
lohnt. Und immer wieder kann sie nur raten: „Fragt 
eure Korrespondenten, die haben den Überblick." 




■ 



Wahllokal 




nationaler Ebene führen. Das wöchentlich er- 
scheinende Magazin setzt Themen und liefert 
Hintergrundinformationen zu wichtigen europäi- 
schen Fragen. 

Für die werktägliche Presseschau sichten Red- 
akteure und Korrespondenten die wichtigsten 
Zeitungen aus 28 europäischen Staaten (EU 
plus Schweiz) und wählen Meinungsartikel, Re- 
flexionen, Essays und Kommentare aus. In ih- 
ren Beiträgen erklären sie in kurzen Einleitunge 
den Sachstand der Diskussion und übersetzen 
einschlägige Zitate. Wenn möglich, führt ein 
Link auf den Originalartikel. Die Themengebiete 
der europäischen Presseschau umfassen Poli- 
tik, Medien, Gesellschaft, Kultur und Zeitge- 
schichte. 

eurotopics verfügt über ein umfangreiches Ar- 
chiv aus fast 10 000 Presseschauartikeln und 
weiteren Beiträgen. Ein 150 Zeitungen umfas- 
sender Medienindex und der ausführliche Auto- 
renindex optimieren die Suche nach europäi- 
schen Denkern und Debatten. 



Internet: 



• http://ec.europa.eu 

Webseite der Europäischen Kommission 

www. eu4journalists. eu 
Seite für Journalisten mit vielen Basis- und 
Hintergrundinfos, Namen und Kontaktangaben 
zu den Akteuren der EU, auch mit zahlreichen 
Links und Informationen, wo man Geschichten 
für eine lokale Umsetzung recherchieren kann. 



www. eurotopics. net 

eurotopics ist das mehrsprachige Online-Ange- 
bot der Bundeszentrale für politische Bildung zu 
europäischen Themen. Es informiert über politi- 
sche, kulturelle und gesellschaftliche Debatten 
aus 28 Ländern (EU plus Schweiz). Die tägliche 
Presseschau macht Debatten und Meinungen 
europaweit zugänglich, die Medien bislang auf 




Kontakt 
Robert Domes 
Freier Journalist 
Telefon: 0170 9619289 
E-Mail: robert.domes@t-online.de 
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Etwa 50 Cent von jedem Euro kommen aus Brüssel 

Die Landwirte im Landkreis Neymarkt werden immer abhängiger von den Direktzahlungen der EU 

Hund 100 Milliarden Euro stallen die len swh nui ■i-ümm II [-klar At'kvr uml iti ihrem ürLdbcutrl Der grüßte Teil abhängig sind von der bewirtschafte- 

Mitgliedsländer Brüssel als EU-Haus- IJjQOd ElektarGrünilät'he. des Agrarhaushalies sind Direktzah- ten Fläche und derTierzahL 

halt zur Verfügung. Einiges davon Der hoher Anteil des Agrarbereichs Innren, Sic können bis zur Hälfte des Im Landkreis Neurnarkt wurden 

kommt auch zurück. Und ölt merk! es im EU-Haushalt bat i-mt-n ein lacht' ji lHndwb j tSL;ha.fib[:hL>n Einkommens 2003 als Ausgleich für die Absenkung 

ein Außenstehender nicht einmal, Grund. Bis heute ist die Landwirt" ausmachen. Der Grund für die Direkt- der Marktpreise bei den Kulturpfian- 

Wohln Im Landkreis Neumarkt das schafts-Politik die einzig wirkliche Zahlungen; Es sollten nicht mehr But- zen 14 Hin ionen Euro gezahlt. Wei- 

Geld aus Brüssel fließt, beleuchten die gemeinsame Politik terberge und Milch- tere 2,2 Millionen waren n Ausgleichs- 

Neumarkter Nachrichten in einer kiei- der Gemeinschaft 

nen Serie. mit hundertprozenti- 
ger EU-Flnanzie- 

NEUMASKT (hoe) - Der größte Pos- rung und voller 

ten im EU -Haushalt ist für die Land- übertragene der 

Wirtschaft bestimmt. 47 Milliarden nationalen Zustän- 

Euro lässt sich Europa seine Bauern digkeiten. So darf . . 

kosten. 18,3 Millionen davon landeten zwar jedes Land dukte erhalten. Kos- che Anträge abgegeben werden. Die 
im Landkreis Neumarkt. Rund 2600 selbst entscheiden, wohin es seine Sol- tete der Doppelzentner Weizen Hälfte der 30 Beschäftigten des Land- 
land wirtschaftliche Betriebe bewirt- daten schicken will - über die Bauern damals rund 40 Mark sind es heute wirtschaftsamtes Neumarkt ist mit 
sehaften hier etwa 60. 000 Hektar land- entscheidet Brüssel. Und jede EU-Ent- etwa 12,50 Euro. Zum Ausgleich deren Bearbeitung befasst. 
wirtschaftliche Nutzfläche. Sie vertei- Scheidung merken die Bauern sofort bekommen die Bauern Zuschüsse» die Fortsetzung auf Seite 3 
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Schwarze Schafe 

Fortsetzung von Seite 1 ; „Etwa 50 
Cent von jedem Euro kommen..." 

Außerdem verpflichten sich die 
Landwirte bestimmte Auflagen einzu- 
halten. So müssen sie etwa eine 
bestimmte Frucht folge einhalten, dür- 
fen nicht zu viel düngen oder Gülle 
nach Lust und Laune versprühen. 
Und natürlich dürfen sie nicht mehr 
Flächen angeben als sie tatsächlich 
bewirtschaften. Wird ein schwarzes 
Schaf ertappt, kann es richtig teuer 
werden. Neben einer saftigen Geld- 
buße verlangt Brüssel den gesamten 
Zusehuss zurück - verzinst, „Die 
lotete EU-Überprüfung bei den Tier- 
pramien fand erst im letzten Monat 
statt", sagt Schmelzer. Chef des Neu- 
markter Landwirtschaftsamtes, Es 
gab keine Beanstandungen. 

Doch das Risiko von EU-Beamten 
ertappt zu werden ist gering- Es war 
die dritte Prüfung binnen zehn Jah- 
ren Vor fünf Jahren gab es eine bei 
den Ackerflachen. Auch hier war alles 
okay. Eher schon gerät ein Übeltäter 
den Neumarkter Kontrolleuren in die 
Fange, Immerhin fünf Prozent der 
Betriebe werden jährlich unter die 
Lupe genommen. Einige Schummler 
fallen immer auf. Auch für die ehrli- 
chen Bauern wird das Leben schwe- 
rer. Mit der Osterweitcrung ist die EU 
größer geworden, aber der Agrarhaus- 
halt wurde gedeckelt. „Wenn es für 
die anderen mehr geben soll, wird es 
bei uns weniger", sagt Schmelzer. 



Etwa 50 Cent ... - Teil 2 

Wohin fließt eigentlich das Geld aus Brüssel? Hauke Höpcke, bis 2008 
Redakteur bei den Neumarkter Nachrichten, einer Lokalausgabe der 
Nürnberger Nachrichten, ging dieser Frage vor den Europawahlen 2004 
nach. Er stellte fest, dass nicht nur Landwirte bis zur Hälfte ihres Ein- 
kommens aus EU-Töpfen bekommen, sondern dass EU-Fördergelder in 
nahezu jedem Dorfplatz stecken. Allerdings, so Höpcke, zeigen die Arti- 
kel deutlich, „weshalb in den deutschen Lokalzeitungen so wenige Be- 
richte über die EU erscheinen". Der Vorspann kündigt eine kleine Serie 
an. Tatsächlich waren fünf oder sechs Artikel geplant, es erschienen nur 
zwei. „Die anderen Themen fielen den tagesaktuellen Anforderungen zum 
Opfer." 

Kontakt 

Hauke Höpcke, Nürnberger Nachrichten, Redaktion SONNTAGSBLITZ 
Telefon: 0911 216-2893, E-Mail: blitz@pressenetz.de 



Muutl 1M0 Mllllnidmi i :uro ■ 1 ■ w 1 J • # J. * J T\ _t 1 A. " ind bereits genehmigt 

EU-Geld in fast jedem Dorfplatz i,v,,n 

bdlt zur Verfügung. Eim- _„ i*imi_ii- ■ «4 _i Laufende Projekte der 

ges davon kommt auch Brüssel steckt erhebliche Betrage in Dorferneuerung und Flurneuordnung Dorfemeuerung sind zur- 
zurück. Und ofl merkt es zeit Bcrching-Wesl, Brei- 

ein Außenstehender nichl einmal, \upU% siusdiwn (WU\ in die land Ii ehr Brüssel, die andere Hälfte bei der Flur- ienbrunn-Osl. HrrrnrircT, Hulnälcin, 

Wohin im Landkreis Naunt.irki das SlrukturftHderung fließt. Immerhin neiaordnung der Hund, liei der UurjVr- Lupbutg, Muimig, P;ivelsbach, Pelten- 

ti(Hd .Hj-, HuishoI t\u>\\\. t*ritHj<.hti«i ein* ■*>,■; ) [■;,,,„ /.,hli*- Eli üsMfl allein im wut-rung «Irr Fn-isliiiil Wit ilt-n lUs\ h»fon. Pfrffertshofen, Keichei Eshnfen- 

Neumarkler Nachrtehten in einer klei- h-U.u-u .l.ilir Em I>oifm«<>Lier.iing und ItmkL, wird in der Regel juisgestrillen Point, Sehnufenlmfen, Sundersfeld, 

nen Serie. Fhunnmrdntmg im Ijmdkreis Neu- tlrundstuekseiftentumer und Anlieger Slmifershueh, Thann, Tvr^Mn'Tg, 

markt intimen [ingi'trti'Süfn an den Krwtm für Urtterbuchfrkl, Wiiltersbcrg, Wiesen- 

NEUMARKT (hoe) Oer Sand Ii ein- Flüchenmntegungen, Wiw- und Slra- ucker und Willenhofen G80000 Euro 

Uenausbau beledigt werden. Den liesi sind heuer bereite als 7, u^ch usse geneh- 

übemimmldie Gemeinde. migt für Ptalzgi La ■;■ gen, Ortsstra- 

Flürneuurdnungen taufen zurzeit in ßenausbau. Darfhäuser, Friedhofs- 

Hagenberg, Holnstein, Leutenbach, mauern sowie Hofgostattungen. 
Pettenhofen, Rasch, Müh Ihausen Ost, Daneben gibt es noch die soge- 

Taucrnfeld, Thann und Wiesenacker, nannte Hof- und Aimersehließung: 

Wobei die Direktion für ländliche Neu- Das ist der Bau von Verbindungsweg 

im bäuerlichen Geldbeutel auf Umwe- Ordnung in diesem Jahr seine Schwer- gen zu Einzelhöfen und Weilern sowie 

gen aus Brüssel überwiesen, 18,3 Mil- Flurncuordnungcn, immer noch bes- punkte auf die letzten drei legt, von Feld- und Waldwegen zum Lü- 

lionen Euro sind es im Landkreis Neu- ser bekannt als Flurbereinigung, wer- 683 000 Euro Zuschuss für Feld- und ckenschluss von Wander- und Radwe- 

markt (wir berichteten). den mit durchschnittlich 80 Prozent Waldwege, Pflanzungen, ökologischen genetzen. Hier zahlt Brüssel in der Re- 

D aneben gibt es noch EAGFL und bezuschusst. Bei Dorfemeuerungen Grabenausbau und Wasserrückhai-- gel die Hälf te, Letztes Jahr waren dies 

EFRE, so heißen die Brüsseler Förder- sind es 65 Prozent. Die Hälfte zahlt tungen oder Ortsverbindungsstraßen imerhin 15S 000 Euro. 




EU-Geld in fast jedem Dorfplatz 
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At-s künftigen europäischen Superman sieht Joachim WuErmoling die Region 
Oberfranlten. 

Superman und 
Friedenstaube 

Das Bild der EU -Kandidaten von Europa 



BAYREUTH 

Unter vielfältigen Aspekten be- 
leuchtete der KURIER die am 
Sonntag anstehende Wahl des Eu- 
ropäischen Parlaments^ Unter an- 
derem fragte er die beiden Kandi- 
daten aus Bayreuth, Dr. Joachim 
Wuermeling (CSU) und Karsten 
vvenzlaff (SPD), nach ihrem Süd 
von Europa. 

Und das war wörtlich gemeint. Der 
KURIER bat die beiden Europa-Poli- 
tiker, zu malen, zu fotografieren, 

kurz, ihr pL-reönliches Bild von 
Europa visuell darzustellen. Und 
beide machten mit. 

Wuermeling benutzte Malstifte 
und kreierte einen fränkischen Su- 
perman. „Oberfranken als Aufsteiger 
im neuen Europa" betitelte er sein 
Gemälde, Dazu schrieb er; 

„Das ist meine Vision Für die nächs- 
ten zehn Jahre. Niemals waren die 
Bedingungen für uns härter ab zu 
Zeiten des Kalten Krieges, im Toten 
Winkel Europas, eingeklemmt zwi- 
schen Mauer und Eisernem Vorhang, 
Seit dem 1. Mai liegt Oberfranken 
mit Bayreuth als dem Etegferungjjtz 
nun mitten drin im offenen Europa. 



Das eröffnet uns immense Chancen. 
Zwar wird es erst auch eine schwie- 
rige Zeit des Übergangs geben. Doch 
danach werden wir die Kräfte unse- 
rer vitalen Heimat voll ausspielen 
können. Dafür müssen wir uns jetzt 
gut aufstellen. Für unseren Erfolg 



Europa- A-/ 
Wahl *K 



müssen jedoch die europäischen Be- 
dingungen stimmen, über die Urussel 
und Strasburg entscheiden. Sie für 
uns in Bayreuth und der Region 
günstig zu gestalten, Est die wich- 
tigste Aufgabe des oberfrankisehen 
Europaabgeordneten in den kom- 
menden fünf Jahren." 

Wenzlaff skizzierte eine Friedens- 
taube mit dem Wappen der Union 
un d Flaggen e u rnpai scher Elender a 's 

Gefieder, Als Text tiefer« er nur drei 
Worte, die sieher nicht nur seine Vi- 
son von Europa ausdrücken: „Frie- 
den und VieLfalt™. jw 




.Frieden und Vielfalt": Karsten Wenzlaff* Bild von Europa. 



„Superman und Friedenstaube" 

Was für ein Bild von Europa haben EU-Abgeordnete? Die- 
se Frage meinte die Redaktion des Nordbayerischen Ku- 
riers wörtlich. Sie forderte die Kandidaten zur EU-Wahl 
auf, ein Bild zu gestalten. Sie konnten malen, zeichnen 
oder fotografieren. Die Kunstwerke der beiden Kandidaten 
sagen mehr über deren politische Visionen aus als so 
manche Wahlrede. 

Kontakt 

Nordbayerischer Kurier Bayreuth, Lokalredaktion 

Telefon: 0921 500-163 

E-Mail: stadtredaktion@kurier.tmt.de 



Katrin Teschner ist Korrespondentin der Braunschweiger Zeitung Brüssel 
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Europa im Lokalteil 

Die EU-Themen liegen auf der Straße 



Was in Brüssel entschieden wird, beeinflusst das Leben der Menschen vor Ort - vielen ist das allerdings 
nicht bewusst. Auch in den Lokalredaktionen ist der Blick für EU-Themen zumeist wenig geschärft. 
Spätestens zur Europawahl suchen selbst einfallsreiche Redakteure verzweifelt nach Geschichten. So 
findet die Wahl der Abgeordneten zum Europäischen Parlament in der Zeitung oft nur in Form von 
Verlautbarungen statt. Dabei ist es einfach, den Lesern Europa näher zu bringen, so Katrin Teschner, 
Korrespondentin der Braunschweiger Zeitung in Brüssel: Die Themen liegen auf der Straße. Hier eine 
Auswahl von 30 Themen von A wie Arbeit bis Z wie Zuschüsse. 



Arbeit 

Deutschland will angesichts der hohen Arbeitslo- 
sigkeit seinen Arbeitsmarkt noch bis 201 1 ab- 
schotten gegenüber Arbeitnehmern aus Polen und 
anderen neuen EU-Mitgliedsländern. Wie stehen 
die regionalen Unternehmen dazu? Viele klagen 
über Fachkräftemangel: Wie sieht das vor Ort aus? 
Wie sehr suchen die Unternehmen auch im Aus- 
land nach qualifizierten Arbeitern? 

Armut 

Gespräche mit Ausländern in unserer Stadt, was 
sie in ihrem Land unter Armut verstehen - im 
Vergleich zu Deutschland. Wie sehen die Durch- 
schnittslöhne aus? Wie hoch sind die Lebenshal- 
tungskosten? Gibt es Sozialhilfe? 

Ärzte 

Immer mehr Ärzte zieht es in andere Länder. Dort 
erhoffen sie sich bessere Arbeitsbedingungen. Be- 
sonders beliebt sind skandinavische Länder, aber 
auch die Benelux-Staaten. Gibt es Beispiele aus 
der Region? Was macht diese Länder attraktiver? 

Ausländer wählen 

Wo sitzen schon Bürger anderer EU-Staaten in 
den kommunalen Parlamenten? Die Redaktion 
stellt sie vor und lässt sie von ihren Erfahrungen 
berichten. Wenn keine oder nur wenige EU-Bürger 
gewählt wurden, lohnt eine Umfrage bei den Par- 
teien und bei EU-Ausländern der Stadt: Wo liegen 
die Probleme? Gibt es keine Bewerber? Hat sich 
die Partei darum bemüht? 



Auszubildende 

Kommt ein Lehrling aus Griechenland an einen Ar- 
beitsplatz in unserer Stadt? Die Redaktion spricht 
mit der Handwerkskammer und mit Gesellen aus 
dem Ausland. Gibt es Lehrlinge, die ins Ausland 
ziehen - etwa, um Praktika zu machen? Welche 
Länder sind besonders attraktiv? 

Auto 

Was muss man tun, wenn man seinen Peugeot 
direkt in Frankreich kaufen will? Wo sind Autos be- 
sonders preiswert? Was sagen die örtlichen Auto- 
häuser dazu? Wo sind Fotoapparate und Videoka- 
meras am billigsten? Was rät das heimische 
Zollamt bei solchen Einkäufen? 

Banken 

Stehen Fusionen in der Region an? Was wird aus 
den kleinen Banken, vor allem auf dem Land? Legen 
die Sparer mehr Geld im EU-Ausland an als früher? 

Bauern 

Die Landwirtschaftspolitik der EU ist ein ewiges 
Streitthema. Wir sprechen mit den örtlichen Bau- 
ern: Was erwarten sie von Brüssel? Welche Bilanz 
ziehen sie? Welche Auswirkungen hätten die neuen 
Reformen auf ihren Betrieb? 

Bürokratie 

Rund 70 Prozent der gesetzlichen Vorgaben für 
Politik und Verwaltung kommen mittlerweile aus 
Brüssel - die Kommunen stöhnen über Dokumen- 
tationspflichten und Datenerhebungen. Wie viel Zeit 
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geht für das Ausfüllen von Formularen drauf? Für 
das Erstellen von Gutachten? Und was kostet das? 
Welche Gesetze machen den Verwaltungen be- 
sonders zu schaffen? Gibt es Bestrebungen, die EU- 
Bürokratie einzudämmen? Wie erfolgreich sind sie? 

EU-Abgeordnete im Alltag 

Ein Redakteur begleitet den EU-Abgeordneten ei- 
nen Tag lang in Brüssel oder Straßburg und 
schreibt eine Reportage über dessen Arbeitsalltag. 
Ergänzend kann er ihm bei seiner Arbeit im Wahl- 
kreis über die Schulter schauen. Die EU-Abgeord- 
neten haben viel größere Wahlkreise zu betreuen 
als Bundestagsabgeordnete. Wie schaffen sie das? 
Wie oft können sie tatsächlich vor Ort sein? Wie 
belastend ist die ständige Pendelei zwischen Brüs- 
sel und der Heimat? 

Gleichstellung 

Frauen verdienen im Durchschnitt weniger als ihre 
männlichen Kollegen. Sie sind seltener in Spitzenjobs 
zu finden und ihre Beschäftigungsquote ist niedriger 
als die der Männer. Diese und viele andere Informa- 
tionen finden sich im EU-Gleichstellungsbericht. Die 
Redaktion stellt den „Fahrplan zur Gleichstellung von 
Frauen und Männern" der EU-Kommission vor. Was 
sagen die Gleichstellungsbeauftragten vor Ort dazu? 
Was die einheimischen Frauen? Wie beurteilen Frau- 
en aus EU-Ländern die Situation hier im Vergleich zu 
ihrem Heimatland? Und was verbirgt sich hinter dem 
Begriff „Gender Mainstreaming"? 

Immobilien 

Wenn Deutsche gerne in Dänemark oder Mallorca 
ein Ferienhaus kaufen möchten: Ist das möglich, 
und was müssen sie beachten? Gibt es Makler in 
der Region, die sich auf den Markt im Ausland spe- 
zialisiert haben? Umgekehrt: Wie kommen ausländi- 
sche EU-Bürger in unserer Stadt an Immobilien? 

Justiz 

Die Gerichte beschäftigen sich immer öfter mit 
grenzüberschreitenden Streitfällen. Was passiert zum 
Beispiel, wenn sich eine deutsche Frau von ihrem 
französischen Mann scheiden lassen will? Wenn ein 
Deutscher einen Belgier auf Schadenersatz verklagt? 



Kommunen 

Wie wirkt sich die Liberalisierung der Märkte auf 
die kommunalen Dienstleistungen aus? Wird es 
das städtische Krankenhaus oder die Stadtwerke 
noch in 50 Jahren geben? 

Ombudsmann 

Wer kennt ihn schon, den Bürgerbeauftragten der 
EU, an den sich jeder Bürger mit einer Beschwerde 
über die Institutionen der EU wenden kann? Wir 
stellen ihn vor und fragen ihn, ob es auch aus un- 
serer Region Beschwerden gegeben hat. 

Polizei 

Freie Fahrt für Schmuggler - ist mehr Kriminalität 
durch die geöffneten Grenzen feststellbar? Wie 
funktioniert die internationale Zusammenarbeit? 

Reisen 

Wie hat sich das Reisen innerhalb der EU verän- 
dert? Ein Rückblick auf die Urlaubserlebnisse vor 
10, 25 oder 50 Jahren. Was mussten die Reisen- 
den damals beachten - von Visa über Grenzkon- 
trollen bis zum Geldumtausch? Die Erinnerungen 
der älteren Generation mit dem heutigen grenz- 
freien Reiseverkehr vergleichen. 

Rentner 

Was passiert, wenn man seinen Lebensabend im 
EU-Ausland (zum Beispiel Mallorca) verbringen 
will? Wenn man dort zum Pflegefall wird? 

Schulen/Hochschulen 

Eine Reihe von Schulen und Erwachsenenbil- 
dungseinrichtungen machen an europäischen Pro- 
grammen mit, zum Beispiel Sokrates, Comenius, 
Lifelong Learning Programm (LLLP). Welche Part- 
nerschaften und Austauschprogramme pflegen die 
Schulen am Ort? Welche Erfahrungen machen 
Schüler und Lehrer damit? 

Die EU fördert den Austausch von Studenten. Ge- 
spräch mit Studenten, die an solchen Programmen 
teilnehmen. Welche Erfahrungen haben sie ge- 
macht? Wie sieht es mit der Anerkennung von Stu- 
dienabschlüssen aus? Wie steht unsere Hochschu- 
le im EU-Vergleich da? 
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Sprachen 

Haben Beamte Kontaktschwierigkeiten, weil 
Sprachkenntnisse fehlen? Gibt es Probleme, weil 
wichtige EU-Dokumente nicht auf Deutsch vorlie- 
gen, sondern nur in Englisch oder Französisch? 
Welche Sprachen spricht der Bürgermeister? Gibt's 
EU-Geld für Sprachkurse? 

Städtepartnerschaften 

Übersicht und Bilanz der Partnerschaften der hei- 
mischen Gemeinden. Auch ein Test ist möglich: 
Welche Partnerschaft funktioniert am besten und 
warum? 

Transport 

Macht sich die EU-Erweiterung auf den Straßen 
bemerkbar? Wie wollen die Kommunen mit dem 
wachsenden Lkw-Verkehr fertig werden? Wie 
geht's den Transport-Unternehmen? Gespräche 
mit Brummi-Fahrern! 

Umfragen 

Die EU-Kommission lässt regelmäßig die Bürger in 
allen Mitgliedsstaaten fragen, was sie von Europa 
halten; auch negative Ergebnisse fallen nicht unter 
den Tisch. Parallel zu den Umfragen etwa des Eu- 
robarometers kann die Redaktion selbst in ihrem 
Verbreitungsgebiet die Leser und Bürger fragen. 
Die EU-Umfrage-Ergebnisse gibt es bei der Vertre- 
tung der EU in Berlin. 

Unternehmen 

Erfahrungen von Betrieben, die mit Firmen in ande- 
ren EU-Ländern zusammenarbeiten. Welche Erfah- 
rungen machen Betriebe, die Partner im EU-Aus- 
land suchen oder innerhalb Europas expandieren 
wollen? 

Verbraucherschutz 

Welche neuen Lebensmittel bringt die EU in die 
Regale? Welche neuen Zusatzstoffe? Die EU will 
Tarife für SMS senken - wie viel geben Kinder und 
Jugendliche für ihr Handy aus? 



Vergabe öffentlicher Aufträge 

Wenn die Behörden in Stadt und Land bedeutende 
öffentliche Aufträge ausschreiben, dann müssen 
sie dies EU-weit tun. Wie oft ist dies schon ge- 
schehen? Wie war die Resonanz von Firmen aus 
dem europäischen Ausland? Wie reagierten heimi- 
sche Firmen, als britische oder spanische Unter- 
nehmen den Vorzug bekamen? 

Versicherungen 

Lohnt sich das Umsteigen von der deutschen Un- 
fallversicherung etwa auf eine billigere englische? 
Die Redaktion spricht mit der Verbraucherberatung 
und gibt praktische Tipps. 

Wettbewerb 

Wie stark konkurrieren heimische Unternehmen mit 
Firmen aus dem EU-Ausland? Haben sie noch Fa- 
briken in anderen Ländern? Wie hat sich der Beitritt 
der neuen EU-Mitgliedsstaaten ausgewirkt? Das 
Beispiel Nokia hat ja gezeigt, dass es viele Unter- 
nehmen in den Osten zieht, wo sie günstiger pro- 
duzieren können. Gibt es ähnliche Fälle vor Ort? 

Zoll 

Wie hat sich die Öffnung der Grenzen auf die Ar- 
beit des Zolls ausgewirkt? Redakteure begleiten 
den Zoll bei seinen Kontrollen auf der Autobahn. 
Wie spüren die Beamten Schmuggler auf? 

Zuschüsse/Subventionen 

Deutschland steckt Milliarden in die EU, doch auch 
bei uns gibt es für viele Branchen und Betriebe 
Subventionen aus Brüssel. Welche sind das? Und 
wie viel erhalten sie? 
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Kapitel 5 

Schnell, interaktiv 
und bilderreich 

Wie Redaktionen online über Wahlen berichten können 

Schnelligkeit in der Nachrichtenübermittlung plus lokale Kompetenz - besonders gut können Tageszei- 
tungen diese Mischung an Wahlabenden einsetzen. Bei diesen Gelegenheiten werden die Möglichkeiten 
des Internets inzwischen bei nahezu allen Regionalzeitungen genutzt. Doch wer nach originellen Ideen 
und Projekten in der Online-Wahlberichterstattung sucht, wird nur selten fündig. 




Katja Riefler 



Das Internet als Markt der Möglichkeiten, crossme- 
diales Arbeiten von der Zeitung bis zur Videobot- 
schaft, vom Online-Quiz bis zur Handy-Nachricht, 
vom Redakteurs-Blog bis zum Leser-Forum. „Mög- 
lich ist im Prinzip formal alles. Die Frage ist, was 
angenommen wird und sinnvoll ist", sagt Katja 
Riefler, freie Fachjournalistin und Medienberaterin. 

Sie empfiehlt den Redaktio- 
nen, online genauso auf den 
Nutzwert zu achten wie im 
Printprodukt. Das ist in der 
Regel „alles, was mir Infor- 
mation auf Wegen zugäng- 
lich macht, die in der Zei- 
tung nicht möglich sind". 
Zum Beispiel Tests und Quiz mit Parteiprogramm- 
schnippsein oder Zitaten, die zugeordnet werden 
müssen, bei denen die Leser/User am Ende erfah- 
ren, welche Partei sie aufgrund ihrer eigenen Aus- 
sagen eigentlich wählen müssten oder wie gut sie 
sich in der Politik-Szene auskennen. Ein Beispiel 
hierfür ist der von der Bundeszentrale für politische 
Bildung konzipierte „Wahl-O-Mat", eine Idee, die 
inzwischen viele Zeitungshäuser übernommen und 
auf ihre Region zugeschnitten haben. Schön findet 
Riefler auch Blogs oder Foren mit laufend aktuali- 
sierter Information und einem hohen Meinungsan- 
teil und lebhafter Diskussion. Dabei gehe es aller- 
dings mehr um die Inhalte als um das Format. 



Riefler nennt Beispiele aus den USA. So können 
auf der Seite www.maplight.org die Menschen 
nachlesen, von welcher Seite ihre Politiker finanziell 
unterstützt werden. Auf www.factcheck.org wer- 
den die Aussagen der wichtigsten US-Politiker auf 
ihren Wahrheitsgehalt überprüft. Dies sind zwar 
keine journalistischen Seiten, doch würde dieser 
Service auch einer Zeitung gut zu Gesicht stehen, 
so Riefler. 

Anwalt der User 

Den Zeitungsredaktionen 
empfiehlt die Medienberate- 
rin, ihren Lesern online Infor- 
mation auf Wegen zugäng- 
lich zu machen, die in der 
Zeitung nicht möglich sind. 
Das bedeutet weit mehr, als 
nur die Zeitungstexte ins 
Netz zu stellen. Alexander Houben, Chef vom 
Dienst beim Trierischen Volksfreund, betont: „Bei 
allen Online-Aktionen ist Interaktivität absolut 
Trumpf." Die Redaktion müsse sich als Mittler zwi- 
schen Politikern und Wählern verstehen und zu- 
gleich als Anwalt der User. Das heißt, man müsse 
die Politiker zwingen, online zu kommunizieren, 
„und zwar auf Augenhöhe mit den Bürgern". 




Aleander Houben 



Immer wieder interessant sind Ansätze, öffentlich 
zugängliche Daten aus Datenbanken permanent 
und on demand online zugänglich zu machen. 
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Ideen für die Wahl kämpf zeit 

Internet-Abstimmungen über lokale Themen 

Ob es um die Tiefgarage in der Innenstadt geht, 
um eine neue Fußgängerzone, um Kinderkrippen 
oder die Ansiedlung neuer Geschäfte - alles, was 
die Menschen (und die Lokalzeitung) bewegt, kann 
in einer einfachen Ja-Nein-Frage im Internet zur 
Diskussion gestellt werden. Es ist eine der belieb- 
testen Formen, um zu einem Thema bzw. einer 
Frage schnell ein Meinungsbild zu erhalten. Das ist 
zwar keineswegs repräsentativ, bietet jedoch stets 
ein politisches Stimmungsbild und Anlass zur De- 
batte im Lokalteil. Im Wahlkampf können so die 
wichtigsten Streitthemen der Stadt oder der Re- 
gion behandelt werden. Houben: „Je polarisierter 
und regionaler die Themen sind, desto besser lau- 
fen die Abstimmungen." 

Video-Porträts der Kandidaten 

Die Kandidaten können selbst Videos produzieren, 
in denen sie sich und ihr Programm vorstellen. Die- 
se Videos werden von der Zeitung ins Netz gestellt 
und können dort sowie im Lokalteil debattiert und 
besprochen werden. Hohe Aufmerksamkeit ist sol- 
chen Aktionen gewiss. Allerdings ist der Aufwand 
erheblich. Bei einer größeren Zahl von Kandidaten 
sollte man ein halbes Jahr Vorlauf einplanen. Für 
Kandidaten rechtsextremer Parteien gilt hier das- 
selbe wie im Printprodukt: Ihnen wird keine Platt- 
form geboten. 

Wahl-O-Mat 

Das interaktive Wahltool der Bundeszentrale für 
politische Bildung erfreut sich seit Jahren großer 
Beliebtheit. Die Bürger beziehen zu etwa 30 The- 
sen Stellung und bekommen dann ein Ergebnisdia- 
gramm, wie stark sie mit den einzelnen Parteien 
übereinstimmen. Inzwischen gibt es eine Reihe von 
Derivaten dieser Internet-Entscheidungshilfe, zum 
Beispiel den Wahl-OB-Mat zur Münchener Ober- 
bürgermeisterwahl 2008. Auch Lokalredaktionen 
nutzen das Format, indem sie es auf die Kernfra- 
gen vor Ort zuschneiden. 



Blogs und Foren über lokale Themen 

Wenn Lokalredakteure als Blogger aktiv sind, er- 
halten sie zumeist stärkere Resonanz als im Print- 
Produkt. Der persönliche Ton reizt zu einem Mei- 
nungsaustausch. In Wahlkampfzeiten können in 
diesen Blogs Themen angestoßen und moderiert 
werden. Die Diskussion kann dann sowohl in der 
Tageszeitung als auch in Internet-Foren fortgesetzt 
werden. Ein aufmerksames Auge auf die Inhalte, 
auf Kampagnen und Missbrauch sollte im Internet 
ebenso selbstverständlich sein wie in den Leser- 
briefspalten der Zeitung. 

Chats mit Kandidaten 

Solche Angebote gibt es mittlerweile häufig von 
den Parteien selbst. In Zeitungen kann das Format 
als Alternative oder Zusatz-Angebot zu einem Le- 
sertelefon genutzt werden. Es ist aber nur sinnvoll, 
wenn nicht zu viel Kandidaten zur Wahl stehen (et- 
wa bei einer OB-Wahl) oder zu einem bestimmten 
heiß diskutierten Thema. 

Spielen mit der Politik 

So etwas geht nur im Internet, zum einen wegen 
der technischen Möglichkeiten, zum anderen wä- 
ren solche Spiele in der Zeitung zu „unseriös". Ein 
bekanntes Beispiel ist der Bundesdance der Süd- 
deutschen Zeitung, bei dem die Politiker ausgelas- 
sen tanzen. Hier bieten sich auch im Lokalen un- 
begrenzte Möglichkeiten. Die Bürger können sich 
interaktiv ins Rathaus würfeln oder sich aus vorge- 
fertigten Bildausschnitten ihren Kandidaten zu- 
sammenpuzzeln. Auch Zukunftsszenarien für die 
eigene Stadt können gebastelt werden, nach dem 
Motto: Was passiert, wenn diese Entscheidung ge- 
troffen wird, jene nicht? Voraussetzung für solche 
Spiele sind zum einen kreative Köpfe, zum anderen 
ausgebuffte Techniker, die das Ganze internettaug- 
lich umsetzen. Wer einen spiele- und programmier- 
erfahrenen Kollegen in der Redaktion sitzen hat, 
sollte das Talent nutzen. Die Aufmerksamkeit und 
Resonanz in der Webwelt ist enorm, der Aufwand 
allerdings auch. 
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Wir erleben ein blau-gelbes Wunder 



Wahlkttmpfrmpfckluniwlar nicht? Der HANAUER ANZEIGER Jarat den Computer entscheiden 




Selbsttest am bpb-Wahl-O-Mat 

Die Redaktion war von dem Ergebnis ihres Selbstversuches überrascht. Fünf Kollegen des Hanauer Anzeigers 
setzten sich eineinhalb Stunden zusammen und debattierten über politische Fragen und die anstehenden 
Bundestagswahlen 2002. Als Grundlage diente das Online-Spiel Wahl-O-Mat, eine von der Bundeszentrale für 
politische Bildung betriebene interaktive Webpräsenz für Wahlinformationen (www.wahl-o-mat.de). Anhand 
vorgegebener Thesen können die User ihre eigenen Ansichten mit den Positionen der einzelnen Parteien ver- 
gleichen und herausfinden, welche Partei die Meinung am besten vertritt. Die fünf Hanauer Journalisten beka- 
men vom Computer am Ende die - für alle überraschende - Empfehlung, das Kreuzchen bei der FDP zu ma- 
chen. 

Kontakt 

Daniel Freimuth, Redaktionsleiter Hanauer Anzeiger 
Telefon: 06181 2903315, E-Mail: freimuth@hanauer.de 
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Holger Knöferl 



Die Handy-Frage 

Ausgedacht hat sie sich Hol- 
ger Knöferl von der Pforzhei- 
mer Zeitung: Kandidaten 
müssen jeden Tag auf eine 
politische Frage per SMS 
antworten. Hier kann man 
nicht nur testen, ob die Poli- 
tiker mit der Technik umge- 
hen können, sondern auch, ob sie in 160 Zeichen 
eine sinnvolle Antwort unterbringen. Die Ergebnisse 
eignen sich gut zur Berichterstattung in der Zei- 
tung, zur Verwertung im Internet und als Handy- 
Nachricht. Um langatmige Kandidaten zur Kürze zu 
zwingen, eignen sich Rubriken wie „30 Sekunden 
für Die zeitlich limitierten Antworten auf lokal- 
politische Fragen kann man gut im Blatt abdrucken 
und zusätzlich im Netz als Podcast zum Anhören 
anbieten. 




Einsatz am Wahlabend 

In einem Live-Ticker kann die Lokalredaktion mit 
ihrer Kompetenz glänzen. Eine ständig aktuelle Li- 
ve-Berichterstattung aus dem Rathaus oder Land- 
ratsamt ist konkurrenzlos und kann auf allen Kanä- 
len laufen, als Handy-Nachricht, Podcast, Text auf 
der Webseite, Foto und Film. Entsprechend sind 
die Zugriffsraten zu solchen Angeboten oft so 
hoch, dass die Server in die Knie gehen. Wichtig 
ist deshalb nicht nur eine gute personelle Ausstat- 
tung und Vorbereitung der Redaktion, sondern 
auch eine saubere technische Vorarbeit und Absi- 
cherung. Technischer Support und Notfallpläne 
müssen am Sonntag Abend bereitstehen. Auch 




- 
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muss gesichert sein, dass die Ergebnisse schnell 
auf dem Server der Zeitung landen. Denn nichts ist 
schlimmer als eine tote Leitung am Wahlabend. 

Jedes Nachrichten-Häpp- 
chen wird am Wahlabend 
sofort rausgejagt, berichtet 
Wolfgang Oechsner, Lokal- 
chef bei der Main-Post in 
Kitzingen. Ob harte Fakten 

oder humorvolle Randnoti- wolfgang Oechsner 
zen, die Kitzinger Redakteu- 
rinnen und Redakteure im Rathaus halten den Ti- 
cker stets am Laufen. Hinzu kommen „Bilder ohne 
Ende", so Alexander Houben. Erste Statements 
der Politiker als Kurzvideo, Fotos von den Neugieri- 
gen, von Jubel und Trauer, aus dem Rathaus und 
von Wahlpartys. Solche Bildstrecken sorgen noch 
tagelang für hohe Klickraten. 

Nutzwert-Wettbewerb 

Die Frage, ob Online-Dienste Printmedien ablösen 
oder ergänzen, lässt sich nicht einmal für so einen 
speziellen Bereich wie Wahlen pauschal beantwor- 
ten, sagt Katja Riefler: „Die Menschen sind ver- 
schieden und nutzen Medien verschieden." Es ge- 
be deutliche Anzeichen dafür, dass sich die 
Mediennutzung nachfolgender Generationen gra- 
vierend von der uns vertrauten unterscheidet. Das 
betreffe Multitasking ebenso wie die Verwendung 
von sozialen Netzwerken, der Bereitschaft, für In- 
formationen zu bezahlen, der Bereitschaft, sich 
selbst aktiv einzubringen und vieles mehr. 

Nach Rieflers Ansicht müssen sich Medien ver- 
stärkt einem „Nutzwert-Wettbewerb" stellen. Nur 
ein Medium, das zu einer bestimmten Zeit an ei- 
nem bestimmten Ort ein bestimmtes Nutzungsbe- 
dürfnis zu akzeptablen Kosten befriedigt, wird an- 
genommen. Das schließe Printmedien ebenso 
wenig aus wie irgendein anderes Medium. „Nur 
der Wettbewerb wird härter." 

Wer in der S-Bahn eine kostenlose Zeitung zur 
Verfügung hat, wird vermutlich eher diese lesen, 
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Geld verdienen mit Prognose 
der politischen Stimmungslage 

Erfahrung zeigt: Aktienkurse lassen sehr genaue Vorhersage des Wahlausgangs zu 



Osnabrück, 24 7 

Kann mit der Regierung 

Schröder noch Geld verdie- 
nen? Kostcl die angekündigte 
Anhcbung der Mehrwert- 
steuer Merkel und Co. den Sieg 
am 1H. September? Fragen 
über Fragen, llgal, ob Mann 
oder Frau: Jeder politisch Inte- 
ressierte hat eine Meinung, die 
sich ah sofort In Euro und Cent 
rechnen Linn - sofern nun 
IMH-iSpiden und Spekulieren 
mochte. „Wallstreet" , ein On- 
line-Markt für Partei-Aktien, 
macht 's möglich. 

Seil diesem Montagmor- 
.:■ - 8.00 Uhr, Ist die „Wahl- 



ffllflH WhMWny geöffnet. 
Gehandelt werden aus- 
sen! leßlich Partel-Akl len . A n - 
gebot und Nachfrage bestim- 
men wie Im richtigen ljeben 
den Kurs der (virtuellen) Akti- 
en. Auch wenn de; 
Spallfaktor hoch ist - f^H 
pure Zockerei iinri- - 
liehll sich weniger. 
SchllcBIktfi geht es 
um echtes Geld, le 
nach Lust und Laune 
(besser: nach Risiko- 
bcreltschaftl setzen 
IVi 1 1 1 L-h nu-r zwischen fünf 
und SO F.uro. ]>a schaut man 
schon genauer hin. 

Am linde bekommt edci 
Spieler den Gegenwert seiner 
Aktiendepots ausbezahlt. 




r>er Auszahlungskurs orien- 
tiert sich didi'i aber nicht am 
letzten llandclskurs der 
Aktien, sondern am tatsäch- 
lichen Wahlergebnis. Und 
das isl der Grund dafür, dass 
die Wahlslrral-Prog- 
B rioscn oft exakter 
sind als die Vorhersa- 
gen etablierter Mei- 
nungsforscher. Denn 
kein Borsen-Tcilnch- 
mer will sein Geld 
verlieren. Folglich 
versuch! (cd er Spie- 
ler, die Aktien einer Partei 
nichl teurer zu kaufen oder 
zu verkaufen als das vermu- 
tete Wahlergebnis der ent- 
sprechenden Partei. Unsere 
Zeitung kooperiert bei dieser 



[nterncl-WähHunsc mit „Ta- 
gesspiegel online", „Zeil.de" 
und ,Ha ndelsblatt.com". Sie 
haben die Wahlborsc bereits 
wiederholt erfolgreich einge- 
setzt. 

Wenn am IH. September 
die Parteien die Stimmen 
zählen, dürfte auch hei allen 
Mitspielern - den Mandlern - 
Hochspannung herrschen. 
I k-r n dann muss sich Wahl- 
streel, die Prognose-Alterna- 
tiv, für jeden., der es wi ssen 
will, am trgcbnks messen las- 
sen! 

In den nächsten Wochen 
präsentiert die Redaktbon re- 
gelmäßig die Aktienkurse, 
die eine Prognose des Wahl- 
ausgangs zulassen. 



EINEN LEUCHTTURM erhielt Kanzlerkandtdatin Angela Merkel in Güstrow von CDU-Landeschef 
Eckhardt Rehberg als symbolische O ienl ierungshilf e für den Weg ins Kanzleramt. Foto: dpa 

Heimspiel für Merkel 

Spitzenkandidatin im Nordosten - Streit bei WASG Bayern 



Worum geht es? 
Wahlstreet Isl eine Intcr- 
nct-Borse, an der bis zur 
Bundestagswahl am lä. 
September virtuelle Partei- 
Aktien gehandelt werden 
können. Ziel Ist es, durch 
geschicktes An- und Ver- 
kaufen von Panel -Akl len 
den Werl des eigenen De- 
pots zu er hohen. Im Haupt- 
markt werden Aktien von 
SPD, CDU/CSU, Grünen, 
FDP. [Jnksnariel und Sons- 
tigen angeboten. FJn zwei- 
ter Markt fragt nach der 
neuen Keglerungskoalittnn. 
Neben dem Kelz des Gewin- 
nens toder Verllerensl für 
Mitspieler «Händler) 
will Wallstreet eine mög- 
lichst genaue Prognose 
über den Ausgang der Bun- 
destagswahl liefern. 



Wer kann mitmachen? 
Jeder, der über el nen £ ompu- 
Icr, Interne tbrowscr. Nctz- 
Anschluss und eine F.-Mall- 
Adressr verfugt. Bei der An- 
meldung müssen Tel Ineh mer 
einen 1-1 ändJern amen (auch 
Pseudonyme i und ein l*ass- 
wort sowie Ihre deutsche 
Bankverbindung angeben. 

Wte hoch Iii das Risiko? 
Recht Überschaubar. Denn 
das Startkapital, das vom 
Konto des Teilnehmers abge- 
bucht wird, betragt lediglich 
zwischen fünf und SU F.uro. 
: Iii' Tcllnahmegebühr wird 
nlchl erhoben. 

Wo steht der Umrechnungs- 
kurs? 

IVt lauschkurs In-cragt 
1:101 Wer also den Max i ■ 



matelnsalz von SU echten 
Furo einsetzt, erhall 51)0000 
Wahleuro zum Spekulieren. 

Wie lange kann an der Börse 
gehandelt werden? 

Ab sofort ununterbrochen 
bis /um Wahlsonnlag am 18. 
September. Handelsende ist 
kurz vor Schließung der 
Wahllokale. 

Wie hoch fällt der Gewinn 

,511 1 J 

Dlespannendste Frage-leider 
nicht zu beantworten. 
Schließlich sind auch Verluste 
möglich. Am Schluss be- 
kommt |eder den Gegenwert 
setner Akllendepots ausge- 
zahlt. Der Auszahlungskurs 
orientiert steh nicht am letz- 
ten Handel^kurs der Aktien, 
sondern am Wahlergebnis. 



Wo geht's zur Online- Boris? 

Die Internet-. Adresse http:// 
neue-oz.wahlstreet.de weist 
den Weg. Hier kann man sich 
In aller Ruhe umschauen. 
Ausführliche Informationen 
helfen jui.Ii Korsen- Neulin- 
gen weit er. 

Wer veranstaltet die Wahl- 
berse? 

Die Wahlstrcel Ist ein Ge- 
meinschattspro|ek1 der Inier- 
net-Medlen Zeil.de, Tages- 
spiegel i »Iii I n l I landels- 
hlalt.com und unserer Zel- 
tung. Die bewahrte Technik, 
liegt m den Händen des CM* 
dehhurger Intemel-Dienst- 
leislers Flcct lerram . 

Noch Fragen zur Wahl bor se? 

Dann malten Sie uns unter 
wählst reett/ineuMM>z. de 



Von unseren Korrespondenten 

Güscrow/Munchen, 24.7. 
.Sie Ist eine von uns, aber vor 
allem eine für ganz Deutsch- 
land." Der Europa abgeord- 
nete Alfred Gomolka bringt 
die Stimmung Im CDU-Lan- 
desverband auf den Tunkt: 
Die Vertrclervcrsammlung in 
Güstrow Ist für Angela Merkel 
ein Heimspiel. Und reine 
Formsache ist die Kur der 
Unions-Kanzlerkandidat In 
zur Nummer eins auf der !.-■:■ 
desIlSU Sin Hin I s. Hl I 17 
Delegierten stimmte gegen 
sie. Seil der deutschen Fin- 
nen hatte Merkel nie auf ei- 
nen tjndeslisten platz zu- 
rückgreifen müssen, da sie 
Immer das Direktmandat Im 
Bereich Noid Vorpommern/ 
Rügen klar für sich entschel- 
den k< le. 



Auch In anderen Bundes- 
ländern wurden an diesem 
Wochenende die l.andeslis- 
len aufgestellt. In Hessen 
wählten die Delegierten el nes 
CDU-Parteitages den Vorsit- 
zenden der Wiesbadener 
Ijiidlagsfrakllon, Franz Josef 
Jung, zum Spitzenkandida- 
ten. Mit dein ehemaligen 
Sundes Vorsitzenden Wolf- 
gang Schäuble an der Spitze 
gehen die baden-württember- 
gischen Christdemokraten In 
die Neuwahl. Auf einer l.an- 
desvertreterversammlung In 
Heilbronn wählten Pro- 
zent der 2HH Delegierten den 
62-Jahrlgen. Die Grünen- 
Bundesvorsilzende Claudia 
Roth mussie hingegen bei ih- 
rer Nomlnlerung zur bayeri- 

M lll'll S|lll/LTlk.Utllldjtlll Ulli 

70,1 Prozent einen Dampfer 
hinnehmen. 



lief Ilgen Slrel t gab es bei der 
Linkspartei In tkiyern. Zwar 
nominierte die Iindesmlt- 
gliederversammlung in In- 
goist adtauf Ihrer offenen IJste 
WASG -Bundessprecher Klaus 
Emst mltbl Prozent zum Spit- 
zenkandidaten. Doch abstim- 
mungsberechtigt waren zum 
Arger drr WASG nur Mitglie- 
der der ehemaligen PDS. was 
zur Folge hatte, dass auf die 
Platze zwei bis vier drei Mit- 
glieder der Linkspartei ge- 
wählt wurden. Die Situation 
eskalierte, nachdem WASG- 
Landesche! Frllz Schmalz- 
bauer mit seiner Kandidatur 
auf Platz vier gescheitert war. 
DerfurSnnntaggeplante I .u. 
despaneiiag der WASG In 
Nürnberg wurde kurzerhand 
abgesagt. Nach einer „L>enk- 
pause" soll er nun am 7. Au- 
gust stattfinden. 



Aktion „Wahlstreet" 

Gute Erfahrungen machte die Neue Osnabrücker Zeitung (NOZ), die zur Bundestagswahl 2005 erstmals 
die Prognose-Börse „Wahlstreet" für ihre Leser anbot. Das Projekt war von der „Zeit" und vom „Tages- 
spiegel" ins Leben gerufen worden, außerdem beteiligte sich noch das „Handelsblatt". 
Wer an der virtuellen Wahlbörse mitmachen wollte, setzte zwischen 5 und 50 Euro Startkapital. Dafür 
konnte er Partei-Aktien kaufen oder verkaufen. Den Kurs für diese virtuellen Aktien bestimmte das erwar- 
tete Wahlergebnis. Gehandelt wurde acht Wochen lang bis zum Wahltag am 18. September um 17.55 
Uhr. Der Auszahlungskurs wurde anschließend anhand des tatsächlichen Wahlergebnisses ermittelt. Das 
heißt: Wer den Wahlausgang richtig tippte, dem winkten hohe Renditen. 

Dadurch wird aus dem Aktienmarkt ein Prognoseinstrument. Die Aktienkurse lassen eine Vorhersage des 
Wahlausgangs zu. Spekuliert wurde bei Wahlstreet nicht nur über den Ausgang der Wahl, sondern auch 
über die Chancen für Regierungskoalitionen und den künftigen Bundeskanzler. Wahlstreet hat bei früheren 
Wahlen teilweise schon genauere Prognosen geliefert als manches Meinungsforschungsinstitut. Auch bei 
der Bundestagswahl 2005 lag Wahlstreet näher am Wahlergebnis als die Prognose der Meinungsforscher. 
Die letzten Kurse an der Wahlbörse (in Klammern das amtliche Wahlergebnis): Union 39,33 (35,2) Prozent, 
SPD 33,11 (34,3), Grüne 7,84 (8,1), FDP 9,70 (9,8) und die Linkspartei 7,68 (8,7). 
Die NOZ bot das Börsenspiel auf ihrer Internetplattform an. „Wir stellten rund 1000 Wetter aus unserem 
Verbund", so stellvertretender Chefredakteur Dr. Berthold Hamelmann. Regelmäßig wurde in der Zeitung 
über den Stand der Aktienkurse der Parteien, über Trends und mögliche Koalitionen berichtet. 

Kontakt 

Dr. Berthold Hamelmann, Geschäftsführender Redakteur / stellv. Chefredakteur 

Neue Osnabrücker Zeitung, Telefon: 0541 310-210, E-Mail: B.Hamelmann@neue-oz.de 



117 



Kapitel 5 Schnell, interaktiv und bilderreich 



als sich am Kiosk eine zu kaufen. Im Auto sind ver- 
mutlich Hör-Angebote gefragter. Wartezeiten, egal 
wo, lassen sich mit dem Mobiltelefon überbrücken, 
wenn nicht zufällig eine Zeitschrift zur Hand ist. 



Publikum. Ein Medienhaus müsse möglichst viele 
Kanäle bedienen - sonst bricht irgendwann die 
wirtschaftliche Grundlage des Unternehmens weg, 
nämlich die Reichweite. 



Heute erreichen die verschiedenen Medien ver- 
schiedene Menschen. Insofern müsse jedes Ange- 
bot auf einem Medium für sich stehen können. In- 
sofern sind Online-Angebote für Riefler keine 
„Ergänzung". Sie müssen für das jeweilige Medium 
konzipiert werden und dessen Möglichkeiten opti- 
mal nutzen. „Deshalb wird und muss Wahlbericht- 
erstattung online ganz anders aussehen als in 
Print." Beide Medien hätten ihre Berechtigung und 
leisteten einen wertvollen Beitrag für ihr jeweiliges 




Kontakt 

Robert Domes 
Freier Journalist 
Telefon: 0170 9619289 
E-Mail: robert.domes@t-online.de 



SMS Unlfr,.,j,- 




Welche politischen 
Schwerpunkte 
muss der Landrat 
des Enzkreises in 
Zukunft setzen? 



Telefonieren? Das war einmal. 
Wer heute etwas auf sich hart, 
verschickl eine SMS via Handy, 
Ist billig und kultig. Beherrschen 
auch die vter Bewerber um den 
Posten des Undrates im tnzkreU die 
moderne form der Kommunikation? 

In der SMS-Umfrage der 
aPforiheimer Zeitung* müssen 
skh die Kandidaten bis Samstag 
jeden Tag einem anderen Thema 
Stetten - und vor al lem in der 
Lange einer SMS antworten. 




«ng Herz: Die 

Zukunft des En/kreis« 
aktiv gestalten, dabei die 
Krenfinanzen stabil hal- 
ten, neue gesellschaftli- 
che Entwicklungen aul - 
greifen, Verwaltung mo- 
dernisieren. 



Robert Hahn: Einen po- 
litischen Schwerpunkt se- 
he ich in der Sozialpolitik, 
Hier müssen fachlich und 
vor allem finanziell viele 
wichtige Weichen Im 
Enzkreis gestellt werden. 



Karl Röcfclnger? Hand 
lungsraum für Kreis und 
Gemeinden durch effekti- 
ves Wirtschaften erhal- 
ten. Politik ftir Familien u. 
Kinder starken, um de- 
noogrsfischer Entwick- 
lung gegenzusteuem. 



Khws Demah Mit intel- 
ligentem Haushalten 
(intern sparen, aber in 
Gesundheit, Schulen, 
Verkehr/ ÖPIW investie- 
ren), Wirtschaftskraft 
lördern ■ starke Kommu- 
nen = starker Kreis. 



„Die SMS-Umfrage" 

Von Politikern einmal wirklich kurze und prägnante Antworten zu erhalten, war das Ziel der SMS-Umfrage, 
die Holger Knöferl zur Landratswahl 2003 aus der Taufe hob. Der stellvertretende Chefredakteur der 
Pforzheimer Zeitung entwickelte mit der Redaktion Fragen, die die Kandidaten in höchstens 160 Zeichen 
via SMS beantworten mussten. Mit dem Kommunikationsmittel der Kurzmitteilung sollten vor allem auch 
junge Leser erreicht werden. Die SMS-Umfrage unter Politikern ist inzwischen von vielen Zeitungen in ähn- 
licher Form kopiert worden. 

Kontakt: 

Holger Knöferl, stellvertretender Chefredakteur/Ressortleiter Region, Pforzheimer Zeitung, 
Tel.: 72 31/933 153, E-Mail: holger.knoeferl@pz-news.de 
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Michael Bechtel ist freier Journalist 



Kapitel 5 

Kommunalpolitik 
auf allen Kanälen 

Lokaljournalisten proben die crossmediale Zukunft 

Drei Tage lang trainierten Lokaljournalisten bei einem Workshop der bpb den Umgang mit Video- 
und Audio-Technik. Für diese Idee beschlossen die Chefredakteure vom Kölner Stadt-Anzeiger, der 
Main-Post, der Rhein-Zeitung, der Braunschweiger Zeitung und der Zeitungsgruppe Lahn-Dill eine 
Kooperation: Eine Art „Labor", ein ganz praktisch orientiertes Trainingslager für Crossmediales sollte 
entstehen. In der Lokalredaktion Kitzingen der Main-Post mischten sie sich mit Kamera und Mikrofon in 
den Bürgermeisterwahlkampf ein. Über die sechs Kandidaten wurden Drei-Minuten-Filme und Tonbeiträge 
erstellt. Michael Bechtel hat den Workshop dokumentiert. Hier einige Ergebnisse und Erkenntnisse. 



Zunächst einmal: Die Lokaljournalisten haben die 
fremde Technik, wenn auch mit professioneller Hilfe, 
in den Griff bekommen. Die Ergebnisse in Bild und 
Ton sind gelungen. Sie gaben auf www.mainpost.de 
den Kitzingern erstmals Gelegenheit, ihre Bürgermeis- 
terkandidaten im bewegten Bild und Ton zu erleben. 

Allerdings ist manches anders gelaufen als geplant. 
Zum Beispiel die Idee der Gleichbehandlung der 
Kandidaten. Deren unterschiedliche Temperamente 
und Charaktere wurden allzu schnell deutlich. Hin- 
zu kamen technische Herausforderungen wie un- 
scharfe Bilder, Tonprobleme und das unbekannte 
Schnittprogramm. Und die Print-Lokaljournalistin- 
nen und Journalisten mussten ihre Kamerapräsenz, 
ihre eigene Stimme und ihre bewährte Interview- 
Fragetechnik kritisch hinterfragen. Und natürlich 
drehten sich die Gedanken aller Workshop-Teilneh- 
mer um die Frage: Wie lassen sich solche neuen, 
crossmedialen Herausforderungen in der eigenen 
Redaktion in den Tagesablauf integrieren? 

Erkenntnisse 

Die Abschlussdiskussion hatte vier Komplexe: 

1 . Was bringen die neuen Bild/Ton-Kanäle an Mög- 
lichkeiten in der politischen Berichterstattung? 

2. Welche qualitativen Anforderungen sind zu er- 
füllen? 

3. Was ist unter den heutigen Bedingungen um- 



setzbar bzw. welche Ressourcen müssten für 
eine crossmediale Berichterstattung geschaffen 
werden? 

4. Welche Kompetenzen und Strukturen in den 
Redaktionen sind erforderlich? 

Neue Perspektiven 

Zunächst herrschte in der Auswertung der Ein- 
druck, die Ausgangsaufgaben, „Politik neu denken" 
sei an den beiden Workshop-Tagen zu kurz ge- 
kommen: „Die Technik stand im Vordergrund, nicht 
der Inhalt", hieß es. In der Diskussion stellte sich 
aber heraus, dass dieser Eindruck nicht ganz zu- 
traf. In der Praxis hatten sich sehr wohl neue Per- 
spektiven eröffnet, wofür man bewegte Bilder be- 
nutzen kann, welche Chancen die neuen Kanäle 
bieten, etwas rüberzubringen, was man in der Zei- 
tung nicht vermitteln kann. 

Entscheidende Erfahrung: Mit Bild und Tonmedien 
lässt sich sehr viel besser mit Nähe und mit Emo- 
tionen umgehen, als dies mit dem gedruckten Wort 
möglich ist. Keiner der Teilnehmer widersprach, als 
ein Kollege sagte: „Ich glaube kaum, dass wir je- 
mals so unterhaltsam über OB-Wahlen geschrie- 
ben haben." Verbunden damit ist die Hoffnung, 
Zielgruppen zu erreichen, die an der kommunalpo- 
litischen Berichterstattung in der Zeitung kaum 
noch interessiert waren. 
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In allen Filmen kam eine sehr unterhaltsame, 
freundliche und emotionale Berichterstattung rü- 
ber, bei der vielleicht viele Menschen sagen: „So 
kann ich mich doch schon mal mit Politik beschäf- 
tigen." In der Darstellungsform einer gefilmten Re- 
portage liegt offenbar bereits eine Begrenzung der 
Inhalte. Als über die Interview-Fragen diskutiert 
wurde, waren zunächst auch schwergewichtige 
Themen dabei, wie der kommunale Haushalt. Die- 
se wurden fallen gelassen, weil sie im Rahmen ei- 
nes Videofilms nicht angemessen darzustellen 
seien. Aber viele Lokaljournalisten, die über Kom- 
munalpolitik berichten, hängen an diesen Themen. 
Mancher Teilnehmer fühlte sich an den Medienphi- 
losophen Marshall McLuhan erinnert - das Medium 
ist die Nachricht. Die Frage ist also, wie das Me- 
dium den Inhalt prägt. Was lässt sich auf den neu- 
en Kanälen rüberbringen? 

Dazu gehört auch die Frage: Wie weit setzt sich 
der Journalist selbst Grenzen, wenn er mit dem 
Medium nicht ausreichend umgehen kann? So 
müssen zum Beispiel im Interview Fragen in einzel- 
ne Einheiten gepackt werden und nicht, wie in 
Print, aufeinander aufbauen. Denn: Wer das nicht 
packt, so die ganz praktische Erfahrung, kommt 
hinterher mit dem Schneiden nicht zurecht. 

Grenzen bei der Realisierung setzen möglicher- 
weise auch die lokalen Akteure, die im Umgang mit 
audiovisueller Berichterstattung bisher ebenso we- 
nig Erfahrung haben wie die Print-Journalisten. 
Schlimmstenfalls stoßen zwei Inkompetenzen auf- 
einander. Vor Ort wartet noch eine Menge Über- 
zeugungsarbeit, bis die kommunalpolitischen Ak- 
teure in diese Verhaltensmuster passen. 

Informationspakete schnüren 

Eine besondere Qualität der Internetportale besteht 
darin, so die Erkenntnis, dass verschiedene Prä- 
sentationsformen zusammengebunden werden 
können. Dazu müssen sie auch konzeptionell zu- 
sammen gedacht werden. Es wird möglich, richtige 
Pakete zu schnüren, die unterschiedliche Zugänge 
ermöglichen und sich ergänzen. Zu Film, Foto, 



Podcast kommt noch geschriebener Text, mit dem 
man inhaltlich in die Tiefe gehen kann. In vergleich- 
bar aufwendiger Weise wie bei einer OB-Wahl wird 
das nicht jeden Tag und nicht bei jedem Thema 
möglich sein. Aber wenn man es umsetzen will, 
sollte man Text, Ton, unbewegte und bewegte Bil- 
der gut aufeinander abstimmen. 

Diese neue Qualität kommt keineswegs nur in der 
politischen Berichterstattung zur Geltung. Es gebe 
eine ganze Menge Inhalte, die die Zeitung bisher 
nicht transportiert habe, appellierte ein Teilnehmer: 
„Wir haben so viele Menschen in unserer Region, 
die wir im Blatt nicht angemessen darstellen kön- 
nen." Häufig fehlten die Kriterien und die Begriff- 
lichkeiten, sagt ein Kollege: „Ich könnte keinen 
Rapper so beschreiben, dass die Kids mir das ab- 
nehmen und dass die erwachsenen Leser wissen, 
worum es geht. Wenn ich bewegte Bilder habe, 
können die für sich sprechen." 

„Quick and dirty" oder High Quality? 

Der Aufwand für qualitativ hochwertige Filmbeiträ- 
ge ist erheblich. Zwei unterschiedliche Schlussfol- 
gerungen für das Bedienen audiovisueller Kanäle 
im Lokalen bildeten sich heraus: 

Qualitative Standards des Fernsehens und Hör- 
funks zum Maßstab der Arbeit zu machen, sei 
nicht sinnvoll. Auf diesem Feld sollte der Wettbe- 
werb mit den professionellen Bild- und Tonmedien 
gar nicht erst eröffnet werden. Die Inhalte seien 
wichtiger als die Frage, ob eine Einstellung richtig 
ausgeleuchtet oder die Kameraführung optimal ist. 
Die Gegenposition dazu: „Als Zeitungsleute haben 
wir auch einen Ruf zu verlieren. Wir müssen dafür 
sorgen, dass die bewegten Bilder, die wir anbie- 
ten, einen gewissen Qualitätsstandard erreichen. 
Das ist nur mit einer kleinen Videokamera in den 
Lokalredaktionen nicht erreichbar." 

Minimum an Qualität bieten 

Am besten das eine tun und das andere nicht las- 
sen. Wenn die Lokalredaktion vor die Anforderung 
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OB- Wahlen in Kitzingen: Eine Stil-Beraterin beurteilt die Kandidaten 
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„Das Auge wählt mit" 

Mit Kamera und Mikrofon mischten sich Lokaljournalisten vom Kölner Stadt-Anzeiger, der Kitzinger Zei- 
tung, der Main-Post, der Rhein-Zeitung, der Braunschweiger Zeitung und der Zeitungsgruppe Lahn-Dill in 
den Kitzinger Bürgermeisterwahlkampf ein. Bei dem Workshop entstanden Filme und Tonbeiträge fürs 
Internet. Außerdem nutzte die Redaktion der Kitzinger Zeitung das Projekt für zusätzliche Geschichten im 
Lokalteil. So ließ die Redaktion eine Stilberaterin die Auftritte der sechs Kandidaten beurteilen. 

Kontakt 

Wolfgang Oechsner, Redaktionsleiter Main-Post Kitzingen 
Telefon: 09321 132436, E-Mail: wolfgang.oechsner@mainpost.de 



121 



Kapitel 5 Kommunalpolitik auf allen Kanälen 



gestellt wird, tagesaktuell audiovisuelle Kanäle zu 
bedienen, werde man angesichts der knappen 
Ressourcen qualitative Anforderungen nicht zu 
hoch ansetzen können. Wenn der Verlag hier hö- 
here Qualitätsanforderungen erfüllt sehen will, müs- 
se er die Voraussetzungen dafür schaffen - etwa 
durch Video-Journalisten. Anders bei längerfristi- 
gen Projekten (etwa dem planbaren Thema Wahl- 
kampf), bei denen hin und wieder mit den vorhan- 
denen Mitteln ein größerer Aufwand betrieben 
werden könnte. Die Crossmedia-Profis in der Run- 
de betonten: „Online dürfen wir den Usern nicht 
wesentlich mehr abverlangen, als wir es in der Zei- 
tung auch tun. In der Zeitung wird redaktionell vor- 
gearbeitet. Dann muss man das auch online halb- 
wegs so aufbereiten wie in der Tageszeitung." 

Für den Internet- Auftritt von Tageszeitungen sei 
der redaktionelle Faktor entscheidend. „Das unter- 
scheidet uns von denen, die nur einfach mal drauf- 
halten." Zudem haben Redaktionen Zugang zu 
Leuten und Orten, an die kein anderer heran- 
kommt. Das gepaart mit einem Grundsockel an 
Qualität - davon sollte keine Redaktion abgehen. 
Die Zeitung habe ein ordentliches Erscheinungs- 
bild, saubere Sprache und gutes Layout. Dann 
dürfe man im Internet nicht „den größten Mist" bie- 
ten. Qualität muss sein, aber eben gepaart mit In- 
halten, die so auch nirgendwo anders geboten 
werden. 

Zeit und Personal nötig 

Für die Dreharbeiten mit sechs Kandidaten benö- 
tigten die Teams zwischen eineinviertel und zwei 
Stunden. Das Schneiden der Beiträge dauerte trotz 
Unterstützung durch Profis noch länger. Das Ver- 
hältnis von Drehzeit und Materialausbeute liegt 
nach den Erfahrungen der Profis normalerweise bei 
2:1 - eine Stunde Drehzeit bringt 30 Minuten Roh- 
material, aus dem dann zwei bis drei Minuten ferti- 
ger Film geschnitten werden. Das heißt: Wer Qua- 
lität liefern will, braucht Zeit und Personal. Es 
genügt nicht, zu sagen: „Geh auf den Termin und 
nimm eine Kamera mit." 



Wichtig ist auch eine einfach zu bedienende Tech- 
nik. Die Forderung: Der Lokaljournalist braucht eine 
Ausrüstung, mit der er so einfach und bequem wie 
möglich umgehen kann. Dennoch bleibt die Frage 
nach Zeitressourcen und neuen Kompetenzen, die 
heute so in den Lokalzeitungen nicht vorhanden 
sind. 

Auch wenn wachsende Erfahrung und Einübung 
manches erleichtern und beschleunigen wird: Alles 
in allem bleibt die Produktion solcher reportagearti- 
ger Filme ein Aufwand, der in der Arbeit der Lokal- 
redaktion besonderen Anlässen und Themen vor- 
behalten sein wird. Gerade der Wahlkampf sollte 
ein solcher Anlass sein. Das Projekt einer Kandida- 
tenpräsentation mit audiovisuellen Mittel ist lang- 
fristig planbar, die Arbeit steht nicht unter Zeit- 
druck. 

Im Tagesgeschäft muss die Lokalredaktion deshalb 
auf den Einsatz der Kamera nicht verzichten. Hier 
bieten sich die folgenden Berichtsformen an, die 
sehr viel schneller umzusetzen sind. Deshalb wer- 
den sie auch im Fernsehen sehr häufig verwendet. 

NIF - „Nachricht im Film" 

Die klassische NIF-Form (Nachricht im Film): 

30 Sekunden Gesamtlänge 

Jedes Bild steht fünf Sekunden lang, d. h., man 

braucht sechs Bilder. 

Beispiel: den Kandidaten im Gespräch mit dem 
Reporter zeigen und dabei, wie er sein Werbe- 
material in die Briefkästen wirft - dieses wieder 
als Sequenz verschiedener Einstellungen (Mate- 
rial aus der Tasche nehmen, Einwurf in den 
Briefkasten und Klappe zu, Weggehen von der 
Tür usw.). 

• An Rohmaterial muss der Reporter sechs, ma- 
ximal acht Minuten mitbringen. 
In der Redaktion werden 30 Sekunden Ton aus 
dem Off darauf gesprochen. 
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Das alles ist mit einer gewissen Routine in einer 
Viertelstunde abgedreht, der Schnittaufwand ist 
minimal. Für die Tonaufnahme werden ein ruhiger 
Raum und ein Aufnahmegerät benötigt. Deshalb ist 
diese Form für Lokalredaktionen sehr gut einsetz- 
bar. 



Mehr über den Workshop auf www.bpb.de 
unter „Kommunalpolitik auf allen Kanälen" 

Die Ergebnisse sind zu sehen unter: 
www. mainpost. de/lokales/kitzingen/ 
politikneudenken/ 



NIF mit O-Ton 

Ein wenig länger wird in der Regel die Variante 
„NIF mit O-Ton". 

Beispiel: Die Kandidatenvorstellung 

• könnte der Reporter kurz anmoderieren, indem 
er in wenigen Sätzen den Werdegang des 
Kommunalpolitikers skizziert. 

Der Kandidat erhält dann z. B. 30 Sekunden für 
ein kurzes Statement, das nicht geschnitten 
werden muss. 

Das alles ist mit etwas Übung schnell abgedreht 
und geschnitten. 

Beispiel: Die gleiche Form eignet sich auch dazu, 
die verschiedenen Wahlplakate vorzustellen: 

• Die Redaktion bittet einen Grafikdesigner oder 
einen Politologen, jedes Plakat in 30 bis 45 Se- 
kunden zu kommentieren. 

• Dazu stellt man den Experten vor das Wahlpla- 
kat, hat ihn erst im Vordergrund und 

macht dann eine ganz langsame Heranfahrt an 
das Plakat. 



Neue Aufgaben, neue Struktur 

Die Lokalredaktion wird einerseits Kollegen brau- 
chen, die mit der Kamera sicher umgehen - ge- 
nauso dringend aber auch die Chefs, die über Print 
hinaus denken können. Neue Aufgaben werden 
auch redaktionelle Strukturen verändern. Man soll- 
te überall an den Schnittstellen Leute sitzen haben, 
die Bescheid wissen: Welche Darstellungsform, 
welche Präsentationsform hat welche Möglichkei- 
ten? Und die dann sagen, welche Nachricht und 
welches Thema dann wie ausgesteuert werden 
soll. Sinnvoll ist die Struktur eines Newsdesks, an 
dem Leute sitzen, die voll im Thema sind und sa- 
gen können: Hier ein Podcast, dort bewegte Bil- 
der, da eine Bilderstrecke, dort der Text. 

Wichtig ist, gründlich darüber nachzudenken, wie 
Lokalredaktionen die Nachrichten verpacken und 
auf verschiedenen Kanälen verbreiten, damit die 
Zeitung neue Umsätze macht und am Leben bleibt. 
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Günther Vollath ist Leiter der Online-Redaktion der Augsburger Allgemeinen 
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Ein Mix aus Nachricht 
und Unterhaltung 

Kommunalwahlen online bei der Augsburger Allgemeinen 

Mit einer Reihe von unterhaltsamen Aktionen begleitete die Augsburger Allgemeine (AZ) die Kommunal- 
wahlen in ihrer Region. Vom hauseigenen Wahl-O-Mat bis hin zu Kandidatenvideos reichte das Angebot, 
so Günther Vollath, der Leiter der Online-Redaktion. 



Spannendster Teil der Kommunalwahlen 2008 in 
Bayrisch-Schwaben war die Oberbürgermeister- 
wahl in Augsburg, zu der sieben Männer und eine 
Frau ins Rennen gingen. Den Kandidaten wurde 
angeboten, sie können im Wahlspecial auf 
www.augsburger-allgemeine.de ein Video mit ei- 
nem Selbstporträt platzieren. Der Film sollte etwa 
1 ,5 bis 2 Minuten Länge haben. Die Videoporträts 
der acht Kandidaten stellte die Online-Redaktion 
ins Netz. Allerdings wurden die Filme nicht von der 
Redaktion produziert, sondern vom Verlag. 

Die Kandidaten konnten die Videos selber drehen 
oder sie im Studio der Verlagstochter Radio Tele 1 
(RT1) produzieren lassen. Dieses Angebot mussten 
die Kandidaten bezahlen, so Vollath. Die meisten 
hätten dieses Angebot genutzt. Im Wahlspecial der 
Zeitung wurden die Basisinfos und die Links zu al- 
len acht OB-Kandidaten gebracht. Dieser Service 
kostete nichts. Aber wenn die Kandidaten zusätz- 
lich ihr Foto oder das Video dort einstellen wollten, 
war das kostenpflichtig. Dennoch hätten alle acht 
Kandidaten hier ihre Videos präsentiert. 

Der Inhalt der Videos blieb den Kandidaten selbst 
überlassen. Dennoch sei keineswegs langweilige 
Wahlwerbung, sondern „teilweise spektakulärer 
Stoff" herausgekommen, so Vollath. So nahm sich 
etwa die Kandidatin der FDP in ihrem Film selbst 
auf die Schippe. Die nebenberufliche Kabarettistin 
präsentierte sich derart witzig, dass die Klickraten 
für ihr Video in die Höhe schnellten. Ein männlicher 
Konkurrent sorgte eher unfreiwillig für Komik, weil 
die Bild- und die Tonspur nicht richtig synchron lie- 



fen. „Das lohnte sich anzuschauen." Zwar habe 
das RT1 -Studio die Videos professionell gemacht. 
Dennoch sei klar zu erkennen, dass Kommunalpo- 
litiker es nicht gewohnt seien, vor der Kamera zu 
sprechen. Das habe durchaus Charme, weil es die 
Politiker menschlicher mache. 

Was man nicht unterschätzen darf, ist die Arbeit, 
die hinter der Aktion steckt. Die Augsburger boten 
den Videoservice nicht in allen Kommunen des 
Verbreitungsgebietes an, da der Aufwand zu groß 
gewesen wäre. Das Pilotprojekt hatte drei Monate 
Vorlauf, was aber laut Vollath eigentlich zu wenig 
war: „Wenn 30 bis 50 Kandidaten vorgestellt wer- 
den sollen, braucht man drei bis fünf Monate Vor- 
bereitungszeit, um die Idee an alle Kandidaten zu 
kommunizieren und für die Produktion der Videos." 
Tipp des Redaktionsleiters: „Den .großen Heraus- 
forderer' als Erstes bringen, dann machen die an- 
deren leichter mit." 

Trotz des Aufwandes soll die Aktion bei weiteren 
Wahlen wiederholt werden, denn sie sei „bei Kan- 
didaten und Usern exzellent angekommen". 

Neben der Video-Aktion gab es noch eine Reihe 
weiterer Online-Projekte der AZ zu den Kommunal- 
wahlen 2008: 

Wahl-O-Mat/Wahlbarometer 

Für 16 Kommunen verfügbar, jeweils zehn Fragen 
mit je drei Antwortmöglichkeiten (stimme zu, stim- 
me nicht zu, keine Meinung). Am Ende wird das 
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Ergebnis angezeigt, wie hoch die Übereinstimmung 
mit den zur Wahl stehenden Parteien ist. 

Votings 

Nach dem Motto „Wer macht das Rennen?" konn- 
ten User über Kandidaten „probehalber" abstim- 
men (u.a. vor der OB-Wahl in Augsburg). Über die 
Ergebnisse wurde auch in der Printausgabe der 
Augsburger Allgemeinen berichtet. Die Erfahrungen 
damit seien allerdings nicht so gut. „In Print ge- 
winnt alles mehr Seriosität", es werde viel ernster 
genommen, als es von der Redaktion aus gemeint 
war. Mancher Kandidat habe eine geradezu „krimi- 
nelle Energie an den Tag gelegt", um durch „Ha- 
cking" seinen Stimmenanteil nach oben zu treiben. 
Deshalb mache man solche Votings künftig nur 
noch im Onlineangebot. 

Foren 

Die Online-Foren kamen gut an, in der heißen Pha- 
se kamen 500 bis 600 Beiträge pro Tag. Wichtig: 
Solche Foren müssen inhaltlich und presserechtlich 
betreut werden. Das erledigten zwei Crossmedia- 
Manager sowie zwei bis drei weitere Moderatoren 
(freie Journalisten bzw. engagierte User, gegen 
kleines Honorar). In der Zeitung wurde immer wie- 
der berichtet, was in den Foren gerade diskutiert 
wird. 



ganz wichtig: Man braucht Crossmedia-Manager, 
die am Desk sitzen und für die schnelle Verzah- 
nung von Print- und weiteren Angeboten zuständig 
sind. 

Mehrwert 

Die Online-Berichterstattung zur Wahl war bewusst 
auf zusätzlichen Nutzwert ausgerichtet: So wurden 
nicht einfach die Print-Beiträge eins zu eins ins 
Netz gestellt, sondern zu Paketen geschnürt (z. B. 
Serie „Die Kandidaten" mit den Porträts, dem 
Hintergrund, den Videos). Außerdem wurden die 
nachrichtlichen Beiträge durch spielerische und 
unterhaltsame Teile ergänzt. 

Im Übrigen zeigte sich bei der Augsburger OB- 
Wahl, dass Internetklicks und Wählerstimmen zwei 
Paar Schuhe sind: Die FDP-Kandidatin hatte zwar 
die mit Abstand witzigste Performance und erzielte 
mit knapp 1000 Abrufen auch die meisten Zugriffe. 
Am Wahltag stimmten aber lediglich 1 Prozent der 
Bürger für sie. Der spätere Wahlsieger und jetzige 
Oberbürgermeister, Dr. Kurt Gribl, kam auf 550 
Abrufe. Bei der Wahl erhielt er 43,6 Prozent der 
Stimmen und gewann auch die Stichwahl. 



Live-Ticker 



Von Podiumsdiskussionen und vom Wahlabend 
wurde via Live-Ticker berichtet. Das lief sehr er- 
folgreich. Am Wahlabend wurden fast 150 000 Zu- 
griffe gezählt. 



Personeller Aufwand 

An den Wahltagen waren vier bis fünf Journalisten 
in der Online-Redaktion im Einsatz. Außerdem wur- 
de das Videoteam der Tochterfirma RT 1 benötigt. 
Das meiste konnte ansonsten über den normalen 
Betrieb miterledigt werden. Da die Wahlen laut 
Vollath „extrem crossmedial" gespielt wurden, ist 



Kontakt 

Günther Vollath 
Leiter der Online-Redaktion der Augsburger 
Allgemeinen 
Telefon: 0821 777-0 
E-Mail: guenther.vollath@augsburger- 
allgemeine.de 
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Weitere Ergebnisse aus der Region 

Nicht nur in Augsburg fanden Stichwahlen statt. Die wetteren 
Ergebnisse aus der Region haben wir hier zusammengefasst: 



DK WAHL IN ZAHLIN 

Alle Wahlen auf einen Blick 

Die Ergebnisse der Landrate, Bürgermeister, Stadtrate und Kreistage 
aus der Region. > weiter 

> Der neue Augsburger Stadtrat 

> Stadtrate und Kreistage auf einen eiicl (pdf) 
' Alle Ergebnisse auf einen Blick (pdf) 

• Landratswahlen im Detail 

• Bürgermeister-Wahlen im Detail 

Dil WAHL IN ZAHLEN 

Bürgerin eiste rwahlen im Detail 

Die Ergebnisse der Augsburger Stadtteile sowie in den Städten der 
Region. • welter 

• Die Wahlergebnisse der Parteien (Augsburg) 

• Wahlergebnisse in den Augsburger Stadtteilen 

• Burgermeister im Landkreis Augsburg 

> Burgermeister im Kreis Aichach-Fnedberg 
■ Burgermeisterwahl in Aichach 

• Burgermeisterwahl in Friedberg 

• Burgermeister im Ries 

• Burgermeisterwahl in Donauworth 

• Burgermeister im Landkreis Dillingen 



1 

V Mgrrib*ch • 

Topmrldungen auf der Region © 
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Gribl siegt in der Stichwahl 

Augsburg hat einen neuen Oberburgermeister. 
Mrt fast 56 Prozent hat Kurt Gribl die Stichwahl 
für steh entschieden. 



Blick auf die Internetseite zur Augsburger OB-Wahl 

Eine Mischung aus nachrichtlichen und unterhaltsamen Elementen präsentierte die Augsburger Allgemeine 
zum Kommunalwahlkampf im Frühjahr 2008. Neben den Foren und Votings auf www.augsburger-allge- 
meine.de fanden besonders die Video-Porträts der Augsburger OB-Kandidaten Zuspruch bei den Usern. 

Kontakt 

Günther Vollath, Leiter der Online-Redaktion der Augsburger Allgemeinen 
Telefon: 0821 777-0, E-Mail: guenther.vollath@augsburger-allgemeine.de 
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Extremismus ist ein 
Bildungsproblem 

Ulrich Dovermann über den Umgang mit Rechtsextremen 

Wer rechtsextremistische Tendenzen bei jungen Menschen bekämpfen will, muss mit den Jugendlichen 
reden. Es geht darum, sie zu stärken, sie zu bilden, mit ihnen zu diskutieren. Dies ist die Erfahrung, die 
Ulrich Dovermann in seiner Arbeit mit und gegen Rechtsextremisten gemacht hat. Dovermann leitet den 
Fachbereich „Extremismus" bei der Bundeszentrale für politische Bildung (bpb). Er sagt: „Extremismus 
ist für uns kein Sicherheits-, sondern ein Bildungsproblem." 



Im Kampf gegen rechtsextreme Bestrebungen ver- 
suche man, „die politische Bildung in ihrer ganzen 
Breite" einzusetzen. Gemeinsam mit Sozialarbei- 
tern/innen, Lehrern/innen aller Fächer und Resozia- 
lisierungsfachleuten werden Projekte initiiert, mit 
Freizeitangeboten, etwa in Diskotheken, aber auch 
mit Trainings an Schulen und Jugendzentren. Ei- 
nerseits geht es darum, den Rechten die Jugend 
abspenstig zu machen, andererseits, die jungen 
Menschen zu stärken, damit sie weniger anfällig für 
rechte Parolen sind. 

Die bpb hat mobile Beratungsteams eingerichtet, 
die vor allem in den ostdeutschen Bundesländern 
unterwegs sind. Sie bieten Fortbildung, Hilfe und 
Informationen für Schulen, Einrichtungen der Ju- 
gendpflege, Jugendzentren und andere interessier- 
te Einrichtungen. 

Ziel: Gewaltfreiheit 

Unter anderem initiiert, berät und fördert Dover- 
mann auch Projekte in Gefängnissen, wo gezielt 
mit rechtsextremen Straftätern gearbeitet wird. 
Auch wenn die politischen Meinungen dieser Ju- 
gendlichen oft schlicht seien, ist Dovermann si- 
cher: „Wir müssen mit diesen Menschen über Poli- 
tik diskutieren; das ist der Andock-Punkt, mit dem 
wir Diskussionen aufbauen. Das Ziel lautet, Ge- 
waltfreiheit zu erreichen." 

Dem Experten ist klar, dass Lokaljournalisten Ju- 



gendliche aus dem rechten Spektrum nur schwer 
erreichen. Dennoch müssten sie mit dem Thema in 
ihrer Zeitung umgehen. Eine Möglichkeit sei unter 
anderem, solche Projekte wie die der bpb oder an- 
derer Einrichtungen und Verbände zu begleiten. 
Man dürfe dabei, so Dovermann, nicht gleich gan- 
ze Dörfer und Städte verdammen, nur weil dort ex- 
tremistische Strömungen verstärkt auftauchen. „Ei- 
ne Dämonisierung bringt nichts." Vielmehr sei es 
wichtig, die demokratischen Kräfte zu unterstützen. 
„Wir müssen den Bürgermeistern helfen, das Rich- 
tige zu sagen und zu tun." 

Strukturen begreifen 

Und es sei hilfreich, sich die Strukturen genau an- 
zuschauen. Wie sehen die Orte aus? Welche An- 
gebote gibt es? Wie ist die Lage am Arbeitsmarkt? 
Also: Welche räumlichen Bedingungen bringen 
Menschen dazu, aus dem demokratischen Lager in 
die extrem rechte Ecke abzuwandern? 

„Ich denke, dass Zielgruppendenken nicht genug 
bringt", sagt Dovermann. Wenn es zum Beispiel in 
einer Schule Probleme mit Rechtsextremen gibt, 
solle man nicht an die Schüler herantreten, sondern 
zuerst an die Schule selbst. Oft werde klar, dass 
dort strukturelle Bedingungen herrschen, die Ge- 
waltbereitschaft fördern. „Es gibt Schulen, da muss 
man sich nicht wundern, dass die Jugendlichen ag- 
gressiv werden." Lieblose Gebäude, verkommene 
Außenanlagen, ein schwieriger Hausmeister, hierar- 
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chische Strukturen, wenig Zusatzangebote. Dies 
lohne sich auch für Journalistinnen und Journalis- 
ten, genau unter die Lupe zu nehmen und zu be- 
schreiben. 

Zum Umgang der lokalen Presse mit den Rechts- 
extremen sagt der Experte: „Lokaljournalisten tuen 
sich einen Gefallen, wenn sie zur Politik nicht sa- 
gen: ,lch entlarve deine Lügen', sondern wenn sie 
das Ganze als Problem der gesamten Region dar- 
stellen." Dazu sei es wichtig, sich nicht nur auf ak- 
tuelle Probleme zu stürzen, sondern kontinuierlich 
über Zustände, Strukturen und Hintergründe des 
politischen und gesellschaftlichen Lebens in der 
Region zu berichten. 

Artikel mit Leidenschaft 

Unter Journalisten gibt es unterschiedliche Meinun- 
gen, wie mit rechtsextremen Themen und Perso- 
nen umzugehen sei. Ausführlich berichten oder 
totschweigen? Zitieren oder nicht zitieren? Dover- 
mann rät dazu, Leidenschaft in die Artikel zu brin- 
gen. „Leidenschaftlich, aber bei der Sache bleiben, 
so wie ein Chirurg den Krebs freilegt." 

Was seit 2001 in der Auseinandersetzung mit dem 
Rechtsextremismus entwickelt und erprobt wurde, 
wird nun - seit 2006 - auch auf muslimische Extre- 



misten übertragen und auch hier gilt, dass man 
zerrissene Gesprächsfäden wieder aufgreifen 
muss, dass es räumliche und strukturelle Gründe 
für die hochkochende Gewalt gibt und dass man 
langfristig zu denken und zu arbeiten lernen muss, 
wenn man hier Erfolg haben will. Und damit ist es 
nicht genug. Dovermann versucht im Zuge der 
Weiterentwicklung seines Arbeitsbereiches auch 
und gleichrangig die Frage zu stellen, was es an 
linksextremen Meinungen, Weltbildern und Hand- 
lungen in unserem Lande gibt, wie es sich aus Bil- 
dungssicht darstellt und wie man vor allem der Ge- 
walt begegnen kann, die immer die Begleiterin des 
Extremismus ist. Die Recherchen zu diesem Be- 
reich sind nicht abgeschlossen, aber man wird auf 
diesbezügliche Projekte aus dem Fachbereich Ex- 
tremismus gespannt sein dürfen. 



Umfangreiches Material zum Thema Rechts- 
extremismus findet sich unter: 
www. bpb. de/themen/R2IRZM, 0, Rechtsextre- 
mismus.html 

Unter dem Stichwort „Medien" stehen dort 
Beispiele, wie Redaktionen mit Rechtsextre- 
mismus umgehen. Dazu berichten erfahrene 
Journalisten, wie sie an rechtsextreme The- 
men herangehen und welche Erfahrungen sie 
damit machen. 



Kontakt 

Ulrich Dovermann 
Leiter Fachbereich „Extremismus" bei der 
Bundeszentrale für politische Bildung 
Telefon: 0228 99 515-515 
E-Mail: dovermann@bpb.de 
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Engagement und 
gute Vorbereitung 

Wie Redaktionen mit den Rechtsextremen umgehen 

Soll man in der Tageszeitung über Rechtsextreme berichten? Oder bietet man ihnen dadurch nur eine 
Plattform? Gerade in Wahlkampfzeiten tauchen diese Fragen auf. Wie geht die Redaktion mit rechten 
Kandidaten und Parolen um? Die Gepflogenheiten sind von Haus zu Haus verschieden. Einig sind sich 
die Kollegen darin: Eine engagierte Berichterstattung ist besser, als das Thema totzuschweigen. Und: 
Wer sich mit den Rechten einlässt, muss sehr gut vorbereitet sein. 



Der redaktionelle Umgang mit dem rechten Spek- 
trum ist häufig eine Gratwanderung. Zum einen ha- 
ben Journalistinnen und Journalisten die Sorge, 
dass sie dadurch rechte Ideologie verbreiten, die 
Rechten salonfähig machen, vielleicht sogar Sym- 
pathisanten mobilisieren. Zum anderen die Furcht, 
die Berichterstattung über Rechtsextremismus im 
Lokalen bringe die Region in Misskredit. 

Berichterstattung Ja oder Nein, diese Frage stellt 
sich in einigen Regionen gar nicht. Zum Beispiel in 
der Sächsischen Schweiz. Dort erhielt die NPD bei 
den Landtagswahlen im September 2004 in den 
zwei Wahlkreisen 11,8 bzw. 15,1 Prozent der 
Zweitstimmen - 1999 waren es noch 3 Prozent. 
Außerdem sitzt die rechtsextreme Partei mit mehr 
als einem Dutzend Abgeordneten in den Kommu- 

rnalparlamenten. „Das kann 
man nicht ignorieren, 
selbstverständlich muss 
man über das Thema 
Rechtsextremismus berich- 
ten", so Jana Klameth, 
Redaktionsleiterin bei der 
Sächsischen Zeitung. 




Jana Klameth 



Zur Kreistags- und Bürgermeisterwahl im Juni 
2008 hat die NPD sachsenweit 182 Kreistagskan- 
didaten und eine Reihe Bürgermeisterkandidaten 
nominiert. Sie wirbt flächendeckend auf Plakaten 
mit provokanten Sprüchen. In einer vierseitigen 
Wahlzeitung wurden alle Haushalte mit schlimmer 



Propaganda versorgt. Zum Beispiel: Höchststrafe 
für die CDU-Versager; Bürgerwut in den Kreistag; 
Grenzen sichern - Kriminalität stoppen; Sozial geht 
nur national; Der Osten wählt deutsch. 

Analyse plus Hintergrund 

Wie reagiert die Sächsische Zeitung? Klameth: „Ein 
Patentrezept haben wir in den Jahren auch noch 
nicht gefunden. Die Berichterstattung hat sich 
auch in den Jahren verändert. Dominierte anfangs 
vor allem der Betroffenheitsjournalismus mit Aufru- 
fen zu Bekenntnissen gegen Rechtsextreme, so 
steht heute eher die Analyse, die Hintergrundbe- 
richterstattung, die Auseinandersetzung mit den 
Strategien der Rechten im Vordergrund." 

Im Wahlkampf folgten die Kollegen in Sachsen 
dem Grundsatz: berichten ja, aber keine Plattform 
bieten. Das heißt, so Klameth: 

• Die Nominierungen wurden nachrichtlich verar- 
beitet. 

• Die Redaktion schaute sich die Kandidatenliste 
an und stellte fest, dass Vorbestrafte und viele 
Familienmitglieder kandidieren. Darüber wurde 
berichtet. 

Es gab eine Spontandemonstration gegen 
NPD-Wahlstände, auch darüber wurde berich- 
tet. 

• Die Redaktion betrachtete die kommunalpoliti- 
sche Arbeit der NPD in den vergangenen Jah- 
ren sowie ihren Wahlkampf in mehreren Beiträ- 
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gen, sie recherchierte, stellte Zusammenhänge 
her, kommentierte. 

• Bei der Kandidatenvorstellung werden die 
Rechten aber nicht wie alle anderen demokrati- 
schen Kräfte behandelt, sie erhalten keine Platt- 
form, wo sie ihre Ziele darstellen können. 

• Der Umgang mit Rechten bei Wahlforen blieb 
der Redaktion erspart, da die NPD keinen einzi- 
gen Bürgermeisterkandidaten in der Sächsi- 
schen Schweiz-Osterzgebirge nominiert hat. 
Klameth: „Wenn es welche gegeben hätte, hät- 
ten wir sie nicht eingeladen. Wir als Veranstalter 
dürfen entscheiden, mit wem wir reden, und wir 
diskutieren mit Demokraten." 

Kritische Distanz 

Auch in Mecklenburg-Vor- 
pommern sitzt die NPD in 
einer Reihe von Kommunal- 
parlamenten. Siegfried Den- 
zel, Lokalchef beim Nordku- 
rier in Anklam, gibt zu: „Wir 
tun uns schwer." Die ur- 
sprüngliche Taktik, die NPD 
totzuschweigen, sei nicht aufgegangen. Nun ver- 
sucht die Redaktion, „kritisch distanziert über die 
Szene zu berichten". Das heißt, normale Redebei- 
träge der NPD werden nicht gebracht, auch seien 
die Rechten keine Gesprächspartner für die Re- 
daktion. Denzel: „Populismus befördern wir nicht." 
Bei Wahlen werde über die nominierten NPD-Kan- 
didaten berichtet, um zu erklären, „was das für 
Leute sind". Zu Podiumsdiskussionen lädt die Zei- 
tung die Rechten jedoch nicht ein. Auch führe man 
keine Interviews mit ihnen. 

Im Grunde, so Denzel, müssten die Journalisten 
mehr über die Hintergründe und die Strukturen be- 
richten, die eine rechtsradikale Stimmung erzeugen 
oder fördern: Die Region hat seit der Wende 30 
Prozent der Einwohner verloren, die Arbeitslosig- 
keit ist hoch (17 Prozent im April 2008), die Kauf- 
kraft gering. „Die Leute fühlen sich subjektiv verlas- 
sen." Weit verbreitet sei die Meinung, dass das 
tägliche Leben schwerer werde, während sich we- 



Siegfried Denzel 



nige Bonzen die Taschen vollstopfen. Auf diesem 
Nährboden gedeihe das radikale Gedankengut der 
Rechten. Um dies aufzuzeigen, wäre eine intensive 
Hintergrundberichterstattung nötig, die jedoch sei- 
ne kleine Redaktion nicht leisten könne, so Denzel. 




Dirk Lübke 



Rechtsextremismus ist aber 
keineswegs auf den Osten 
Deutschlands beschränkt. 
Auch in der Region Mittel- 
hessen ist die NPD in meh- 
reren kommunalen Parla- 
menten sowie in den 
Kreistagen vertreten. Dirk 
Lübke, Chefredakteur der Zeitungsgruppe Lahn- 
Dill: „Wir fahren die Linie, die publizistische Platt- 
form Zeitung für eine Auseinandersetzung mit den 
politischen Gedanken und Vorstellungen der NPD 
nicht freizugeben." Im Alltag berichtet die Zeitungs- 
gruppe über Anträge und Wortmeldungen der Na- 
tionaldemokraten gelegentlich „unter Abwägung 
der Sinnhaftigkeit". Daraus folgt, dass in der weit- 
aus überwiegenden Zahl der Fälle die NPD damit in 
der Berichterstattung nicht vorkommt. Bei Land- 
tags-, Bundestags- oder Europawahlen werden die 
NPD-Kandidaten nicht im redaktionellen Konzept 
berücksichtigt, so Lübke. Es gibt also keine Ho- 
mestorys, Diskussionsrunden, Fragebögen, son- 
dern nur eine allgemeine kurze Vorstellung. Lübke: 
„Das führt immer wieder zu Verwerfungen und 
Kommunikationsstörungen zwischen Zeitung und 
NPD-Leuten." 

Aufklärerischer Ansatz 

„Wir sagen, wo wir stehen." 
So erklärt Martin Utz, stell- 
vertretender Chefredakteur 
beim Fränkischen Tag in 
Bamberg, die Linie des 
Hauses. Auf der einen Seite 
werde die Ereignis-Bericht- 
erstattung flach gehalten, 
auf der anderen Seite verfolge man einen „aufklä- 
rerischen Ansatz". Das heißt, die Redaktion berich- 
tet vor allem darüber, was die Bürger gegen die 




Martin Utz 
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Platte Parolen - und sonst? 



Die NPD kämpft mit einer 
Plakatetlui um Stimmen 
der Wähler, Dabei hat sie 
nicht mal ein Programm 
für den neuen Landkreis, 

■ J*U Klane th 

Da In sie wieder Mil einer wäh- 
ren Hikatefoit Iber 

■ Ii.- -.111111 die NPD derzeit das. 
Land - und dabei vor altem den 
Undkrets Sächsische Schweiz und: 
den WeiEeriLdflretl. 

DIE KREISTAGS-BILANZ 

.Wählen gehen- Burgerwitinden 
Kreisiagr - »Luret einer der 5k> 
gant. hu Pirnacr Kier>ug war ii 
den letzten vier Jahren von Bürger 
wbi nirtifts tu spOtm. obwohl djp 
NPD dcrt mil fünf Abgeordneten 
veitnseii ist Sie ergriffen sdten 
das Won. In der Regd stimmten sie 
tlt-n ■\hihjvii il'-i .srifli-ri-n SnMi'- 
nen begrfindungslos zu Die Stativ 
Dk de» Lindrats-arnii» weist in den 
vier Jahren 24 M^JAntrige aus L 
von denen lodiflärri sechs im Kn»is 
tag behandele wurden: die anderen 
zog. die Part« selbst zurück oder sie 
wurden nach Schreiben der Ver 
waltung Ki rar.il üi.' Zwei Anträge 
wilden heschkesen - einer zur Be- 
rufung ein« laflien Stitgugdf ihrer 
Fraktion Jn einen Ausschluss und ei- 
ner zum Erhalt de» Begrifft .Sächsf 
tttie Semmenngbahn''. Drei Anträ- 
ge wurden abgelehnt Dabei wijj'lte 
dir- NPD Krafcnon 



ftiiwpoKnzial im Kreistag erhaben. 
Mehr Aktivitäten entwickelte die 
f-oklum hbirib Stellen om *ülra 
gen Ott ging es dabei umrtas Uet* 
kru^tluuu der Rtx-ritpn : 11m Aus 
knder Die Anrwonen icheinen 
rrakttonschef MuDer uberzeugt zu 
haben. .'■Vir haben in der Sächsi- 
schen Schweiz kein Audänderpro- 
Wem". saigte er gegenüber der SL 



CT? 



S.JUNI 



Wahlen 

20m 



Nur Warum hängen dann aHeror 
im rtafc.it? mii dem Slogan -Der 
Üstenwahli deutsch! "7 

DIE. KANDIDATEN 

Im Gegensatz zu den demokrati 
sehen Parteien, hai die NPD ihre 
K im. I> l.n.Ti -.Sil] uik] rwniitirti in> 
mmierL Die Presse war zu keiner 
Veranstaltung eingeladen. Am 
20. April iiuormiene Kreisge 
vhäftsfllbterm Carmen Slegnrh in 
ranerNeun /eilen ['rrcsprnilttiliing 
lediglich, da» 33 Kandidaten für 
,1er- KlfiM-ij'.^.iUl «irtiiinirii mi' 
den seien. Damit stel l di e NPD Im 
Paiteienvergleich die geringste An- 
zahl an Kandvlaten - ein Indiz fftr 
die dünne Pettufialdecke. Zudem 
treten gleich drei Familien redt 
mehreren Personen an. Bei der 
K-li übt I AM is i..'i i ui i leä in u! •■•■ml j,ik k 
die Nähe der NPD zu den muitan- 
l«i Neonazis riputlirh: Dnlrcf den 



K n ■ | i .i ■ ■ hafl iden sich sogar ver 
urteil Ee SSS-Milgbedex 

DAS PROGRAMM 

[ntuluVh hal die NPD nnrh apx* 
nen Au wagen keinen Plan. .Ei gibt 
kehl to-etsfr^arrun". -Mg? MiilW 
Aoch der Kandkkt Ar den Land 
ratrposten - CHaf Rose aus Bochum 
- Bt hierzu Lande vouig u nbekaruii 
und nicht mk inhaldkhen Ideen 
aufgefallen. Im Imemei nennt er 
als ein Motiv die deutsche Außen- 
politik, die ihm nicht gefällt Was 
das mit der Region hier zu tun hat. 
K..-:l-i ■-■■u;> 



OEfl WAHL KAMPF 

Der r^WahukampfBt eine Wate 
rialscnLvhT. In vielen Dörfern Ist 
die NPD die einzige Partei, die mit 
Plakaten wirbt 'Viele Touristen wä- 
ren rmsthjfl heunruhogt anj/p 
sichts der rechten Parolen, heißt es 
;liis drwi Kreis d-r fiuryen »eitler 
Auf scharre- Kritik stoßt vor allem 
die weiße Rose - eigentlich Zeichen 
des Widerstands gegen den NatJo- 
nalsoziaB'smus -, mit der der NPD 
Um Iratikjru1id.it wirft 7uur/|irri 
zu den I1.ik.Lh m sefzl die Nil) auf 

ISltL«[JlKle. -Aul ' Iil>ku%MI.TIfi!l IjJ 

sen sich die Rechten jedoch selten 
ein-, schüdert Petra Schicken vom 
Kulturbund Sachsen eigene Erfäh 
ningen. Vielmehr seien jene, die 
theTbewn der Rh hie* hic.tiTlt.Ly 
ten, besclumpft wtwdere 

DIE MITGLIEDER 

Die Anzahl der Parteimitglieder hat 
sitrh in den li-meri JahffWi kaum 



NPD-Parolen 

Analyse, Hintergrundberichterstat- 
tung, Meinung - diese journalisti- 
schen Mittel nutzt die Redaktion 
der Sächsischen Zeitung in Pirna 
im Umgang mit der NPD. Dabei 
geht es vor allem darum, die Stra- 
tegien der Rechten zu beleuchten. 
Im Wahlkampf hieß die Devise: 
berichten ja, aber keine Plattform 
bieten. Die Redaktion berichtete, 
dass Vorbestrafte und viele Famili- 
enmitglieder auf der NPD-Liste 
kandidieren. Ebenso wurde über 
eine Spontandemonstration gegen 
NPD-Wahlstände berichtet. Außer- 
dem wurde die kommunalpoliti- 
sche Arbeit der NPD in den ver- 
gangenen Jahren sowie ihr 
Wahlkampf in mehreren Beiträgen 
kritisch betrachtet und kommen- 
tiert. 

Kontakt 

Jana Klameth, Leiterin Regional- 
redaktion Sächsische Zeitung 
Telefon: 0351 48642945 
E-Mail: Klameth.Jana@dd-v.de 



IAUF EIN WORT 




Viel versprochen, 
wenig gemacht 



Die NPD will in den Kreistag. 
_ Nut. was will sie dörr? Als 
regelmäßiger Gast des Pirnaer 
Gremiums, in dem die NPD seit 
vier Jahren vertreten ist kann 
ich sagen: Da kam nichts. Kaum 
Anträge, wenig Reaktionen und 
wenn, dann waren sie enttar 
vtjid- Wie bei dem Votum des 
Kreistags. Ort der Vielfalt werden 
zu wollen. Da erklärte ein NPD 
Kreisrat: .Wieder ein Eeschhiss 
gegen uns.* 

Ja, genau das war es. Und wegen 
dieser eirideurjgen SteDungnah 
me muss auch keiner ein 
schlechtes Gewissen haben. Im 
Gegenteil Wenn die NPD ihr 
wahres Gesicht zdgt und deut- 
I t.T i macht, d4$s sie unsere Ge- 
sellschaft abschaffen will, dann 
muss jeder Demokrat gegenhal- 
ten. Das hat nichts mit Dogma 
tismus oder Intoleranz zn tun. 
utt Ge^enteiL Ich halte es da mit 
Umberto Gco. der mal sagte: Um 
tolerant zu sein, muss man die 
Grenzen, was nkht tederierbar 
ist, festlegen. 

■ UanHth.iana^idd -w.de 



winden Rund 1*0 Mitglieder hat 
die NPD im Krssverband Sächsi- 
sche Sehwpiffi Oster/getiirjp narh 
Angjlwn ihres Vorsilzenden Johan- 
nes Müller, daVcm l^pp tW in der 
Sächsischen Schweiz. Dazu kom- 
men freie Karneradschaften. Die 
Zahl TwhtHHtreni ntQ<j viert er Ge 
walttaten ist 2007 landesweit ge 

mn'.iTL, in (SrT Ki-.'lMll .'Ll^vHH <Ty 

sunten .Das ist war t-rfredic h \ 
sagt Sebastian Retäig von der Pirna 
er Aktion Zivilcourage, Doch dUrie 
das nicht dazu fuhren, die NPD zu 
unterutiätien. Zum einen gibt es 
nach seiner und der Ulnar ha Lzung 
des Kulturbfiree Sachsen viej« 
Stammwähler, Zum anderen wür 
den cbe einfachen Parolen immer 
wktk-r frustwähler be^tstpm, £H> 
die NPD als einzige Alterturive zu 
den anderen Parteien sehen. Auf 
ruen>s RaurhgetU hj setze die NPD 
mit Wahlwerbung: wie „Höchststra- 
fe för CW Ver^ager H , Angesirh& 
der Kreistags Bilanz st^h sich die 
Fraget wer hier versagt. 

DIE GL GEW WEHR 

Vor allem in der Sächsischen 
Srhwec hal sicli rine grafie Senü- 
bibtii im Umgang ini t reebtsex rre 
Trusäschen Aktivitäten entwickelt 
Sek den l^Oerjahren gibt es ml 
tiadi'gruppen und mobile Bera- 
tungsteanns- Seit Sommer ar 
heilet die Stnetur^Krurirje Extre- 
mismüs im Landkreis Sachsische 
Schweiz, in der Vertreter von Land- 
kreis, der Stadt Pirna, der Polizei, 
der Bildungsagentur und anderen 



Protest 
gegen 
Rechte 

In Dippoldiswalde zeigten 
gestern Politiker und 
B iirger ge meinsam 
Flä^e gegen die NPD. 
Reg ine Schlesinger 

Dippoldiswalde. Wahlwrrbu ng 
wollie die NPD gestern auf dem 
Dippter Markt machen, zog aber 
unverrichteter Dinge wieder von 
darmM-H. Politiker und Bflreer hal- 
len von der Absiebt de r Rechten er 
(ihren und spontan eine friedliche 
Gegendemn auf die Beine g.e*( Hll. 

Flagge gegen die braune Geain- 
nun»: /*-n-lriidnbt] i«K"ii m jclionti 
GeächkKseEiheil die fELnf Landtab- 
kondidalen Andreas W.irsrh du 
(Bündnis 90/Dke Grilnrnj. Ralf 
Watzig ^PD), Feiet Wetp [FDP). 
Falk Neitbeti (Die Linke] und Mi 
chtel OeHler (CDtTj. Er sei nach 
Dippoldiswalde gekommen, weil et 
aus den Erfaärungen in der Stchsi 
sehen Schweiz weiS. was gesch ien l. 
wenn die NPt) sich breit machl, er- 
klärte Michael üeisler, der Land rat 
der Sächsischen Schweiz, und fügte 
hinzu: „Wir dürfen den Rechten 
keinen Ptatz einräumen.'' 

In Dipps isl das geslctn erlan- 
gen, Zwat Kol teti dieNPD Wahlhel 
fer sooai die Gesetzeshülei zur Hil 
tc. um die tus ihrer Sicht ungeieif- 
ucheDemo auflasen zu lassen, und 
erstalieten Anzeige geeen den Ver 
saninlungsleiter. Doch gegen eine 
^pontandemo hatte EcblteSlich 
auch die Polizei nichts einzuwen 
den. und die Plakate durften wieder 
ausgerollt werde n. 

Andreas Warschau zeigte sich zu- 
frieden riB i der AklioiL .S n- war ein 
KiioL». weil die tandratskandjdqten 
ei« ich ihre Anwesenheil zeigten, 
dass sie eine einheitliche Position 
vertreten und well ea gelungen ist 
die NPD nlcai zum Zuge kommen 
zu lotsen.' Die planl allerdings in 
den nächsten Tagen noch weitere 
Auftritte in Dipps. Warschau: .Wir 
wehten Pia^iby./eLßH'ii 



Rechte 
Schläger auf 
Wahlliste 

NPD will mit verurteilten 
SSS-Mitgliedern bei der 
Kreistagswahl im Juni 
Stimmen fangen. 

Christian Eißiter 

Pirna, Noch nie hat die NPD ihre 
Nähe zu militanten Neonazis so 
deutlich zur Schau gestellt wie bei 
den bevorstehenden Wahlen zum 
Kreistag Sächsische Schweiz 
Ostenzgebirge. Auf der am Don 
nerrtag vorn Landratsaiffl Pirna be- 
stätigten Wahlliste linden sich un- 
ter dem Deckmantel der rechtsex- 
trenien Partei mit Marlin Schal 
frath. Thomas Backow und Lars 
Hein drei Personen, die dem engs- 
ten Kreis der verbotenen Neonazi 
Gruppe Skinheads Sächsische 
Schweiz {SSS) zugeordnet werden. 

Hackow und Hein sind verurteilte 
Mitglieder dieser Kameradschaft, 
die in den 1990er fahren die Sachsa 
sehe Schweiz terrorisierte. Marlin 
Schaffratn wird ihrem Umfeld zu 
gerechnet. Auch Adrian Tschop aus 




Königstein zählt zu der gewalttäti- 
gen Fraktion der Kandidaten, 
Schon mehrfach stand er nach An- 
gaben des Alternativen Kultur und 
Bildungszenttiittis Pirna (Akubiz) 
wegen rassistischen Übergriffen 
vorGericht- 

Dabei ist die NPD ganz offen 
sichtlich Lichtjahre entfernt von 
der starken Partei, als die sie sich 
immer wieder darstellt. Die Perso 
naldecke ist zum Zerreißen dünn, 
wie ein Blick in die Kandidatenliste 
zei&t. Die Familien Mario Viehrig 
aus Reinhard tsdnrf -Schöna, Sieg' 
lieh /Keilwerth aus Königstein und 
Rackow aus Struppen tauchen je- 
weils mit mehreren Personen auf 
tm Weißeritzkreis gibt es zudem 
nur sechs Kandidaten, die tatsäch 
lieh dort wohnen- Alle anderen sind 
Import e aus der Sächsischen 
Schwerz, Das kann als gutes Zei- 
chen dafür gewertet werden, dass 
nur noch wenige bereit sind, NPD- 
Politik zu machen. 

Dass verurteilte Recbtsextreme 
in den Listen für eine demokrati- 
sche Wahl überhaupt auftauchen 
dürfen, sei rechtlich nicht zu bean- 
standen, erläuteri Thomas Obst, 
Leiter der Abteilung Kommunal- 
aufsich i und Wahlen im Landrats- 
amt Sächsische Schweiz. Ver hin 
dem könne dies nur ein Richter- 
spruch, der den Kandidaten als 
-n icht wäh Ibar'ei nstufl. 
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Rechten tun und wie sie damit umgehen. So wur- 
de beim NPD-Bundesparteitag Ende Mai 2008 in 
Bamberg über die politischen Ergebnisse nur in ei- 
nem Absatz berichtet. Die Redaktion richtete ihr 
Augenmerk vielmehr auf die Hintergründe und die 
Gegendemonstrationen. Utz: „Wir stellen uns klipp 
und klar auf eine Seite, was auch unser Verleger 
stark unterstützt. Damit verletzen wir zwar unsere 
Neutralitätspflicht, das tun wir aber ganz bewusst." 
Dies könne er nur allen Redaktionen empfehlen. 

Sachlich und entlarvend 



? 



Paul- Josef Raue 



Zu dieser Strategie rät auch 
Paul-Josef Raue, Chefre- 
dakteur der Braunschwei- 
ger Zeitung: „Niedrig hän- 
gen zahlt sich aus: Wer 
knapp über Demos und 
spektakuläre Ausfälle be- 
richtet, merkt schnell, wie 
das Interesse der Rechten wie der Leser nach- 
lässt." Raue hält es aber für falsch, die Rechtsex- 
tremen zu verschweigen. Damit gebe man ihnen 
nur die Chance, sich als Opfer zu stilisieren. Raue 
meint, diese Gruppierungen sollen beachtet, aber 
auf Distanz gehalten werden. Kommentare sollen 
nicht in heller Empörung, sondern sachlich und 
entlarvend geschrieben sein. Keinesfalls dürfe man 
den rechtsextremen Parteien eine eigene Plattform 
bieten, auch nicht in Leserbriefen. Auch in seinem 
Haus habe man sich von der Ereignis-Bericht- 
erstattung verabschiedet und setze stattdessen auf 
intensive eigene Recherche. „Wer Nachrichten von 
Überfällen oder Nazi-Konzerten zu Aufmachern 
aufbläst, ohne den Hintergrund auszuleuchten, der 
spielt das Spiel der Rechtsradikalen, ob dies seine 
Absicht ist oder nicht." Sie wollen Aufmerksamkeit 
um jeden Preis. „Aber sie wollen nicht, dass die 
Bürger ihre heimlichen Regeln durchschauen." 

Um diese Regeln zu erkennen und die Parolen zu 
hinterfragen, müssen sich Journalistinnen und 
Journalisten Hintergrundwissen aneignen. Darin 
sind sich alle Befragten einig. Die Arbeit dürfe sich 
nicht, wie oft üblich, auf Hingehen, Zuschauen, Zu- 




Gabriele Liebegall 



hören, Schreiben beschrän 
ken. Dies sei häufig ver- 
hängnisvoll. Gabriele Liebe- 
gall, Redaktionsleiterin bei 
der Leipziger Volkszeitung 
in Oschatz, sagt: „Man 
muss unheimlich gut vorbe 
reitet sein, sonst ist man 
verloren." Man dürfe nicht vergessen, dass viele 
rechtsextreme Politiker gut geschult sind. Deren 
Argumentationsketten zu erkennen und zu durch- 
brechen, sei nicht einfach. Doch wer sich mit aus- 
reichend Sachkenntnis wappnet, werde schnell 
merken, dass die Parolen ziemlich dünn sind. Auch 
Jana Klameth betont: „Das A und O bei der Be- 
richterstattung über die rechtsextreme Szene ist 
die Recherche." Man müsse sich intensiv mit den 
Inhalten beschäftigen, nachfragen, Zusammenhän- 
ge darstellen, die Programme kennen. Bewährt ha- 
be sich dabei eine Faktensammlung über Personen 
und Vorfälle. Klameth: „Wir gehen auch mal zu 
Treffen oder Terminen von diesen Gruppen, ohne 
dass wir darüber berichten. Die dabei gesammel- 
ten Erfahrungen kommen uns später oft zugute, 
zum Beispiel auch bei der Berichterstattung über 
Redebeiträge der NPD-Abgeordneten im Kreistag 
oder Gemeinderat." 

Um an Fakten heranzukommen, sollte man sich 
Verbündete suchen, in der Politik, beim Verfas- 
sungsschutz und bei Vereinen, die sich gegen 
Rechtsextreme engagieren. Hüten sollte man sich 
als Journalist jedoch, sich mit diesen Kräften zu 
verbrüdern, auch da sollte man stets eine kritische 
Distanz wahren. Denn auch Parteien, Verfassungs- 
schutz und Vereine haben ihre eigenen Interessen. 

Opfer nicht vergessen 

Berichterstattung über Rechtsextremismus schließt 
auch Ursachenforschung mit ein: Wieso konnte die 
NPD überhaupt so erstarken? Haben die anderen 
Parteien versagt? Werden Themen, die die Men- 
schen durchaus bewegen, von den etablierten Par- 
teien vernachlässigt (Jugend, Bildung, Integration 
von Ausländern und Aussiedlern)? Zur Aufklärung 
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gehört zudem, die tatsächlichen Ziele der NPD zu 
benennen, hinter das Biedermann-Antlitz zu leuch- 
ten, Symbole der Rechten zu erklären. Wichtig sei 
außerdem, vor allem auch die Opfer in den Vorder- 
grund der Berichterstattung zu rücken. „Zu oft wer- 
den sie vergessen, weil die Story über die schla- 
genden Nazis Journalisten spannender erscheint." 

„Wir achten darauf, nicht zu missionieren und pla- 
kative Aussagen möglichst zu vermeiden", sagt 
Klameth. Das Bild von den glatzköpfigen Schläger- 
typen stimme heute oftmals gar nicht mehr, Jung- 
nationale kommen im Anzug und sehen eher aus 
wie Yuppies. Wer seine Kritik an den Rechtsextre- 
men nicht mit Fakten unterlegt, schreibt die Extre- 
misten ganz schnell in eine Märtyrerrolle. Und, so 
Jana Klameth, „auch Rechtsextreme haben einen 
Anspruch auf eine differenzierte Darstellung, sie 
sind nicht nur Täter oder dumme Jungs." 

Fazit: Wer über Rechtsextreme berichtet, sollte die 
grundlegenden journalistischen Tugenden einset- 
zen: Information, kritische Distanz, Einordnung, 
Kommentierung. Hans-Ulrich Jorges, stellvertreten- 
der Chefredakteur des Stern, hat denn auch auf 
die Frage, was die beste Waffe gegen Braune sei, 
geantwortet: „Das ganz alltägliche Handwerkszeug 
der Medien." 




Ideen aus der drehscheibe 



Nach Wahlen könnte eine Analyse zu rechtsex- 
tremistischen Tendenzen in der Region erschei- 
nen: Welche rechtsextremistischen Parteien gibt 
es im Landkreis, wie viele Mitglieder haben diese, 
von wie vielen Einwohnern wurden sie gewählt und 
warum, wie sind die Altersstrukturen der rechten 
Wähler, was wollen etablierte Parteien tun, um die- 
se Wähler wieder ins demokratische Spektrum zu- 
rückzuholen? 

Porträts: Das bietet sich dann an, wenn es - wie in 
der Sächsischen Schweiz - einen aktuellen Anlass 
gibt. Dort wurde das NPD-Mitglied Uwe Leichsen- 
ring porträtiert, weil er als Direktkandidat für den 
Bundestag kandidierte. Möglich sind Porträts aber 
auch immer dann, wenn man damit nachvollziehen 
kann, warum einer diesen oft menschenverachten- 
den Ideen anhängt, wie er dazu gekommen ist, 
welches Umfeld diese Entwicklung ermöglichte ... 

Der Kampf der NPD um junge Leute: Was macht 
diese Partei für junge Leute so attraktiv? Was ha- 
ben andere Parteien versäumt? Wie viel Geld stel- 
len Kreis und Kommunen für Jugendarbeit zur Ver- 
fügung? Was sagen junge Leute selbst? 

Musik: Die NPD hat bundesweit CDs vor Schulen 
verteilt. Das ist ein Thema für Lokalredaktionen: 
Wie haben Lehrer und Schulleitung auf diese Ak- 
tion reagiert? Wie gehen die Schüler damit um? 
Wie soll man darauf reagieren - CDs einziehen 
oder mit den Schülern darüber reden? 
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Symbole: Journalisten müssen auch aufklären: 
Was steckt hinter bestimmten Symbolen, Klei- 
dungsstücken, Marken, Graffiti-Zeichen? Beim 
Verfassungsschutz gibt es Fachleute, die sich für 
Interviews anbieten. 

Polizei-Reaktionen 

Möglich ist auch hier eine Analyse: Was sind 
rechtsextreme Straftaten? Wie viele gibt es in die- 
sem Jahr bereits im Landkreis? Wer sind die Op- 
fer? Wie schnell hat die Polizei reagiert? 

Porträt: Wie lebt es sich als Ausländer in einem 
Landkreis, in einem Ort, in dem die NPD starke 
Wahlergebnisse hat und im Kommunalparlament 
vertreten ist? 



Themen erkennen 

Es gibt viele Themen, die etablierte Parteien ver- 
nachlässigen und die die NPD gern populistisch auf- 
greift. Solcher Themen sollte sich die Lokalpresse 
annehmen, ohne die NPD ins Spiel zu bringen: Mi- 
granten und deren oft mangelhafte Integration; offe- 
ne Grenzen; Grenzkriminalität; Ausländer auf hiesi- 
gen Baustellen; Abschottung von Aussiedlern ... 

Ursachenforschung 

Politik: Warum haben die Rechten so viele Stim- 
men erhalten? Haben die etablierten Parteien ver- 
sagt? Was stört die Menschen? Warum gibt es 
Politikverdrossenheit? 



Dranbleiben: Wie geht es Leuten, die vor Monaten 
Opfer von rechter Gewalt geworden sind? Wer hat 
ihnen beigestanden? Hat sich vor Ort inzwischen 
etwas verändert, gibt es Initiativen gegen Frem- 
denfeindlichkeit, Gesprächsrunden, etc.? 

Service/Hilfe: Wo finden die Opfer und die Leute, 
die von Rechten bedroht werden, Hilfe? Gibt es 
Netzwerke? Was sollte man aufbauen? 

Aktionen gegen Rechtsextremismus 

Organisationen und Menschen vorstellen und 
begleiten, die sich gegen Rechtsextremismus, 
Fremdenfeindlichkeit und für Toleranz engagie- 
ren - was können sie erreichen, wo stoßen sie 
auf Ablehnung? 

Gibt es in NPD-Hochburgen zivilen Widerstand? 
Gemeinsame Aktionen mit Initiativen gegen 
Rechts in der Zeitung (Gesicht zeigen gegen 
Rechts, Weiße Rose ...) 



Bildung: Die Chancen für junge Menschen in der 
Gesellschaft hängen entscheidend von ihrer Bil- 
dung ab. Wer da nicht mithalten kann, gerät ganz 
schnell an den Rand der Gesellschaft (Bildungs- 
proletariat) und wird anfälliger als andere für 
rechtsextremes Gedankengut. Was also läuft 
falsch in der Bildungspolitik? Was kann man vor 
Ort verändern? 

Arbeitslosigkeit/Perspektivlosigkeit: Wer mit 40 

seinen Job verliert, hat oftmals keine Chancen 
mehr - ein Grund für Perspektivlosigkeit, was die 
Menschen wiederum empfänglicher macht für 
rechtsextremistisches Gedankengut. Gibt es in der 
Region zukunftsträchtige Ideen? 
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NPD will Verfassung abschaffen 

OZ-SERIE (9) Die Rechtsextremen treten in Ostfriesland mit zwei Kandidaten an 



Vor der niedersächsi- 
schen Landtagswahl 
am 27. Januar 2008 
stelll die OZ alle Di- 
rektkandidaten aus 
den ostfriesischen 
Wahlkreisen in einer 
Serie vor. Heute: die 
Kandidaten der rechts- 
extremen NPD. 

VON NORBERT FIKS 
UND MICHAELA KRUSE 

OSTFRIES LAND - Das erste 
Mal seit 1970 kandidiert die 
rechtsextreme NPD (Natio- 
naldemokratische Partei 
Deutschlands) wieder für den 
Landtag und tritt in Ostfries- 
land mit zwei Wahlkreisbe- 
werbern an. Aufgestellt wur- 
den Direktkandidaten für die 
Wahlkreise 86 Anrieh und 87 
Wittmund/lnseln. 

Die NPD gilt als zur Zeit 
einfluss reichste rechtsextre- 
mc Partei Deutschlands, nicht 
zuletzt dank der Tatsache, 
dass sie in den Landtagen von 
Sachsen und Mecklenburg- 
Vorpommern sitzt sowie in 
/.ahlreklu-n Stadt- und O- 
meinderäten vertreten ist (un- 
ter anderem in Wilhelmsha- 
ven). Prominente Mitglieder 
wie der Bundesvorsilzende 
Udo Voigt vertreten offen ver- 
fassungsfeindliche Ziele. 

Seit ihrer Gründung im |ahr 
1964 wird die NDP vom Ver- 
fassungsschutz beobachtet. 
An der redusext reinen Hal- 
tung der Partei hat sich in all 
den Jahren nichts geändert. So 
heißt es im Verfassungs- 
schutzbericht 2006. der in die- 
seui Frühjahr vorgelegt mil- 
de: „Ihre grundsätzliche 
Feindschaft zur freiheitlichen 
demokratischen Grundord- 
nung dokumentierte sich 
auch 2006 in zahlreichen Äu- 
ßerungen. So propagierte sie 



eine rassistisch, nationalis- 
tisch und antisemitisch ge- 
prägte .Volksgemeinschaft' 
und bestritt die Legitimität der 
bundesdeutschen Verfas- 



Landtagswahl 




sung." Sie versuche zudem, 
die nationalsozialistischen 
Verbrechen zu verharmlosen. 
„Die Äußerungen von NPD- 
Funktionären lassen jede Dis- 
tanz zum historischen Natio- 



nalsozialismus vermissen und 
sind als Identifikation mit 
dem NS-Regime zu interpre- 
tieren", stellte der Verfas- 
sungsschutz fest. 

Als Direkt kandidaten für 
den Wahlkreis 86 Aurich hat 
die NPD den 39 Jahre alte l-'u- 
ger Wilhelm Buck aus Groß- 
heide aufgestellt. Er ist stell- 
vertretender Vorsitzender des 
NPD-Unterbezirks Wilhelms- 
haven. Br sagt von sich, dass er 
bis vor rund zwei Jahren der 
SPD nahe stand. Das sei zu ei- 
ner Zeit gewesen, „als sie noch 
dem Arbeiter zur Seite stand". 
Jetzt findet er die NPD gut, 
„weil die es mit den kleinen 
Leuten hält". Er sei aber auch 
nicht mit allem einverstan- 
den. So seien ihm die Rechten, 
die in Springerstielcln auftre- 
ten, unsympathisch. „Diese 
Schlägertypen - das muss 



NPD 

Die Nationaidemokratt- 
sche Partei Deutschlands 
(NPD) ist die älteste der 
rechtsextremen deut- 
schen Parteien. Sie wurde 
1964 gegründet. 

Die Partei hat in 16 Lan- 
desverbänden etwa 
7000 Mitglieder. In Nie- 
dersachsen gibt es zehn 
Unterbezirke: Braun- 
schweig, Emsland/ Graf- 
schaft Bentheim, Göttin- 
gen, Hannover, Lüneburg, 
□Idenburg, Osnabrück, 
Stade, Wilhelmshaven 
und Wolfsburg. In einigen 
Unterbezirken sind als 
kleinste Organisations- 
einheiten Stützpunkte 



eingerichtet worden. Ihre 
Aufgabe ist es, neue Mit- 
glieder aus der unstruktu- 
rierten rechtsextremen 
Szenen zu rekrutieren. 

Vorsitzender des Unter- 
bezirks Wilhelsmhaven ist 
Nicolas Ahlrichs aus Witt- 
mund, seine Stellvertreter 
sind Stefan Richardt aus 
Wittmund und Wilhelm 
Buck aus Großheide. 
Schatzmeister ist Ernst 
Wilhelmi (Wangerooge). 

1967 schaffte die NPD 
mit 5,3 Prozent den Ein- 
zug in den Niedersächsi- 
schen Landtag. 1970 
scheiterten die Rechtsex- 
tremen an der Fünf-Pro- 
zent-Hürde. 



überhaupt nicht sein," sagte 
er der OZ. 

Angesprochen auf die so 
genannte Auschwitz-Lüge, 
mit der die systematische Ver- 
nichtung an den Juden wäh- 
rend der nationalsozialisti- 
schen 1 Ii-: m abgestritten 
wird, sagte Buck nur: „Es ist ei- 
niges dran an Auschwitz." Er 




Wilhelm Buck ist NPD-Kan- 
didat im Wahlkreis Aurich. 

sprach von einer „Schweine- 
rei". Schließlich seien „Men- 
schen doch Menschen". Allein 
über die Frage, wie viele luden 
ermordet worden seien, kön- 
ne man sich streiten. 

Der Kandidat für den Wahl- 
kreis »7 Willmiiml/ Inseln - 
Manuel Wojtczak aus Wil- 
helmshaven - ist in der rech- 
ten Szene kein unbeschriebe- 
nes Blatt. Der 1981 geborene 
Koch ist in Wilhelmshaven 
Kopf der rechtsextremen Ka- 
meradschaft AG Wiking. 
■*■ Morgen: Arno Rademacher 
aus Leer, der im Wahlkreis 83 
l.eer für „Die Friesen" kandi- 
diert. 



„NPD will Verfassung abschaffen" 

Regelmäßig stellt die Ostfriesen-Zeitung vor Wahlen alle Direktkandidaten, die im Verbreitungsgebiet an- 
treten, in einem Porträt vor. Bei der Landtagswahl am 27.01 .2008 gab es in fünf Wahlkreisen 35 Kandida- 
ten. „Das bedeutete, dass wir Mitte Dezember mit unserer Serie beginnen mussten", so Jan Kaymer, Chef 
vom Dienst. Für die NPD galt: Vorstellen ja, aber mit kritischem Hintergrund. Zwei Kollegen teilten sich die 
Arbeit: Norbert Fiks aus der Zentralredaktion schrieb den allgemeinen Hintergrund zur NPD. Michaela Kru- 
se, Lokalredakteurin in Norden, unterhielt sich mit dem einen Kandidaten, der andere - offenbar ein rei- 
sender Kandidat der NPD - war nicht erreichbar. 

Kontakt 

Jan Kaymer, Chef vom Dienst, Ostfriesen-Zeitung 

Telefon: 0491 9790171, E-Mail: jkaymer@ostfriesen-zeitung.de 
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Extra-Seite über Rechtsextremismus in der Region 

Eine Studie über den Rechtsextremismus und sein Umfeld war für die Waiblinger Kreiszeitung Anlass für 
eine Sonderseite. Darin klärt die Autorin über die Hintergründe des Rechtsextremismus auf. Das größte 
Problem, so die Studie, sei die Verharmlosung und stillschweigende Akzeptanz rechter Umtriebe. 

Kontakt: Frank Nipkau, Redaktionsleiter Waiblinger Kreiszeitung 
Telefon: 07151 566-270, E-Mail: fnipkau@redaktion.zvw.de 
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Robert Domes ist freier Journalist 



Kapitel 6 

Demokratiefeinde 
im Fokus 

Auszüge aus dem Verfassungsschutzbericht 

Wer über extremistische Parteien berichten will, muss gut informiert sein. Einen sehr detaillierten 
Überblick über extremistische, demokratiefeindliche Bestrebungen und Organisationen bietet der 
Verfassungsschutzbericht. Hier einige Kernzahlen aus dem Bericht 2007 sowie ein politikwissen- 
schaftlicher Hintergrund zu der Partei „Die Linken": 



Rechtsextremismus 

Ende 2007 gab es in Deutschland 180 (2006: 182) 
rechtsextremistische Organisationen und Perso- 
nenzusammenschlüsse. Die Zahl ihrer Mitglieder 
sowie der nichtorganisierten Rechtsextremisten 
liegt mit 31 000 unter der des Vorjahres (38 600). 
Dies ergibt sich vor allem aus dem Wegfall der 
Partei „Die Republikaner" (REP), die nicht mehr als 
verfassungsfeindlich eingestuft werden. 

Die Zahl der subkulturell geprägten und sonstigen 
gewaltbereiten Rechtsextremisten ging auf 10000 
(2006: 10400) zurück. Zu den Gewaltbereiten wer- 
den auch diejenigen Rechtsextremisten gezählt, 
die - ohne bislang Gewalttaten verübt zu haben - 
Gewaltanwendung befürworten. Dazu gehören 
auch rechtsextremistische Skinheads, die sich 
durch ihre subkulturelle Prägung von anderen ge- 
waltbereiten Rechtsextremisten, beispielsweise aus 
dem Neonazilager, unterscheiden. 

Die Zahl der Neonazis ist mit 4400 (2006: 4 200) 
um knapp 5 Prozent gestiegen. Der Organisations- 
grad der Neonazi-Szene ist mit 107 (2006: 108) 
Gruppierungen, die ein Mindestmaß an organisato- 
rischen Strukturen erkennen ließen, fast gleich ge- 
blieben. Dazu zählte auch ein beträchtlicher Teil 
der Kameradschaften. 

Die Mitgliederentwicklung in den rechtsextremisti- 
schen Parteien ist durch einen weiteren Anstieg bei 
der NPD auf 7 200 (2006: 7 000) und einen Rück- 



gang bei der DVU auf 7 000 (2006: 8 500) gekenn- 
zeichnet. Die Zahl der sonstigen rechtsextremisti- 
schen Organisationen ist mit 69 gleich geblieben. 
Diesem Spektrum gehören rund 4000 (2006: 
3800) Mitglieder/Aktivisten an. 

Der Schwerpunkt der rechtsextremistischen Skin- 
head-Szene liegt weiterhin in Ostdeutschland. Bei 
einem Anteil von rund einem Fünftel der Gesamt- 
bevölkerung der Bundesrepublik Deutschland lebt 
dort etwa die Hälfte der gewaltbereiten Rechtsex- 
tremisten. Insbesondere im Großraum Berlin sowie 
in einigen Regionen Sachsens und Mecklenburg- 
Vorpommerns gibt es größere Gruppen. Gleiches 
gilt mit Einschränkungen auch für die Ballungsge- 
biete in Westdeutschland, z. B. das Ruhrgebiet. 

Linksextremismus 

Ende 2007 zählte der Verfassungsschutz etwa 
30800 Personen (2006: 30 700) zu jenen Organi- 
sationen und sonstigen Personenzusammenschlüs- 
sen, bei denen zumindest Anhaltspunkte für links- 
extremistische Bestrebungen feststellbar sind. 

Das Spektrum der gewaltbereiten Linksextremisten 
in überwiegend anarchistisch orientierten Gruppie- 
rungen verzeichnete erneut einen leichten Anstieg 
und umfasste Ende 2007 rund 6 300 Personen 
(2006: rund 6000), darunter bis zu 5 800 (2006: 
bis zu 5 500) Autonome. Bei marxistisch-leninisti- 
schen, trotzkistischen und sonstigen revolutionär- 
marxistischen Zusammenschlüssen ist mit insge- 
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samt 24 800 Personen (2006: 25 000) erneut ein 
leichter Rückgang der Mitgliederzahl festzustellen. 

Bei der Zahl der Delikte, die von Linksextremen 
begangen wurden, stellte der Verfassungsschutz 
einen starken Anstieg fest, der aber in erster Linie 
durch die Ereignisse rund um den G8-Gipfel in Hei- 
ligendamm bedingt war. 

Vor allem die autonome und linksterroristische 
Szene steht im Visier der Verfassungsschützer. 
Allerdings wird auch weiterhin die Partei „Die Lin- 
ke" beobachtet, da dort „offen extremistische Kräf- 
te" fortwirkten. Im Bericht heißt es: „Insgesamt 
bietet die Partei damit ein ambivalentes Erschei- 
nungsbild. Die weitere Entwicklung und Ausrich- 
tung der Partei wird sorgfältig zu beobachten und 
zu analysieren sein." 

Fragen an „Die Linke" 

„Die Linke" wehrt sich entschieden gegen diese 
Einschätzung. Auch in der öffentlichen Debatte 
wird nach den Wahlerfolgen der Linken kontrovers 
diskutiert, ob die Partei eine demokratische Kraft 
sei. Der Politikwissenschaftler Dr. Armin Pfahl- 
Traughber streitet dies zwar nicht grundsätzlich ab, 
sieht „Die Linke" allerdings durchaus kritisch. In ei- 
nem Beitrag in „Deutschland Archiv: Zeitschrift für 
das vereinigte Deutschland" stellt er eine Reihe von 
Fragen, die „Die Linke" bisher nicht hinreichend 
beantwortet habe. Einerseits gebe sich „Die Linke" 
als demokratische Kraft und erhebe einen politi- 
schen Anspruch. Im Vergleich zu den Vorgänger- 
parteien SED und PDS habe sich „Die Linke" im- 
mer mehr den Normen und Regeln des 
demokratischen Verfassungsstaates angenähert. 
Allerdings sei fraglich, „inwieweit dies primär aus 
innerer Überzeugung oder aus strategischer Rück- 
sichtnahme geschah". 

Pfahl-Traughber geht in seinem Beitrag auf einige 
kritische Punkte ein. Hier eine Zusammenfassung 
seines Fragenkatalogs: 



„Wenn man sich auf dem Boden des Grundgeset- 
zes wähnt, warum stellt man dann die .Systemfra- 
ge'? Wenn man für die universelle Geltung der 
Menschenrechte eintritt, warum verurteilt man nicht 
auch deren Verletzung in sozialistischen Ländern? 
Wenn man aus der Diktatur der DDR gelernt hat, 
warum versucht man einzelne Bestandteile von ihr 
positiv zu würdigen? Wenn man die Auffassungen 
orthodoxer Kommunisten ablehnt, warum duldet 
man entsprechende Strömungen in der Partei als 
legitime Ausdrucksform des eigenen Politikver- 
ständnisses?" 

Das Fazit des Politikprofessors: „Die Linke" habe 
sich in der Tagespolitik zumeist an die Spielregeln 
der parlamentarischen Demokratie gehalten. „Will 
,Die Linke' aber demokratietheoretische Anerken- 
nung finden, muss sie eine überzeugende Antwort 
auf die vorstehenden Fragen geben können." 



Der komplette Beitrag erschien in: Deutschland 
Archiv: Zeitschrift für das vereinigte Deutsch- 
land, Ausgabe 41 - 2008/3 

Ausführliche Informationen über politisch 
motivierte Gewalt und antidemokratische 
Verbände und Parteien findet man unter 
www. Verfassungsschutz, de 
Hier kann man auch den aktuellen Verfas- 
sungsschutzbericht herunterladen. 

Weitere Infos und Hintergründe, aktuelle 
Tendenzen und Nachrichten zur rechtsextre- 
mistischen Szene unter 
www. netz-gegen-nazis. com 
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Christian Hartrodt ist Justiziar bei der Axel Springer AG 

Die rechtliche Seite 
des Wahlkampfs 

Zum Umgang mit presserechtlichen Ansprüchen 

In Wahlkampfzeiten wachsen die gegenseitigen Empfindlichkeiten von Politikern und Journalistinnen 
und Journalisten. Was können und dürfen Journalisten? Was tun, wenn jemand den Abdruck einer 
Gegendarstellung verlangt? Oder einen Widerruf gedruckt sehen will? Christian Hartrodt, Justiziar bei 
der Axel Springer AG, erklärt Besonderheiten der gängigsten „presserechtlichen Ansprüche" sowie die 
Möglichkeiten, darauf zu reagieren. 




Die Pressefreiheit wird gewährleistet. Eine Zensur 
findet nicht statt. So heißt es lapidar in Artikel 5 
Abs. 1 des Grundgesetzes. Die Pressegesetze der 
einzelnen Bundesländer, die sich inhaltlich nicht 
wesentlich unterscheiden, präzisieren dies, indem 
sie feststellen, dass die freie Presse der freiheit- 
lichen demokratischen Grundordnung dient (§ 1 
LPG) und somit eine öffentliche Aufgabe erfüllt (§ 3 
LPG). 

Dies geschieht, indem die Presse in Angelegenhei- 
ten von öffentlichem Interesse Nachrichten be- 
schafft und verbreitet, Stellung nimmt, Kritik übt 
oder in anderer Weise an der Meinungsbildung 
mitwirkt (so z. B. § 3 Abs. 3 des Berliner Pressege- 
setzes). 

Sorgfaltspflicht 

Den verfassungsmäßig garantierten Rechten der 
Presse stehen auch besondere Pflichten gegenü- 
ber. Diese Pflichten umreißt zum Beispiel das Berli- 
ner Pressegesetz in § 3 Abs. 2 bündig mit folgen- 
der Forderung: Die Presse muss alle Nachrichten 
mit der nach den Umständen gebotenen Sorgfalt 
auf Inhalt, Wahrheit und Herkunft prüfen. Auch der 
Deutsche Presserat hat entsprechende Regeln in 
seinem Kodex festgeschrieben. 

Journalisten tun gut daran, sich gerade in Wahl- 
kampfzeiten an diese Grundsätze zu erinnern, da 
es erfahrungsgemäß in dieser sensiblen Zeit leicht 



zu Konflikten zwischen Politikern und Redaktionen 
kommen kann. Wollen sich Journalisten vor späte- 
ren Schwierigkeiten schützen, werden sie zunächst 
die Informationsquellen nutzen, die ihnen mit zu- 
mutbarem Aufwand zugänglich sind. Insbesondere 
werden Journalisten bei Recherchen die uralte 
Sorgfaltsregel beachten: "Audiatur et altera pars" - 
möglichst immer die Sichtweise der jeweils ande- 
ren Beteiligten ermitteln und gegebenenfalls in die 
Berichterstattung einbeziehen. Wenn sie diesen 
Grundsatz missachten, führt dies in aller Regel da- 
zu, dass Betroffene presserechtliche Ansprüche 
stellen. 

Als presserechtliche Mittel stehen ihnen dabei zur 
Verfügung: 

Gegendarstellungs- und Widerrufsansprüche 

• Unterlassungsansprüche 

• Schadensersatz- und Schmerzensgeldansprü- 
che 

Bei begründetem Schadensersatzanspruch liegt 
immer eine Verletzung der journalistischen Sorg- 
faltspflicht vor. Ein Verlangen nach Schmerzens- 
geld setzt sogar ein schwerwiegendes Verschulden 
der Redaktion voraus. Da sich Redaktionen immer 
besonders empfindlich berührt fühlen, wenn sich 
rechtliche Auseinandersetzungen im Blatt nieder- 
schlagen, sollen im Folgenden Gegendarstellungs- 
und Widerrufsansprüche näher behandelt werden. 
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Widerrufsansprüche 



Wenn Redaktionen mit Widerrufsansprüchen kon- 
frontiert werden, ist das besonders unerfreulich. 
Hier steht der Wahrheitsgehalt einzelner Tatsa- 
chenbehauptungen auf dem Prüfstand, ohne dass 
es auf ein Verschulden der Presse ankommt. Der 
Widerrufsanspruch ist ein recht behäbiges Instru- 
ment, weil er nur im gerichtlichen Klageverfahren 
durchgesetzt werden kann. Dabei sind alle Beweis- 
mittel zugelassen - eine zeitraubende Prozedur. 

Stellt sich die eine oder andere Tatsachenbehaup- 
tung als unwahr heraus und sind hierdurch ge- 
schützte Rechte des Anspruchstellers verletzt (z. B. 
bei rufschädigendem Inhalt), ist von der Redaktion 
mit eigenen Worten die Unwahrheit der betroffenen 
Behauptungen sowie deren Rücknahme (Widerruf) 
im Blatt auszusprechen. Für die Redaktion ist das 
stets ein Canossagang. Mildere Varianten wie 
Richtigstellung, Klarstellung, Ergänzung, Nichtauf- 
rechterhalten, Distanzierung sind je nach Sachlage 
möglich und jedenfalls weniger schmerzlich. 

Kommt die Redaktion zu dem Ergebnis, dass sie 
mit einzelnen Tatsachenbehauptungen „schief ge- 
legen" hat - sei es 

• infolge mangelhafter Recherche oder 

• aufgrund von Umständen, die auch bei Beach- 
tung der journalistischen Sorgfaltspflicht zu kei- 
nem anderen Ergebnis geführt hätten, 

wird sie im Allgemeinen im Gespräch mit dem An- 
spruchsteller nach Möglichkeiten einer redaktionellen 
Korrektur außerhalb des formalen Weges suchen. 



Schnell korrigieren 

Wenn die als unwahr erkannten Behauptungen zu- 
gleich einen rechtswidrigen und schuldhaften Ein- 
griff in geschützte Rechtspositionen des Anspruch- 
stellers darstellen, ist die Redaktion gut beraten, 
diese in ihrem ureigenen Interesse schnellstmöglich 
zu korrigieren. Auf diese Weise kann man etwaigen 
Schadensersatz- und Schmerzensgeldansprüchen 
des Verletzten begegnen bzw. sie abmildern. 

Gegendarstellung 

Am häufigsten wird von der Presse verlangt, eine 
Gegendarstellung zu veröffentlichen. Betroffene 
können dabei natürliche oder juristische Personen 
sein, aber auch eine Stelle wie etwa Ämter, Gerich- 
te, Bundestag, Fraktionen, Bundesrat, Bundesre- 
gierung und andere Körperschaften im öffentlich- 
rechtlichen Bereich. 




Die Beliebtheit dieses Instruments wird verständ- 
lich, wenn man sich die in den Landespressege- 
setzen geregelten Bestimmungen des Gegendar- 
stellungsanspruchs anschaut - und seine starke 
formale Ausprägung begreift. Der Gegendarstel- 
lungsanspruch setzt keinen Angriff der Presse, 
insbesondere keinen rechtswidrigen oder schuld- 
haften Angriff voraus. Auf die Wahrheit der Gegen- 
darstellung kommt es grundsätzlich nicht an, so 
dass ihr Inhalt nicht im Einzelnen zu belegen ist. 
Hinzu kommt, dass nach fast einhelliger Regelung 
in den Landespressegesetzen dieser Anspruch im 
Verfahren auf Erlass einer einstweiligen Verfügung 
durchzusetzen ist, was einen schnellen und damit 
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effektiven Rechtsschutz gewährleistet. Ein sozusa- 
gen gegendarstellungsfreies Reservat gibt es ledig- 
lich für wahrheitsgetreue Berichterstattung über 
Gerichtsverfahren und Parlamentssitzungen auf 
Bundes-, Länder-, Gemeinde- und Bezirksebene. 

Redaktionen reagieren nicht selten mit Unverständ- 
nis, wenn Gegendarstellungen in Fällen gerichtlich 
angeordnet werden, in denen die eingangs er- 
wähnten Sorgfaltspflichten beachtet und die ange- 
griffene Berichterstattung nachweislich wahr ist. 
Erfüllt die Gegendarstellung aber die spezifischen 
formellen Anforderungen, bleibt einer Zeitung we- 
nig Spielraum für rechtliche Gegenwehr. Eine 
Gegendarstellung muss sich darauf beschränken, 
auf (offene) Tatsachenbehauptungen oder einen 
durch verdeckte Inhalte sich als unabweisbare 
Schlussfolgerung aufdrängenden Eindruck mit Tat- 
sachenbehauptungen zu entgegnen. Die Redaktion 
kann sie nicht ablehnen, außer sie verfällt in aus- 
ufernde Schilderungen, die zum Verständnis nicht 
erforderlich sind, oder sie enthält eine „offenkundig 
oder gerichtsbekannt unwahre oder irreführende 
Darstellung". Offenkundig ist eine Tatsache nur 
dann, wenn sie einer beliebig großen Zahl von 
Menschen privat bekannt oder ohne weiteres 
wahrnehmbar ist. Das bedeutet, dass in aller Regel 
eidesstattliche Versicherungen, insbesondere zu 
privaten oder internen Verhältnissen, nicht zum Er- 
folg verhelfen. Gerichtsbekannt ist die Unwahrheit, 
wenn eine Tatsache von dem Gericht selbst amt- 
lich wahrgenommen wurde, etwa im Gegendarstel- 
lungsverfahren selbst oder in einem anderen Pro- 
zess. 

Hochgesteckte Hürden 

Irreführend ist eine Entgegnung, wenn sie einseitig 
oder unvollständig ist und dadurch zu falschen 
Schlüssen verleitet (z.B. bloße Negation, wegen 
Diebstahls verurteilt worden zu sein, wenn tatsäch- 
lich eine Verurteilung wegen Unterschlagung vor- 
liegt), oder wenn sie von vorneherein oder auf- 
grund nachträglich veränderter Umstände für den 
Leser erkennbar im Widerspruch zum tatsächlichen 
Verhalten des Betroffenen steht (z. B. ein Politiker 



bestreitet, Gegner der Gentechnik zu sein, hat 
aber zu diesem Thema einen kritischen Beitrag 
veröffentlicht). Das würde dem Leser Schlussfolge- 
rungen aufzwingen, die falsch sind. Diese hochge- 
steckten Hürden zu überwinden - und sodann eine 
Gegendarstellung zu Fall zu bringen -, gelingt der 
Presse nicht allzu häufig. 

Vergegenwärtigen sich die Journalisten aber, dass 
sie mit dem zum Teil in vieltausendfacher Auflage 
verbreiteten Wort eine scharfe Waffe in Händen 
halten, die schwer heilbare Wunden verursachen 
kann, sollte es ihnen leichter fallen, zu akzeptieren, 
dass im Kampf um den Gegendarstellungsan- 
spruch nur ein beschränktes Arsenal zur Verfügung 
steht. Die Motivation des Gesetzgebers für den 
Anspruch auf Gegendarstellung bestand schließlich 
darin, dem einzelnen Betroffenen im Sinne der 
Waffengleichheit ein Mittel zur raschen Gegenwehr 
in die Hand zu geben. 

Stich ins Wespennest 

Vielfach heißt es, dass Gegendarstellungen Betrof- 
fenen kein „Recht zur Lüge" eröffnen. Die tägliche 
Praxis zeigt jedoch nicht selten ein anderes Bild. 
Diese ernüchternde Erfahrung sollte es Journalis- 
ten erleichtern, Gegendarstellungen nicht grund- 
sätzlich als Folge handwerklicher Fehler zu sehen 
oder gar als ehrenrührig zu empfinden. Letztlich 
hat der Journalist nur die Interessenssphäre eines 
Dritten berührt. 

Anders gesagt: Er hat in ein Wespennest gesto- 
chen. Erfolgte dieser Stich zu Unrecht, sind Bles- 
suren auf beiden Seiten die Folge. Der Stich kann 
jedoch auch positive Folgen haben. Dann nämlich, 
wenn im Zuge der Gegendarstellung seitens des 
Betroffenen Informationen kommen, die anders 
nicht zugänglich gewesen wären, etwa eine Dar- 
stellung, dass bestimmte interne Gründe zu einer 
Entscheidung geführt haben. Dies ist sicher nicht 
oft der Fall. Die meisten Gegendarstellungen er- 
schöpfen sich in der typisch gestelzten Sprache 
der Negationen, ohne dem Leser auch nur anzu- 
deuten, wie sich die Dinge aus Sicht des Autors 



Kapitel 7 Die rechtliche Seite des Wahlkampfs 



wirklich verhalten. Diese sinnentleerte Art von 
Gegendarstellungen senkt die Lesebereitschaft ge- 
gen Null - und das mit Recht. 

Selbst entlarvt 

Chancen demgegenüber eröffnen Gegendarstellun- 
gen mit substanziellen Äußerungen. Sie vermögen 
im positiven Sinne neue Erkenntnisse zu vermitteln, 
bieten unter Umständen auch Ansätze für weiter- 
gehende Recherchen. Nicht selten hat sich der 
Verfasser einer Gegendarstellung in Widersprüche 
verwickelt, selbst entlarvt oder gar der Lächerlich- 
keit preisgegeben und dann im Nachhinein bereut, 
vom Recht auf Gegendarstellung überhaupt Ge- 
brauch gemacht zu haben. Dies sind kleine Stern- 
stunden für die Presse. Großzügig schaut man 
dann über etwaige formelle Mängel der Gegendar- 
stellung hinweg, um sie umgehend ins Blatt zu he- 
ben. Auch diese Facette sollten sich die Vertreter 
der Presse vor Augen führen, wenn sie mit dem 
Gegendarstellungsrecht wieder einmal hadern. 

Aber selbst wenn zähneknirschend eine Gegendar- 
stellung zu einem korrekt recherchierten und für 
sachlich zutreffend gehaltenen Artikel abgedruckt 
werden muss, braucht dies für die Redaktion emo- 
tional - aus rechtlicher Sicht ohnehin - keinen 
Bruch des Rückgrats zu bedeuten. Es bleibt näm- 
lich die Möglichkeit der redaktionellen Anmerkung, 
des sogenannten Redaktionsschwanzes. Be- 
sonders beliebt ist die - zugleich platzsparende - 
Anmerkung: 

„Zum Abdruck dieser Gegendarstellung sind wir 
nach dem Pressegesetz ohne Rücksicht auf ih- 
ren Wahrheitsgehalt verpflichtet. " 

Soll es gar ein richtiger Konter werden, muss sich 
die Entgegnung der Redaktion auf tatsächliche An- 
gaben beschränken und darf nach Umfang und 
Optik die Gegendarstellung nicht „erschlagen", al- 
so unter Verletzung des Grundsatzes der Waffen- 
gleichheit entwerten. So wäre es unzulässig, die 
Gegendarstellung etwa wie folgt zu glossieren: 



„Mit dieser Darstellung hat X wieder einmal be- 
stätigt, dass er zu Recht den Ruf als notori- 
scher Lügner genießt. " 

Erst in den auf den Abdruck der Gegendarstellung 
folgenden Ausgaben darf die Redaktion ihrem Un- 
mut auch mit Werturteilen Luft machen. Allerdings 
nur im Rahmen der allgemein gezogenen recht- 
lichen Grenzen, insbesondere nicht mit Schmähkri- 
tik. 

Vorsicht beim Redaktionsschwanz ist auch gebo- 
ten, wenn der Betroffene zuvor einen Unterlas- 
sungsanspruch durchgesetzt hat. Eine Formulie- 
rung wie: 

„Die Redaktion bleibt bei ihrer Darstellung" 
bedeutet einen Verstoß gegen das Unterlassungs- 
gebot! 

Weigert sich die Redaktion, eine Gegedarstellung 
freiwillig abzudrucken, muss sie übrigens nicht un- 
bedingt tatenlos abwarten, bis sie von einem Ge- 
richt zur Veröffentlichung gezwungen wird. Wenn 
begründete rechtliche Zweifel an der Zulässigkeit 
der Gegendarstellung bestehen, ist es mitunter 
sinnvoll, dem zuständigen Gericht vorab die Argu- 
mente der Redaktion zur Kenntnis zu geben. 

Schutzschrift 

Dies geschieht in Form einer sogenannten Schutz- 
schrift. Selbst wenn die Redaktion entgegen weit 
verbreiteter Praxis - eine rechtliche Verpflichtung 
hierzu besteht nicht - ihre Ablehnung des Gegen- 
darstellungsverlangens detailliert begründet haben 
sollte, bedeutet dies nämlich nicht unbedingt, dass 
der zu Gericht ziehende Anspruchsteller dieses 
Schreiben dort vorlegt. Falls dem Gericht jedoch 
bei Antragseinreichung eine Schutzschrift vorliegt, 
so wird es die Argumente der Redaktion in seine 
Überlegungen einbeziehen und bei hinreichender 
Schlagkraft den Verfügungsantrag zurückweisen. 
Insbesondere bei Fragen, die einen Bewertungs- 
spielraum lassen, ist dies einen Versuch wert: Wer 
probiert, dem Gericht bereits im Erlassverfahren ei- 
ne bestimmte Sichtweise zu vermitteln, hat mehr 
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Erfolgsaussichten als jemand, der später im Wider- 
spruchsverfahren das Gericht von dem einmal ein- 
genommenen Standpunkt wieder abzubringen ver- 
sucht. 

Redaktionelle Lösung 

Wenn die Redaktion mit einer Gegendarstellung 
wahren Inhalts konfrontiert wird und eventuell auch 
ein Widerrufsanspruch drohen kann (z. B. fälschli- 
che Behauptung, ein Politiker, der mit der Bahn 
gekommen ist, sei mit der Flugbereitschaft ange- 
reist), sollte sie die Möglichkeit nutzen, mit dem 
Anspruchsteller eine redaktionelle Lösung zu ver- 
einbaren. Dies ist wichtig, weil die Gegendarstel- 
lung, die ja eine Äußerung des Betroffenen ist, im 
Allgemeinen nicht einen Widerruf (also eine Erklä- 
rung der Redaktion) ausschließt. 

Unklug und geradezu provokant ist es, „aus Prin- 
zip" eine wahre Gegendarstellung durch den be- 
reits erwähnten „Standard"-Redaktionsschwanz zu 
relativieren. Dies ist unter Umständen der beste 
Weg, sich einen noch nicht geltend gemachten 
Widerrufsanspruch einzuhandeln. Es ist daher bei 
dieser Sachlage zweckmäßig, einzulenken, die 
Gegendarstellung vielleicht mit einem Redaktions- 
schwanz sogar aufzuwerten. Zum Beispiel: 
„Herr/Frau X hat Recht. Die Redaktion. " 

Anmerkungen solcher - nebenbei auch Platz spa- 
renden - Art führen in der Regel dazu, dass später 
noch erhobene Widerrufsansprüche von Gerichten 
als bereits durch die Gegendarstellung inklusive 
redaktioneller Anmerkung erfüllt abgewiesen wur- 
den. Örtlich bzw. regional unterschiedliche Auffas- 
sungen in der Rechtsprechung hierzu sind aller- 
dings - wie stets - zu berücksichtigen. 

Nach alledem kann festgehalten werden, dass das 
Risiko äußerungsrechtlicher Streitigkeiten durch 
journalistische Professionalität zwar deutlich verrin- 
gert, aber insbesondere im Hinblick auf Gegendar- 
stellungsansprüche kaum ausgeschlossen werden 
kann. 
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Die Gegendarstellung mag als lästig empfunden 
werden, als Beleg für mangelnde Sorgfalt der Red- 
aktion ist sie nicht geeignet. Auch nicht, das Anse- 
hen der Redaktion zu mindern. Es besteht kein An 
lass, es wäre im Gegenteil geradezu katastrophal, 
wenn Redakteure aus Furcht vor Gegendarstellun- 
gen (oder aus Furcht vor der nachfolgenden Schel 
te durch die Chefredaktion) die Schere in den Köp- 
fen wüten lassen würden. 

Gegendarstellungen sind keine Katastrophe, son- 
dern vielfach Ansporn und Chance. Gefragt ist 
letztlich der sachgerechte Umgang mit ihnen. Dies 
gelingt am besten durch vertrauensvolle Zu- 
sammenarbeit zwischen den Redaktionen und den 
ihnen zur Seite gestellten Presserechtsspezialisten 




Kontakt 

Christian Hartrodt 
Axel Springer AG 
- Rechtsabteilung - 
Telefon: 030 2591-77391 
E-Mail: christian.hartrodt@axelspringer.de 
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Christian Hartrodt ist Justiziar bei der Axel Springer AG 

Sonderbehandlung 
für Politiker? 

In Wahlkampfzeiten sollte man auf das Presserecht besonders achten 




Aus presserechtlicher Sicht bedeuten Wahlkämpfe nichts Besonderes. Die allgemeinen medienrecht- 
lichen Regeln und Grundsätze gelten uneingeschränkt auch in diesen stürmischen Zeiten. Allerdings 
weist Christian Hartrodt, Justiziar bei der Axel Springer AG, darauf hin, dass die Anwendung journalis- 
tischer Sorgfaltsregeln vor Wahlen besonders gefragt ist. 



Vor Wahlen ist nicht nur die Presse besonder inter- 
essiert an den Kandidaten, sie selber suchen gera- 
dezu die (Selbst-) Darstellungsmöglichkeiten über 
die Medien. Die Politiker werden mehr als sonst 
darauf bedacht sein, dass ihr von der Presse ge- 
zeichnetes Erscheinungsbild den eigenen Vorstel- 
lungen entspricht. 

Dass die Presse das öffentliche Wirken eines Politi- 
kers unter Beachtung des Wahrhaftigkeitsgebotes 
geradezu sezieren darf, muss man nicht weiter be- 
tonen. Komplizierter wird es, wenn die Presse Vor- 
gänge aus dem Privatbereich öffentlich macht. Das 
Augenmerk der Öffentlichkeit richtet sich nicht nur 
auf das politische Wirken dieser Personen, insbe- 
sondere wenn sie hohe politische Ämter bekleiden, 
auch ihr Lebenswandel ist von Interesse. Aus der 
Art der persönlichen Lebensführung lassen sich 
nämlich Rückschlüsse auf Charakter und Glaub- 
würdigkeit ziehen. 

Intimsphäre 



des öffentlichen Lebens erkrankt ist, darf hingegen 
berichtet werden. Die Ehescheidung eines hoch- 
rangigen Politikers liegt außerhalb der Intimsphäre 
sie darf in der Presse erwähnt werden. Einzelhei- 
ten, die zum Scheitern der Ehe geführt haben, sind 
indes in aller Regel tabu. Über öffentliche Auftritte 
mit anderen Partnern darf berichtet werden. Auf 
den Schutz der Intimsphäre kann sich allerdings 
nicht mehr berufen, wer selbst der Presse entspre- 
chende Details preisgegeben hat. 

Privatsphäre 

Im Gegensatz zur Intimsphäre genießt die Privat- 
sphäre, zu der insbesondere der familiär-häusliche 
Bereich zählt, keinen absoluten Schutz. Hier be- 
steht ein Spannungsfeld zwischen dem Informa- 
tionsinteresse der Öffentlichkeit und den persön- 
lichen und privaten Belangen der Betroffenen. Hier 
sind insbesondere die soziale Position der Person 
und die Intensität des Eindringens in ihre private 
Sphäre gegeneinander abzuwägen. 



Wie jeder andere Mensch sind auch Politiker vor 
der Verletzung ihrer Intimsphäre, also der engste 
Bereich der Persönlichkeit, absolut geschützt. Dies 
gilt für Textveröffentlichungen und Fotos. Der 
Schutz des Rechts am eigenen Bild ist zwar bei 
Personen aus dem Bereich der Zeitgeschichte ein- 
geschränkt, doch gilt dies nicht für die Intimsphäre. 
Zum geschützten Bereich zählen zum Beispiel das 
Sexualleben und Einzelheiten medizinischer Unter- 
suchungen. Die Tatsache, dass eine Persönlichkeit 



Immer wenn die Betroffenen selbst Vorgänge aus 
diesem Bereich an die Öffentlichkeit bringen, ins- 
besondere wenn dies zu Publicity- oder im Extrem- 
fall zu Vermarktungszwecken geschieht, ist der Be- 
reich der Privatsphäre aufgelockert, wenn nicht gar 
aufgehoben. Ähnliches gilt, wenn zum Beispiel Po- 
litiker in der Öffentlichkeit Auffassungen zu politi- 
schen Themen oder aktuellen Tagesfragen vertre- 
ten, die in Widerspruch zu ihrem Verhalten im 
privaten Bereich stehen (z.B. Ökotechnik predigen, 
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aber privat einen Benzinfresser fahren). Hier muss 
es der Presse erlaubt sein, die Frage nach An- 
spruch und Wirklichkeit zu stellen. In die gleiche 
Kategorie fällt auch der Bereich des privaten Fi- 
nanzgebarens, zumindest wenn hier Auffälligkeiten 
oder gar Unregelmäßigkeiten festgestellt werden. 
Stellt sich heraus, dass die Möglichkeiten im öf- 
fentlichen Amt für private Zwecke benutzt werden, 
ist es nicht nur das Recht, sondern geradezu die 
Pflicht der Presse, die Öffentlichkeit hiervon zu 
unterrichten. 

Alkoholprobleme fallen zwar grundsätzlich in den 
Schutzbereich der Privatsphäre. Wirken sie sich je- 
doch zum Beispiel bei einem hochrangigen Politi- 
ker auf seine Amtsführung aus, besteht ein Interes- 
se an öffentlicher Erörterung. Sonstige Ereignisse 
aus dem familiären Bereich dürfen nur in außerge- 
wöhnlichen Fällen Gegenstand zulässiger Presse- 
berichterstattung sein. Gegebenenfalls sind die 
Interessen der Familienmitglieder besonders zu be- 
Literatur: 

Prof. Dr. Karl Egbert Wenzel 

Das Recht der Wort- und Bildberichterstattung, 
Handbuch des Äußerungsrechts 
5 2003, Verlag Dr. Otto Schmidt, Köln 

Dr. Reinhart Ricker 

Handbuch des Presserechts 
5 2005, Verlag C.H. Beck, München 

Renate Damm, Dr. Klaus Rehbock, 
Jörg F. Smid 

Widerruf, Unterlassung und Schadensersatz 
in den Medien 

3 2008, Verlag C.H. Beck, München 

Dr. Matthias Prinz, Dr. Butz Peters 

Medienrecht - die zivilrechtlichen Ansprüche 
1999, Verlag C.H. Beck, München 

Walter Seitz, German Schmidt, 
Alexander Schoener 

Der Gegendarstellungsanspruch in Presse, 
Film, Funk und Fernsehen 
3 1998, Verlag C.H. Beck, München 



achten. Bei minderjährigen Kindern ist - insbeson- 
dere in der Bildberichterstattung - stets besondere 
Vorsicht geboten, es sei denn, das elterliche Ein- 
verständnis liegt ausdrücklich vor oder ergibt sich 
aus den Umständen, wie beim öffentlichen Auftritt 
mit Kindern. 

Fazit 

Wenn sich die Presse mit dem Wirken und Leben 
von Politikern näher befasst, wirkt sie an deren de- 
mokratischer Kontrolle mit. Die Kontrollintensität 
steigt mit der Bedeutung und Funktion des jeweili- 
gen Politikers. Spätestens an seiner Haustür gera- 
ten die Kontrollgänge der Presse jedoch rechtlich 
an Schranken, weil auch Politikern ein tatsächli- 
ches wie rechtliches Refugium zuzugestehen ist. 
Diese Idylle darf die Presse nur stören, wenn sie in 
dem oben aufgezeigten Sinn ein öffentliches Inter- 
esse auf ihrer Seite hat. Häufig sorgen die Politiker 
selbst dafür, dass den Journalistinnen und Journa- 
listen auch in diesem heiklen Bereich der Stoff für 
zulässige Berichterstattung nicht ausgeht. Durch 
ihr Verhalten und ihre Äußerungen beeinflussen sie 
letztlich die sie schützenden rechtlichen Schran- 
ken. Und so spricht alles dafür, dass Journalisten 
auch künftig von diesen „Schrankenwärtern" Ein- 
lass zum Privatbereich erhalten werden - wenn 
auch nicht immer aus freien Stücken. 
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Internet-Links 



Allgemein: 

www.polixea-portal.de 

Ein unabhängiges Politikportal mit vielfältigen Infor- 
mationen, Dossiers, aktuellen Nachrichten und je- 
weils besonderen Angeboten zu anstehenden 
Wahlen. 

www.politik-digital.de 

Eine Informations- und Kommunikationsplattform 
zum Thema „Internet und Politik". Sie wird von ei- 
nem Verein betrieben. 

www.abgeordnetenwatch.de 

Hier kann man alle deutschen EU-Abgeordneten 
sowie sämtliche Bundestagsabgeordnete befragen. 
Darüber hinaus wird das Abstimmungsverhalten 
der Politiker bei wichtigen Entscheidungen im 
Bundestag und Europa-Parlament dokumentiert. 

http://dip21 .bundestag.de 

DIP steht für das Dokumentations- und Informa- 
tionssystem für Parlamentarische Vorgänge. Das 
gemeinsame Informationssystem von Bundestag 
und Bundesrat dokumentiert das parlamentarische 
Geschehen in Bundestag und Bundesrat - wie es 
in Drucksachen und Stenografischen Berichten 
festgehalten ist. Der Service bietet umfangreiche 
Rechercheangebote. Unter anderem lässt sich 
überprüfen, wie aktiv die Politiker aus dem eigenen 
Wahlkreis in Berlin sind. 

www.bundeswahlleiter.de 

Alles Wissenswerte zu Wahlen in Deutschland und 
Europa, von der Wahlordnung bis zu den Wahl- 
kreiseinteilungen. Hier sind die Ergebnisse früherer 
Bundes-, Landtags- und Europawahlen gelistet. 
Außerdem kann man sich ein Verzeichnis aller 
Wahlleiter in Bund und Land herunterladen. 



www.kommon.de 

Portal für zahlreiche Belange der Kommunen. Mit 
Links zum Städtetag, Fachverbänden und kommu- 
nalen Vereinigungen. 

Europa: 

http://europa.eu/geninfo/info/index_ 
de.htm 

Anlaufstellen bei den Organen, Agenturen und 
sonstigen Einrichtungen der EU. E-Mail-Adressen 
der EU-Organe und Kontakt zu den Vertretungen 
der Kommission in den Mitgliedstaaten. Auf der 
Unterseite „Wo finde ich Informationen auf EURO- 
PA?" gibt es Zugang zu Dokumenten, Datenban- 
ken, Karten und Statistiken. 

http://europa.eu/index_de.htm 

Das Portal der Europäischen Union mit einer über- 
sichtlichen Navigation zu Tätigkeitsfeldern der EU, 
nach Themen gegliedert, zu den Institutionen und 
Einrichtungen, zu Dokumenten und Diensten. 

www.bpb.de/files/6ZBAYR.pdf 

Unter diesem Link lässt sich ein Dossier herunter- 
laden mit dem Titel „Ist Herr Barroso der Chef von 
Frau Merkel?". Darin wird anschaulich erklärt, wer 
in der EU welche Kompetenzen hat und wie ein 
Gesetzgebungsverfahren in der EU läuft. 
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Eva Bockmühl 

Demokratische Willensbildung im Internetzeitalter - 
Eine politökonomische Analyse, Demokratie und 
Demokratisierungsprozesse 
Bd. 4, Hamburg 2008 

Jochen W. Wagner 

Deutsche Wahlwerbekampagnen made in USA? 
Amerikanisierung oder Modernisierung bundesre- 
publikanischer Wahlkampagnen 
VS Verlag für Sozialwissenschaften, 
Wiesbaden 2005 

Manuel Merz, Stefan Rhein, Julia Vetter 

Wahlkampf im Internet. 

Handbuch für die politische Online-Kampagne 
Lit Verlag, Münster 2006 

Axel Balzer, Marvin Geilich, Shamim Rafat (Hrsg) 

Politik als Marke: Politikvermittlung zwischen Kom- 
munikation und Inszenierung 
Lit Verlag, Münster 2005 

Timm Kern 

Warum werden Bürgermeister abgewählt? 
Kohlhammer, Stuttgart 2007 

Wichard Woyke 

Stichwort: Wahlen. Wähler - Parteien - 
Wahlverfahren 

Leske + Budrich Verlag, Opladen 10 2 02 
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Das Programm für 
Lokaljournalisten 

Angebote der Bundeszentrale für politische Bildung für Journalisten 



Je besser die Medien informieren, desto besser 
„funktioniert" die Demokratie - das ist unsere 
Philosophie. 

Deswegen setzt sich die Bundeszentrale für politi- 
sche Bildung/bpb für einen qualitativ hochwertigen 
Lokaljournalismus ein. Das Lokaljournalistenpro- 
gramm leistet seit mehr als 30 Jahren praktische 
„Hilfe zur Selbsthilfe": Die Kollegen und Kolleginnen 
aus den Zeitungs- und Hörfunkredaktionen sind für 
uns wichtige Partner und Berater. Gemeinsam mit 
dem Projektteam Lokaljournalisten und dem Pro- 
jektteam Hörfunk entwickeln wir Ideen und setzen 
diese um. So hat sich dank vieler engagierter Lo- 
kal- und Hörfunkjournalisten eine sehr aktive und 
attraktive Weiterbildungsplattform entwickelt: Die 
Palette reicht von Handbüchern über Fortbildungs- 
seminare und Kongresse bis hin zum monatlichen 
Magazin für Lokalredaktionen, der drehscheibe, 
und ihrem Online-Auftritt www.drehscheibe.org. 
Mit www. hoerfunker.de und dem Projektteam 
Hörfunk stärken wir das Radio als Informationsme- 
dium und setzen uns für eine journalistische Ethik 
in den Radiostationen ein. 



Unser Engagement ist eine Investition in die Qua- 
lität von Tageszeitungen und Hörfunk, die sich 
lohnt. Denn es ist nicht der Leitartikler, sondern die 
Lokaljournalisten, die immer wieder aufs Neue die 
Politik in den Alltag der Menschen übersetzen: Sie 
mischen sich ein, kritisieren und bieten Orientie- 
rungshilfe. Sie halten die Demokratie dort lebendig, 
wo sie mit ihrer Institution den Menschen am näch- 
sten ist: im Lokalen. Damit das zu leisten ist, sind 
stets neue Ideen und kreative Konzepte notwen- 
dig. Denn nur auf der Basis von gutem und unab- 
hängigem Journalismus kann sich das Publikum ei- 
ne eigene Meinung bilden. Alles, was die Qualität 
der Medien im weiten Feld der Politikberichterstat- 
tung fördert, dient der politischen Bildung und so- 
mit unserer Demokratie. 

Seit 1990 erscheinen die Themen und Materialien 
für Journalisten bei der bpb. Diese Reihe richtet 
sich an alle Journalisten, die sich aktiv für die Qua- 
lität der Tageszeitung einsetzen. Neben dem vor- 
liegenden Band sind noch Band 5: Geschichte 
(Bestellnummer 8005 ) und Modelle für morgen - 
25 Jahre Lokaljournalistenprogramm (Bestell- 
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nummer 8025) erhältlich. Außerdem ist der Band 
Wächteramt und Alltagsleben (Bestellnummer 
2405) lieferbar. 

Weitere bpb-Publikationen 
für das Superwahljahr 

Wir empfehlen im Superwahljahr 2009 diese Publi- 
kationen aus unserem Angebot: 

• Wie Demokratie leben (Schriftenreihe Bd. 724), 
Paul Ginsborg 

Handbuch der deutschen Parteien (Schriftenrei- 
he Bd. 640), Frank Decker, Viola Neu (Hrsg.) 
Der Vertrag von Lissabon (Schriftenreihe Bd. 
709), Bundeszentrale für politische Bildung 
Die Europäische Union (Schriftenreihe Bd. 442), 
Werner Weidenfeld (Hrsg.) 
Die Staatenwelt Europas (Schriftenreihe 
Bd. 443), Werner Weidenfeld (Hrsg.) 
Europa - leicht gemacht (Schriftenreihe 
Bd. 627), Werner Weidenfeld (Hrsg.) 
ZeitBilder: Wie läuft's in Deutschland, 
Eckart D. Stratenschulte 

• ZeitBilder: Wahlen in der Bundesrepublik 
(6. überarbeitete Auflage), Karl-Rudolf Körte 
Bundestagswahl und Europawahl 2009 (inkl. 
GrafStat-CD), Themen und Materialien/ Arbeits- 
hilfen für die politische Bildung 

• Informationen zur politischen Bildung (Nr. 295), 
Parlamentarische Demokratie 

• Informationen zur politischen Bildung (Nr. 292), 
Parteiensystem der Bundesrepublik Deutsch- 
land 

• Hörfunkpaket zur Bundestagswahl 2009 Kontakt 



Zudem wird es auf www.bpb.de ein umfangreiches 



Berthold L. Flöper 
Leiter Lokaljournalistenprogramm 
Adenauerallee 86 



und ständig aktualisiertes Onlineangebot zu den 
Wahlen geben. Unter www.wahl-o-mat.de zeigt 
unser Frage-und-Antwort-Tool, welche zu einer 
Wahl zugelassene Partei der eigenen politischen 
Position am nächsten steht. 



Tel.: +49 (0)228 99 515-558 
Fax: +49 (0)228 99 515-498 
floeper@bpb.de 
www.bpb.de/lokaljournalistenprogramm 
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Ihr Probe-Abc- 



Kontakt: 

Redaktion drehscheibe 

Mehringdamm 57 

10961 Berlin 

Tel 030/69566510 

redaktion@drehscheibe.org 
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Wie Zeitungen das Thema 
Wahl kreativ umsetzen 



Beispiele aus dem drehscheibe-Archiv 
Allgemeine Wahlthemen 



Harmoniebedürftig, fotogen und mit Hund 

Die Eheleute der Oberbürgermeister-Kandidaten 
werden vorgestellt. Sie erzählen, wie sie ihren Part- 
ner kennen gelernt haben und wie sie den Wahl- 
rummel erleben. 

Bonner General-Anzeiger, 25./26.09.2004 



Ein Schild sagt mehr als tausend Worte 

Fotos von Wahlplakaten zur Bundestagswahl, die 
durch den Ort ihrer Platzierung eine Situationsko- 
mik haben. Gerade Verkehrsschilder konterkarieren 
gelegentlich die Aussage der Plakate. 

Leipziger Volkszeitung, 23.09.2002 



Deutschland ist gut, gar keine Frage 

Drei Leser stellen dem Bundespolitiker Franz Mün- 
tefering in einem Interview Fragen. Es ist der Auf- 
takt der „Leser fragen"-Reihe mit Politikern im 
Wahlkampf. 

Braunschweiger Zeitung, 20.08.2005 



Vier raus, drei rein 

Vier Leipziger Abgeordnete mussten aus dem 
Bundestag ausziehen, drei zogen neu rein. Die Zei- 
tung setzt es grafisch mit den Pfeilen „drin" und 
„draußen" um. 

Leipziger Volkszeitung, 24.09.2002 



Frauenduell: Frust und Freude 

Ein Vergleich, wie die beiden Direktkandidatinnen 
Margit Wetzel (SPD) und Martina Krogmann (CDU) 
den Wahlabend (Wahlkreis Stade) erleben. 

Buxtehuder Tageblatt, 23.09.2002 



Am Morgen danach 

Wie ein Newsticker verlaufen im Kopfbereich über 
mehrere Seiten die Stimmen von Einwohnern zur 
Situation unmittelbar nach der Bundestagswahl. 

Leipziger Volkszeitung, 20.09.2005 



Die gelbe Scholle 

Reise nach Rehbach, ein Dorf mit 34 wahlberech- 
tigten Einwohnern in Rheinland-Pfalz und der 
höchsten Konzentration an FDP-Wählern in 
Deutschland. Erschienen im Rahmen der Serie 
„Die Rekordhalter. Wo die Parteien bei der letzten 
Bundestagswahl ihr bestes Ergebnis hatten." 

Der Tagesspiegel (Berlin), 29.08.2005 

Gute Karten für fünf Kandidaten 

Ein gut ausgewähltes Fotomotiv zur Bundestags- 
wahl: Eine Hand nimmt ein Bündel Wahlbriefe aus 
einer Kiste. Der Bezug: Im Wahlkreis Esslingen 
wählten mehr als 10.000 Einwohner per Briefwahl. 

Esslinger Zeitung, 17./ '18. 09. 2005 



In Lübeck sind die Schlipse bunter 

Schröder und Stoiber trugen beim Fernseh-Duell 
fast identische Krawatten. Die Autorin sprach mit 
verschiedenen Lübecker Männern und kommt zu 
der Erkenntnis, dass es in Lübeck genug Auswahl 
gibt. 

Lübecker Nachrichten, 10.09.2002 

Erstwähler über 40 

In Deutschland lebende Ausländer können wählen, 
sobald sie die deutsche Staatsbürgerschaft erhal- 
ten haben. Wie das für sie ist, wird im Artikel an 
vier Lübeckern ausländischer Herkunft veranschau- 
licht. 

Lübecker Nachrichten, 22./23.09.2002 
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Wenn ich Bürgermeister wäre ... 

Bewohner erzählen in der Serie, wie sie die Stadt- 
politik gestalten würden und was es zu verbessern 
gibt. 

Lübecker Nachrichten, 22.08.2005 

Der Wissenstest 

Fünf Bundestagskandidaten beantworten in einem 
spontanen Wissenstest 14 Fragen aus dem Be- 
reich Allgemeinwissen. Der NPD-Kandidat hat nicht 
teilgenommen. 

Lüdenscheider Nachrichten, 10.09.2005 

Kleine Trendwende 

Das Institut für Wahl-, Sozial- und Methodenfor- 
schung Kaufbeuren hat für die Zeitung die Wähler- 
wanderung im Kreis Minden-Lübbecke untersucht. 
Grafiken veranschaulichen die Ergebnisse. 

Mindener Tageblatt, 28.09.2004 

Mein Kandidat als Dreikäsehoch 

Die Zeitung druckt Kinderfotos der Kandidaten der 
Bundestagswahl für den Wahlkreis Osnabrück- 
Land ab. Am nächsten Tag wird verraten, wer sich 
hinter welchem Kindergesicht verbirgt, und der Le- 
ser bekommt Infos zu privatem und politischem 
Leben der Kandidaten. 

Neue Osnabrücker Zeitung, 06.09.2002 



Hier geht es um Freiheit 

Auf der jungen Peiner Seite erklärt Gerhard Him- 
melmann, Politik-Professor an der Braunschweiger 
TU, warum es wichtig ist, zu wählen. In einem Info- 
Kasten wird die Bundestagswahl genauer erläutert 

Peiner Allgemeine Zeitung, 18.09.2002 



Wahlkämpfe müssen verrückt sein 

Trotz eisiger Kälte unterstützen vier Wahlkämpfer 
ihre Partei etwa mit dem Plakataufhängen und je- 
der Menge Idealismus. 

Peiner Allgemeine Zeitung, 31.01.2003 



Neue Gesichter 

Mehr als ein Viertel des Gemeinderats wird neu be- 
setzt. In einer Serie werden den Lesern die neuen 
Mitglieder in Porträts vorgestellt. 

Pforzheimer Zeitung, 30.08.2004 

Ich, Bundeskanzler/in 

Serie zur Bundestagswahl 2005. Zitate von Bür- 
gern, die sagen, was ihrer Meinung nach in 
Deutschland geändert werden sollte. 

Pforzheimer Zeitung, 02./04.08.2005 



Sein eigenes Süppchen kochen/ 
Jedem sein Erfolgsrezept 

In der Serie „Bundestagswahl" präsentieren sich 
sie die Kandidaten am heimischen Herd. Beim Ko- 
chen erzählen sie von sich und den politischen 
Plänen der Partei, die sie vertreten. 

Pforzheimer Zeitung, August 2005 

Frauen sollen sich vordrängeln 

In den Stadt- und Gemeinderäten dominieren im- 
mer noch die Männer. Der Artikel beleuchtet die 
Gründe dafür und zeigt auf, warum Frauen sich 
stärker engagieren können und sollen. 

Pirnaer Zeitung/Sächsische Zeitung (Dresden), 25.02.2004 

Goldene Eier legen 

Wie können die Staatsfinanzen saniert werden? 
Dieser Frage widmet sich das Wahlrätsel eines 
Physik-Professors. Die Leser sollen herausfinden, 
ob die vom Wissenschaftler beschriebene Gold- 
vermehrung funktioniert. 

Flensburger Tageblatt, 18.09.2005 

Die Problemloser 

Politiker sollten besser die Probleme und Aufgaben 
lösen. Leser beantworteten die Frage „Brauchen 
wir einen Lügenausschuss?" Dokumentation der 
Antworten, ein Stimmungsbild. 

Sindelfinger Zeitung / Böblinger Zeitung, 13. 12.2002 



Kapitel 8 Wie Zeitungen das Thema Wahl kreativ umsetzen 



Das Kettensägenmassaker 

Die Zerstörung von Wahlplakaten hat eine erhebli- 
che Dimension erreicht, die in den Regionen unter- 
schiedlich ausgeprägt ist. Parteimitglieder äußern 
sich zu möglichen Gründen. 

Speyerer Morgenpost, 10.09.2005 



Elefantenrunden raten 

Das taz-Wahlspiel: Die Spitzenpolitiker der Parteien 
sind mit einem Porträtfoto abgebildet. Ihnen sollen 
die 25 Statements zugeordnet werden. 

taz (Berlin), 21 J22.09.2002 

Die Stimme der NichtWähler 

Der Artikel dokumentiert Internet-Beiträge von 
Wahlverweigerern auf der Seite www.ich-gehe- 
nicht-hin.de. 

taz (Berlin), 26.07.2005 



Internet 

www.ungenutzte-moeglichkeiten.de 

Die Redaktion prüfte die Internetauftritte der einzel- 
nen Parteien nach den Kriterien Optik, Inhalt und 
Verlinkung. Und kommt zu dem Schluss, dass die 
keineswegs perfekt sind. 

Lippische Landes-Zeitung (Detmold), 24.08.2004 

Surfer gelockt mit 
Heirat, Hobbys, Hund und Humor 

Wie die sechs Bundeskandidaten im Wahlkreis Gif- 
horn-Peine das Internet als Präsentationsplattform 
nutzen, wer kreativ ist und auf wessen Seite es ha- 
pert. 

Peiner Allgemeine Zeitung, 24.07.2002 



Wahlen und Jugend 

Rot klicken, doch schwarz wählen 

Gymnasiasten aus dem Landkreis Vechta testen 
den Wahl-O-Maten. Darüber hinaus erzählen die 
Schüler von der politischen Bildung in der Schule 
und welcher Partei sie ihre Stimme geben würden. 

Oldenburgische Volkszeitung (Vechta), 06.09.2005 



Wahlplakate 

Expedition in den Plakate-Dschungel 

Die Redakteurin ging mit vier Jugendlichen durch 
die Stadt. Gemeinsam testeten sie die Wahlplakate 
auf Gestaltung und Wirkung. 

Esslinger Zeitung, 18.09.2002 



Kompetenz dank Krawatte 

Eine Expertin analysiert die Wahlplakate von vier 
Göttinger Bundestagsabgeordneten in puncto Ge- 
staltung und Wirkungsabsicht. 

Göttinger Tageblatt, 01.09.2005 



Ein plakatives Trauerspiel 

Ein Künstler und Designer beurteilt die Gestaltung 
der Wahlplakate. Sein Urteil: Gestaltung mangel- 
haft und ohne Humor. 

Nordbayrischer Kurier (Bayreuth), 06./07. 09.2003 



Von staatstragend bis leicht spöttisch 

Die Wahlplakate zur Bundestagswahl 2005 wurden 
auf Wirkung und Gestaltung untersucht, die Umfra- 
ge eines Marktforschungsinstituts herangezogen. 
Ergebnis: Den Wahlplakaten mangelt es an Kreati- 
vität. 

Nordbayrischer Kurier (Bayreuth), 09.09.2005 

zusammengestellt von Steffi Bojahr 



Eine ausführliche Beispielliste kann bei der drehscheiben-Redaktion angefordert werden. 
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